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Ruͤckſicht zu nehmen, 





- Borrede 
des Herausgebers, 





Es ift nur: Bine kurze Rechenſchaft, die ich dem Pie 
blico von meinem Antheil an Diefer neuen. Unsgabe Der 


.Spittlerifchen Kircyengefchichte, zu geben habe, 


Schon bey ber legten Auflage, welche im 1805 


‚davon erfhien, war e8 Wunfch des Verfaffers gewes 
‚fen, daß es ihm möglich werden möchte, durch das 


Einfchieben der neueften Greigniffe, melde feit ihrer. 


erſten Erfcheinung den Fl der Religion fo bedeus 


tend verändert, den Zuftand der Kirche aber zum Theil 
fo gewaltfam umgeftaltet haben, die Gefchichte wenig⸗ 
ſtens bis zu dem Schluffe des achtzehnten Sahrhuns 
derts herabzuführen: bie neue Lage feiner. Verhaͤltniſſe 

ftattete ibm nicht, fc fchon damals damit zu bes 


„fchäftigen ; jedoch bebauerte er dieß weniger, weil ſich 
. damald die Veränderung, welcher man entgegenfah, 


noch nicht ganz. entfipieden hatte, und der neue Zuftand 
der Welt, Der aus einer Reihe der. aufferorbentlichiten 


‚in der Geſchichte einzigen Verwicklungen hervorgehen 


follte, in mehreren der Beziehungen, welche die Kirche, 


-berührten, noch nicht ganz gebildet oder befeftigt war. 


Das Schaufpiel diefer Entwicfelung und Bildung, dem 
wir in den letzten zehen Jahren gugeiehen haben, mußte 
Wingegen dad Verlangen lebhafter in ihm erregen, daß 
er noch Muffe belönimen möchte, die Nefultate da von 
auch) in feine- Geſchichte ber Kirche aufzunehmen, und 
dieß mußte mich dann, da mir nad) feinem indeffen ' 
erfolgten Tode die Beforgung einer neuen Ausgabe 
bes Werks zufiel, ſtark genug befiimmen, auch auf. 
dasjenige, was mir als Wunfch von ihm befannt war, 
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uv. Vorrebe des Herausgebers 


Sch übernahm alfo das Gefchäft, dasjenige mas 
feit der leßten von ihm ’felbft beforaten Auflage des 
Werks in der wärklih von und erlebten Gefchichte 
‚bingewachfen ift, zu fammlen und anzuhängen, um 


ihm dadurch die Teste Vollendung, zu geben, Die es - 


noch von dem Merfaffer hätte erhalten ſollen. Dieß 


durfte freglich nur auf eine ſolche Art gefchehen, mo 


durd) das urfpränglih darin beobachtete Verhäftnig 
bey der Auswahl and bey der Behandlung der darin 


aufgenommenen Moterialien und die fonflige Oekono⸗ 


Wh | aß das 


meifte von m mie 
anfgefaßt u worben 
Ai, in das am eine 
mehr als vi dreifſi 
Jahre lang tauſch 
aller unfere: hte je⸗ 
den von uns Hannt, 


daß wir fi wenn 


“ 





a 2. | / 
Vorrede bes Herauggebers. y 


wir fie auch einander nicht mittheilen konnten. Indeſ⸗ 
fen hielt ich e8 nicht gerade für nöthig, daß ich Hierims 
mer nur die Anftchten meines. Freundes geben muͤßte; 
vielmehr ſchien ed mir fogar ſchicklich und pflichtmäßig: 
bey demjenigen, was ich unter meinem eigenen Nal 
-men zu geben hatte, ‚auch nur aus meiner eigenen 
" Seele herauszufchreiben. Daher habe ich bey allem, 
wo es mir wahrfcheinlich war, daß unfere Anſichten 
verſchieden geweſen ſeyn würden, auch nur die meini⸗ 
gen geben zu duͤrfen geglaubt, weil ich mich, falls es 
nöthig wäre, nur. auf die Vertheidigung “von dieſen 
einlaffen kͤnnte. ee 


gever geoueven war, glanbte ich im einer hinzugefüge 
ten und unter den Tert gefegten Note Darauf hindeus 
ten zu dürfen, nnd noch unbedenklicher fand ich es bey 
den noch felteneren Stellen, wo fid) eine Heine. hifkoris 
ſche Unrichtigkeit eingefchlichen hatte, die ber Verfaffer 
ohne Zweifel bey einer neuen Darauf verwandten Revi⸗ 
fion felbft bemerkt und verbeffert haben würde, 
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Merrebe es Herausgebers, | 


3. Mehr kann ich über dasjenige, was meine Ar⸗ 


— — u y ww rn 1 ww m ww 


B. G. J. Planck. 
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WM, Gittern als den vorsifißen —— 
unterſcheidet, det ohne‘ "Zweifel auch noch ein ſpaͤteres 
Zeitalter eben fo wie das unfrige in ihm Achten wir, 
war ohne Zweifel eben bad, mas ihn ' zum Gorgäglichen: 
Hiſtoriler machte ‚ weil es as voch zu fehr vorn; 
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——— Timotheus von — geb. zu Stutte 
gardt dem 11. Nov. 1752, Profeſſot der Philoſophie if rk ; 
Briperfität an @öttingen 1779, Hetꝛoclich Wattendyrgiſchet 
wmarklicher ‚sehehner Rath 1297. Bon Seiner Königlich . 
Waͤrtenbergiſchen Majehät Ju den Freuhettg: Sta erhoben, ' 
sum Staats: Minifter, Eurator. der Aniverſitaͤt Tübingen, A 
Vtaͤſidenten der Ober⸗ Direction der Studien und Groß. 
kreuz des Koͤnigl. Wörtenbengiihen Civil⸗ Verhienſt⸗ Du: - 

ernannt 1506, geſtexben dem 14, Mic, 1310, 
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rrefflchen nathelihen — zu einem bb ſcwarfen 


geiſtigen Auge, zu einem eben fo feinen Gefühl, und 
zu einent . eben ſo leichten Faſſungs⸗ als gefunden Bes. 


aͤrtheilungsvermodgen hinzugekommen war. Ohne dieſe 


natärliche Talente hätte er niemahls Hiſtoriker werben 


. Konten, aber ohne das, was hinzukam, „würde er nie⸗ F 
— mahls der Hiſtoriker, ber er wurde, geworden ſeyn: 


‚ bieß, hinzugefommene „das ihn zugleich auszeichnet, 
| veſtand aber darin, daß er es frühzeitig ‚auf. den ges 
lehrten Geſchichtſorſcher anlegte, ‚oder. zuerſt mit bem 
gelehrten Forſchen und Sammlen in dem weiten Ge⸗ 
biet der Geſchichte anfieng, und daß er zu gleicher Zeit 
einen großen Theil von der Kraft feines Geiſtes auf 
ein eifriges Studium der Philoſophie in Aa älteren 
und sc Beanes verwandte. . — 


a “ Was bie. letzte betrifft Pr fo wäre — — miglih, 


dakß die neus hiſtoriſche Schule, die ſich ſeit einiger 


- Zeit. unter uns ‚gebildet hat, ‚gerade davon am wenigs . 
Sen, und vielleicht gar nichts „in feinen hiſtoriſchen 
Schriften wahrnehmen koͤnnte. Aeußerlich wird man 
wenigſtens eine Spuhr don ihrer metaphyſiſchen Lens 
denz, feine Spuhr von ihrem Hinſtreben auf das ewige 
und abſolute, und keine Spuhr von ihrem Herausfuͤhren 
der Ereigniſſe aus einem felbft gefchaffenen Mittelpunkt. 
har gewahr. Die befferen Meifter diefer Schule were 


— 


den aber doch dasienige, was er auch mit ihnen noch 


gemein, hatte, gewiß nicht verkennen, und. anbere koͤnn⸗ 


Pu 


ten vieileicht eben darin einen Beweis weiter finden, 


daß dad Studium, das er auf die Philoſophie vekloanb⸗ 
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te, feinem Beifte gerade dasjenige gegeben hatte, was : 


ihfi zum biftorifchen Forſchen und‘ Darſtellen geſchick⸗ 
‚ter machte: Wenigſtens iſt es bloß dieß, was hier bes 
merklich gemacht werden ſollte, daß ſein Geiſt durch die 
Studium eine Bildung erhielf, die ihr in den Stand - 
feßte, auch das wahre in der Geſchichte, "und niche 
nur das wahre, fondern zugleich das wiffenäwehrte, 


bas für die Geſchichte allein geeignete, das in jeder Art | 


große und edle, das beiehrende und das” erhebende 
gluͤcklicher aufzufpühren, —— zu ordnen und ke 
fender ——— En 


- 


+ 


Spittler Aubierte nehmlich die: Philoſophie fm 


ber Zeit feiner erften wiffenfchaftlichen Bildung nicht 
Bloß hiſtoriſch. Er behandelte. fie nicht bloß’ als Ge⸗ 
ſchichte des menſchlichen Geiftes, oder Feng dabey 
nicht bloß darauf. aus, ſich mit ben verſchiedenen 


Wendungen belannd zu machen, welche dieſer bey fe 


nen Specnlationen über das Weberfinnliche nehm. Es 
- war ihm dabey auc) darum, und ed war ihm: angelee: 
gen Darum zu thun, über bie großen Gegenftände bes 
philofophifchen. Forſchens in dad Klare und in das reine 
zu flommen. Cr. ließ ſich daher mit dem Intereſſe dar⸗ 
auf ein, bad nur aus dem eigenen lebhaft gefählten Bes 
bärfniß und aus dem dadurch erzeugten Drange zum eie 
genen Streben nach. Wahrheit “entfpringen kanm. Er 
gieng mit jebem der ‘älteren und ber neueren Weiſen 
‚auf. feinem eigenen Weege bis zu dem Ziel fort, zu 


dem er j ihn führte, orientirte ſich am Bidle über die 


. Richtungen des — auf welchem er dazu gekom⸗ 
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wmen — x — die — des Weeges 
ad. Bie Stellung: des Zieles mit denjenigen, “auf wel⸗ 
chen und zu welchem er an ber Hand eines andern Fuͤha 
rs gelangt war. So wurde ſein Geiſt fruͤhzeitig in 
der intellectuellen Welt einheimiſch. Er wurde mit. den 
Dimenionen ihres unermeßlichen Umfangs, gber auch 
wi den Dimenſtonen des beſchraͤnkteren Keryſes ber 
kannt, in denen fich der menſchliche Geiſt allein ie 
dieſer Welt. nit Freyheit bewegen kann, und. zugleich 
wurde es ihm immer mehr zunt Beduͤrfniß, ſich von 
Zeit zu Zeit in dieſe Welt aus ber. nn der Ere 
—— nirdckzudiehen. — 
ech — ER ba er zn das Samms 
len -ven. hiſtoriſcher Gelehrſamkeit "als daB Berufsge⸗ 
ſchaͤft anfaff, das hen gröfferen. Theil ‚feiner Zeit und: 7 
‚keiner Kraft: : forderte, war ihm daher Feines der inneren: 
Meteor gleichgültig ,. die an dem Himmel unfereri , 
deutſchen Philoſophie äuffliögens Er ruhte niche, bis: 


m 


R a ſich mit den Gründen bekannt gemaͤcht hatte, nach 


weilchen von dem Koͤnigsborgiſchen Weiſen in ſiner 


Kritik ber: Vernunft dent‘: menfchlichen Erkenntnißver⸗ J 


mögen feine, Gränge mit einer neuen Schärfe abge⸗ 
ſtockt war. Er verwandte⸗ gern einige Sunden der 
Erholung . äuf die Prüfung ber neuen Theorie des 
Vorſtellungsvermoͤgens von. Reinhold. _ Er’ folgte! 
mit. noch groͤiſtrem Dergnigen dem Freund‘ Jacobi, 
im die Regionen‘ lines Idealismus, durch ‚die er: ihn’ 
in das, Gebiet ded Glaubens hinuͤberfuͤhrte; und”er ließ 


die nene goiſſenſcha ftsiehre ‚eben fo wenig. unbeachtet , , 
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ala bie neue Moturbbileſ ophie. Aber er — fuͤr keine 
ber meuen Soſteme Parthey, fo wie er keines in der Abꝛ 
ſicht ſtudierte, um Parthey dafuͤr zu nehmen; und wohl 
mochte dieß Folge des ernfieren Studiums ſeyn, dad er 
auf die Philoſophie verwandt, aber es war nicht 
Folge von REN bie er bey — — 


zefaßt hatt, — RS 


x 


t 


Bey dieſem froheren Studio waren zwar ellere 


dings mehrere Geundfäte von ihm aufgenominen word 


ben, deren Mehrheit ihm fo gewiß’ geworben war, und. 


beren Kraft ſich ſo tief in feine Seele eingeſenkt hatte, 
daß er ſich ſein ganzes Leben hindurch nicht mehr da⸗ 
vren wegreißen ließ. Dieſe Grundſaͤtze bezogen: fi 
jedoch mit Ausnahme von wenigen, die zu dem. Eigen⸗ 
thum der Leibniz⸗ Ploucquetiſchen Philoſophie gehörten, 
auf der einen "Seite faft bloß auf dasjenige, was man 
Aus ber- fpechlativen Philoſophie zum ‚wirklichen Reber 


6f 


and für das wirkliche 'Xeben, was man zum Handlen 


und Würken zum. Dulben und Entfagen, zur Beruhie 
‚gung bey dieſem und zur Stärkung für jenes braucht, 
und anbererfeitd war ihm über die Natur und über 
die’ Bedingungen des menfchtichen Erkennens überhaupt \ 
ſchon Frähzeitig fo viel klar geworden, daß er bald 
der Hofnung entfagt, und. die Erwartung aufge . 
geben hatte, die letzten Prinzipien davon jemehls in 
ein völlig gerechtes und ee Soſtem — zu 
ſchen. Or —— 
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— doch nicht leicht dadurch abhalten, 
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| Dodntch ar — jedoch Pre — il 
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Sbkeputker geworden, wie wohl.er fruͤher dem zweiflen⸗ 


Ban. Hume umd. fpäter dem zweiftenben, Aeneſibem auf . 


tinzelue Stunden, die vielleicht /zu ben. froheſten fee 
ues Tehend gehörten, deſto williger und oͤfler ſich hin⸗ 
gab, je weniger er dabey für dasjenige beforgt war, 


was er ſich ſchon als unvenliehrbares Eigenthum er⸗ 


worben hatte. Er war Aberzeugt, daß er bey der Pruͤe 
- fung, einer jeden neuen Theorie : und‘ bey dem Studio 
einer jeden neuen. Form, worin fich ihm Die Weſſenſchaft 
darſtellen mochte, immer noch etwas lernen, und- ſelbſt 
anna: Kemutniſſen etwas gewinnen konnte. „Er lich 


üch daher immer mit der Wärme bes Cifers, dem es 


um etwa3 eblered,. als um bloßen geiffigen Zeit ertreib 


durch ein wiſſenſchaftliches Spiel zu thun iſt, daraͤuf 
ein; und ‚wenn er ſich auch bey der Art, womit einige 
der neuen, Theorien der MWelt- angekuͤndigt wurden ‚nicht 


bumer ‚de. Laͤchlens erwehren konnte, fo. ließ er on 


aüch noch genauer 


wachzplehen, was daran ſey· Dieß koſtete ihn aber, fü 


weit er es für nöthig hielt, felten ein muͤhſames, und 
ah feltener ein angeſtrengtes Studium. Was er das 
— * pehfen hatte, wer je feinem. Geifte gar nicht 


u 
B 


— 
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Es war ſchon oft durch feine Seele gegangen. =. 


® — ihm nach feinen wiſſenſchaftlichen und fach fei« 
‚nen ‚praftifchen Beziehungen bekannt. 


Es wear ihm 


bekannt, wo noch ·dabey sine Luͤcke auszufuͤllen war, 
wo noch mehr Feſtigkeit in den Verband, ;, mehr, Hals 


Vartieen gebracht werden mußte, - 


u. 


* J 
t 
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| tung in dad Ganze, oder ‘mehr Licht. in. einige duale 
Er fab — ei bey 
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F 5 ——— ———— 7 
jedeen neuen EShyſtein, das ihm vorkam, nur bernach 
um, was in Beziehung auf .diefe Beduͤtfniſſe dadurch 
geleiſtet oder gewonnen worden ſey. “Er richtete dabey 
fin Augenmerk verzuͤglich auf: "die Fundamente des 
neuen Gebaͤndes. Damit lam er. meiltens fehr dald im. 
das Flare Baräber., > Was ar für fich davon zw denken 
hatte, und men fein Urtheil auch nicht ganz guͤnſtig 
war, fo ſiel es doch nicht leicht/zu hart und vielleicht 
niemahls unbillig aus „denn es war niemahls par⸗ 
theyiſch. Eine Metakritik der Dernunftr. Kritik, wie 
wir eine erlebt, und ihrem Urheber — vergeben haben, 
bitte aus einent. geboppelten ‚Grunde - niemahzls and 
Spittlers deder kommen koͤnnen, denn einmahl warx 
bey ihm ein ſo toralss Mißoer ſtehen und Nicht⸗ Ver⸗ 
ſtehen des Syſtems, das er. beurtheilen wollte, undenta 2 
bar, unb dann hinderte ihn keine Leidenſchaft, auch 
gegen den andersdenlenden, und ſelbſt gegen den — 
ner Mesnung irrenden er zu ſeyn. 
——— 
Was er nun über badurch ala Hiſtoriler — 
oder wie dieß auch auf ben Hiſtoriker wuͤrkte und wär 
Een mußte?‘ orgiebt ſich von ſelbſt. Jene Schärfe 
bes hiſtoriſchen Blickes, und. jene Tiefe der hiſtoriſchen 


Kritik, durch die man in den meiſten feiner Jorſchung 


gen auf eine fo eigene Ark uͤberraſcht wird, fie wurde 
bloß dadurch. fein Eigenthum, -weil ein fo fräßgeitig | 
begonnenes und fortdaurend mit Liebe betriebenes Stu⸗ 
biam der Philofophie Teinm Geift ap ſcharfes Schen und 
tiefes Forſchen gewoͤhnt, und immer in der Gewohnheit 
erhalten hatte. — Studium bildete, bey ihm jedes 
in \ - dor =; 


/ 
4 


N 
5 — — — — 


— ac igefign — ie der — Bedarf, 
Yerabe: zu dem Gende der fü ihn paſſendſten Brauche 


Intldt. uud; aber es gewoͤhete ihm noch · befonbers zwey 


Vortheie von denen der eine, wer ſchon nur von new 
gatider Natur, vicht waniger bedentend als Der poſ 
Man Ee bewährte ige — dieß War ber negatice 
-  Wünkieil — vor den Werikrüngen in welche der SHifkarie 
Ferdi fine mitewbeitende Phantafie bey keinen, Fore 
ſchemgen fo oft haneingkführt, und wor ben Meßgruffen, 


garrdenfı er ben einem nur etwas lebhaften Beift, — 


‚has! Verlangen, etwas neues zu entdecken, 


Busch ben: glaͤrzenden . Schimmer -- einer wuͤrklich neuen 


Beifies,, : bie. ihm eigen swar;, mb bey dem maͤchtigen 
Weiz, den auch die Ehre für ihm Hatte, ‚ide: neue 
Entdeckung. in. bad Archiv der Geſchichte niedergelegt 


zu haben geiwifi weit öfter begegnet feyn, als es geſche⸗ 


Ben: ik, wenn ihn wicht durch feine Berchäftigung mit 
pbiloſophiſchen Gegenftänden ber- methodiſche Gang des 
MRſetzteren Unterſuchens habitnell, und aus niehreren da⸗ 
ben gemachten Erfahrungen die Nothwendigleit fuͤhlbar 


Exworden ihre, ben Gehalt jedar au. ſchnell an zu leicht 
gewernenen uenerzeugung noch — —— 


— 


9— —— — welche fin Bert — 
erhielt, verſchafte ihm aber “zugleich den eben fo großen 


A 


. Sicht, die er, jedoch nur erſt von ferne erblitkt, ſo 
eicht verfſhrt werden kbann. Disß letzte beſonders 
IJ Würde Spittlerm. bey ber unruhigſtenLebendtgleit des 


pohitiven Vorthell ben '.feinen diſtorehen Ferſchungen, 
— nr dabß 


N 


ı 
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katßz er bey jeder Zinzeltfen, fo wie beheben Wföria. 


ſchen Ganzen, bad We zuſammenſetzte, fo ſchnell als _ 


richtig bie: Paniste- traf, die der Unterſuchung allem 


einen : wärdigen- ober ‘Boch "den wuͤrdigſten Gegenfant. 
anboten. Sein dadurch geſchaͤrftes Ange Hel bey eis 
nem ſolchen· Ganzen fogleich auf dasjenige, was allein. 


aufgefoßt und in das ‚Licht gefeßt zu werben verdiente, .' - 
weil es alkin für den letzten edleren Zweck der- Ge⸗ 


ſchichte, für den. Zweck benutzt werden konnte, Lehren 
ber: Weishrit fuͤr die Gegenwart und für Die Zukunft 
aus der Vergangenheit zu ‚giehen.. Eben fo- ſchnell ſpuͤhr⸗ 


te ex aber bey jeder in das ſpezielle gehenden hiftoriz 


ſchen Erörterung einzelner zweifelhafter Fragen ober That⸗ 
bochen dasjenigg auf, mas zuletzt die Entfcheidung. deb 
dabey ſtatt fihbenden Zweifels, ober die Auftlͤrang 
der Donlelheit, die. über. der Thatſache lag, auf dem 
kuͤrzeſten Weege herdeyfuͤhren mußte; und daun war 


es immer nar- dieß, womit er ro — zu — | 


RER 


— it es ie, wae ESpittlern — 


— neyeren. Hiſtorikern am vorzoͤglichſten aus zeich⸗ 
net; wenigſtens iſt es der verdienftlichfte feiner Vor⸗ 
züge, denn feine Behauptung oftete ihn gewiß auch 


manches Opfer, das ihm zuweilen ſchwehr genug werden — 
mochte. In allen feinen groͤſſeren Werken, in fomem 


N ber Keqhengeiwichn RL in — Geſchichte von 
Wouͤr⸗ 


⸗) Standribe der Geſchichte der rinnen Rede, Goͤttin⸗ 
gen 1782. in 8. Zwerte Aues. nie Dritte em Kl 
„Bert PN 1806. 


J 
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| Dorienberg [13 — 9 in feine — bei 
0. rpäifhen- Staaten .*y findet der fachkundige Beur⸗ 
theiler nichts mehr zu bewundern, als bas- glückliche 
Treffen, ober. vielmehr, bie verſtaͤndige Muswahl, des 


Stoffes‘, den er ſich zur Bearbeitung heraushob, und 


die feſte "Entbaltfemeit, womit ‚er, auf.bie: Bearbei⸗ 


2% 


tung: son diefem ſich beſchraͤnkte. In einigen darunter 


mußte dieß bey, ihrer erſten Erfeheinung noch ſtoͤrkor 
durch. den Contraſt auffallen, worein fie dadurch fat 
mit allem kamen, was man vorher aͤhnliches gehabt 
und gekannt hatte. - Wenigſtens exiſtirte vorher keine 
Kirchengeſchichte, die mit einer Weisheir, wie bie ſe⸗ 
nige, aus dem unermeßlichen Raume, in -bem fie zu ü 
ſammlen hatte, nur das wiſſenswehrte ausgefncht, nur 


as wahrhaftig fruchtbare aufgenommen, aber dieß auch 


in ſo reicher Fülle in den Reunr reines kleinen Bandes 

juſammengedraͤngt hätte, -Daß man doch dadurch nicht 
nur ein wahreres, fondern auch ein vollſtaͤndigeres und 

ausgemahlteres Bild von dem Zuſtand der Kirche: und 


der Religion in jeder ſihrer verſchiedenen Perioden bes 
kam, als ſich aus den viel gröfferen Werken der aͤlte⸗ 


ren Bearbeiter der Kircengeiiäte ätehen ”. Doch 


—— bey⸗ 
> u x } -r 


3) — Wuͤrtenbergs unter der Negietung der GSrafe 


und Herzoge. Gottingen 1283 ins. J 


Seſchiote des Fuͤrſtenthums Hannover feit den Zeiten det 
‚ formation. bid zu Ende des fichsehnten Jahrhundertẽ. 


Be. u. Goͤttiugen 1786, in 8. Zipepte Hudg« 1798. . 


. N) Entwurf der Weichichte der suropälfhen Ereten: 2 CTheile. 


Berlin 1793. 1794- in 3. 
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— noch frappantet mußte man den — fi 
den, den feine Gefchichte, von Wuͤrtenberg und von Han⸗ 
nover imit demjenigen machte, was man fonft unter dem 
Nahmen von Specials Geſchichten einzelner deutſcher 
kaͤnder und Provinzen gehabt hatte, denn in dem Ideal 
einer ſolchen Geſchichte, das ſich in ſeiner Seele gebil⸗ 
det, und nach welchem er dieſe Werke entworfen hatte; 
war ja faſt gar v. von eiriem Olten Müfter — = 
fehen. - | 


Ihm war es vielleicht zuerſt ganz kar geworden, — 
daß die. Geſchichte eines Staats noch etwas anders iſt, 
als die Geſchichte ſeiner Regenten, weil das Leben eines 
Staats noch etwas anders iſt als das Leben von Dies - 
‘fen, oder weil ber Staat nicht bieß in dieſen lebt, 
Daraus .hatte er fogleid bie ‚Folge gezogen, daß alfo 
in der Geſchichte eines Staats die Perfönlichkeit ber 
Wegiseenden nicht immer den leuchtenben „oder ben - 
leitenden Haunptpunkt ausmachen dürfe, und daß an 

der Beſtimmung ihrer. Genealogie, an der genauen Ans - 
gabe ihrer Regieruͤngsjahre, an-ber Erzählung ihrer - 
glänzendflen perfünlichen Thaten, ihrer geführten Kriege 
und ihrer erfochterren Siege. nur fo weit etwas gelegen * 
ſey, als der Staat dabey intereffict, und ein Gewinn 
für dieſen, oder eine Veränderung in ber Sage und ig 
der Verfaſſung von biefem -die Folge davon wurde, 
Er ſetzte es fich. daher zum erſten und. einzigen Ziel, den 
Zufland bon dieſem in ieder der Perioden, durch welche 
ex feine Geſchichte herab zu führen hatte, zu beſchrei⸗ 
sen... Er me ser auge mit . — 
ni: bis 


\ 
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xbasgtet Auf bie‘ Geoenſtaͤnde, ie non Fonfe sieht | 


wur; unbeachtet gelaffen, ober ‚nur im Worbengeben 
mitgenommen hatte, auf die Tendenz und auf die Form 
"feiner Geſetzgebung, auf jeden, Umſtand, der bie Bande 


ſeines geſellſchaftlichen Vereins, jeßt loſer machte dund 


ſeiche Umbildung vorbereitet wurde, Dafuͤr aber, hielt 


tet, alles als außerweſentlich zu betrachten ; was außer 


darin findet, was man in ‚älteren vermißt; aber ‚der 


ü n. Geiſt des philoſophiſchen · Geſchichtſchreibers offenbart ſich 
"in jenem wie in: dieſem, ſobald man fi). aux die Frage . 


vorlegt: was ihm wohl beſtimmen mochte, das Vermißte 


wegzulaffen, ja · er offenbart ſich noch kenntlicher. in je? 


jetzt feſter zuſammenzog, und auf jedes Creigmiß uch 
das feine Conſtitution umgebildet, oben auch nur .eine, 


er ſich nicht nur berechtigt, ſondern eigentlich verpfliche 
dieſem Krayſe lag, den er ber Geſchechte abgeftecht hatte. 


Man vermißt daher in feiner Staatengefchichte vielleicht 
eben ſo viel, was man in älteren finbet, als mon . 


* — 


nem als in bieſem; denn Die Enthaltfhnkeit, die fich 


ſelbſt die Aufnahme vdn alleng außerweſentlichen / oder 


doch das Verweilen dabey unterfagte, ſetzte bey ihm 


= "Ssiriter war · nehm in dem eslichen Eime | 


des Worts gelehrter Hiſtoriker; und hatte ſich nicht nur 


J — in den erſten Jahren ſeiner wiffonſchaftlichen Bil⸗ 
dung dern heſtienmt, en — nur da einem {ehe 
4 ——— ua ar | 


-. einen uͤberlegteren mit Selbſtverlaͤgnung gefaßten Entb⸗ 
ſchluß voraus, “weil es bey ihm niemahls Enthalt⸗ 
ſamkeit ber Armuth war welthe nur — den ride 
J Muß, der ihr _ Verzicht Bu 
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Haren SeiMebenußtfegn den: ganzen Play feiner Stus nn 
dien datnach berechnet und darauf angelegt, war nicht 
wur. diefem Plane felbft old feuriger Juͤngling mit der 
feſteſten Beharrlichkeit getreu geblieben, ſondern ben 


jeder beſondern hiſtoriſchen Arbeit, die er "in den fruͤ⸗ 
heren und in ben fpäteren Sahren ſeines Lebens uns 
ternahm, machte er es ſich zum unverbruͤchlichen Geſetz, 
ſich zuerſt in den Beſitz des ganzen Stoffes zu ſetzen, 
der dabey zu bearbeiten war, oder das Geſchaͤft des 
Geſchichtſchreibers nicht eher ‚anzufangen, bis das Ge 


ſchaͤft des Geſchichtforſchers vollendet, und jenem. von 


— alle Materialien zur Hand geichaft waren. 


VAn dem frühen Catſchluß des Shnglings, fich Pe 


gelehrten Hiſtoriker zu bilden, mochten wahrſcheinlich 


einige zufaͤllige Umſtaͤnde feiner aͤußeren Lage ben 


größten -Antheil, und. vieleicht einen -gröfferen. haben, 
"als er felbft wiffen mochte. Die Jahre feiner erften, 
Studien auf dem Gymnaſis zu Stuttgarbit fielen in 
eine Zeit hinein, in denen ſich ein großer Theil des 
gebildeten Publtkums in dieſer Hauptſtodt des damahli⸗ 


gen Herzogthums und’jekigen Koͤnigreichs Woͤrtenberg 


mit einem ganz heſondern Intereſſe mit Forſchungern 


über ihre vaterlaͤndiſche Geſchichte, und mit dem Samme⸗ 
je hiftorifch = ftatiftifcher Notizen und Urkunden, wel, . 
che zu biefer gehörten, deſchaͤftigte. In jedem Cir⸗ 


ke, in: welchen der Juͤngling Naͤnner antraf, die er 


zu ehren gewohnt war, hörte er davon ſprechen, und 


meiftens mit der. Wärme einer Leidenſchaft ſprechen, 
die am fo ſtaͤrker eur ihn wuͤrlte, da ſie ihm nur durch 
Bi 


! 


I 


- 
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daB edle Ferer des Patriotismus belebt ſchien. Die 


Famme von biefeut ergriff ihn ebenfalls; und in der. 


Richtung, weldye fein Geift dadurch erhieit men 


dann noch mehr durch einen zweyten —— — 


der mit dleſem erſten PETE: — J— 


x 


Der erſte von den Lehrern — Jaſtituts, in * 
chem Spittler ſeine erſte gelehrte Bildung erhielt, ber 
damahlige Rektor des Stuttgardtiſchen Gymnaſiüms 
und nachmahlige Praͤlat Volz ſtand in dem Kufe, daß. 
er ber gelehftefte Hiſtoriker im’ Lande fen, wurde allger 
mein dafür gehalten, und erhielt‘ Durch biefen ‚Charals 


\ 


‚ ter nicht nur in dem naͤchſten ‚Kreife feiner Wuͤrkſam⸗ 


keit, fondern auch in dem Auge des gröfferen Publi⸗ 
kums, auch in den hoͤheren Cirkeln, wenigſtens in den⸗ 
jenigen, in welchen damahls der geiſtvolle Geims 
ming den. Ton angab, und felbft in der gerechten-, 


Schägung feiner Vorgefegten und feiner Obern eine 


Würde, bie auf ben ’empörftrebenden -Geift des Juͤng⸗ 
lings den tiefften Eindruck machte. Wie Volz geachtet 
zu werden, wurde in dieſem Zeitraum der feurigſte ſei⸗ 


nee Wuͤnſche, und dad Hauptziel feines Strebens, fuͤr 


das ihm keine Anftrengung, > durch. die er feine Erreis - 
chung erfaufen mußte, zu groß ſchien. In dieſer Stim⸗ 


J mung mußte er ſich aber auch ſchon dadurch ftärken 


a) 
* 
J F * 


gereizt fuͤhlen, das Lieblingsſtudium des enthufiaſtiſch⸗ 
verehrten Lehrers ebenfalls zu dein felnigen zu- machen, 


welil er dadurch am gewiſſeſten hoffen konnte, in eine 
naͤhere Beruͤhrung und in engere Derbindungen mit 


hm zu — — Br 
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EN Tome iedoch von einer, — Seite auf - 
- feine beſondere hiſtoriſch⸗ wiſſenſchaftliche Bildung noch 
vorttheilhaftere Folgen aus. Volz gehoͤrte wirklich 
“unter bie hiſtoriſchen Forſcher vom erſten Range, wie⸗ 
wohl er dem groͤſſeren auswaͤrtigen Publico nur als der 
Herausgeber eines — im dem damahligen Zuſtand der 
Wiſſenſchaft allerdings vortrefflichen Handbuchs der Unis 
Herfal = oder Meltgefchichte bekannt wurde. Aber der 
ernſthafte und gefehte,. auch ſeines eigenen Wehrtes ſich 
bewußte Mann hielt es unter ſeiner Wuͤrde, ſich in das 
damahls (1760 — 3770) unter uns beginnende littera= 
riſch⸗ jugendliche Treiben einzulafferf, gieng baher im 
ber Stille feinen Gang fuͤr ſich, fühlte ſich glaͤcklich 
durch da$ Vergnägen, das die Refultate feiner For⸗ 
ſchungen ihm felbſt gewaͤhrten, und ließ ſich von dem 
eigenen Weege auch ſchon deswegen weniger abbrin⸗ 
gen, weil er ſich einmahl daran gewoͤhnt und ihn auch 
durch die Erfahrung als, den einzigen, der ſicher zum, 
Ziel fuͤhre, kennen gelernt hatte. Dieß wurde hoͤchſt 
wohlthaͤtig fuͤr diejenigen unter feinen Schuͤlern, deren 
Geift Kraft genug batte, dem feinigen zu folgen, und z 
. wurde ed ganz befenders für .Spittlerm... Der - - 
Werg, von Volz war. nehmlich kein anbeyer al der 
Weeg des Quellen- Studiums. Es war der Weeg 
des gelehrten kritiſchen Sammlens und  Unterfuchens, , 
auf welchem ſich die Pagi und die Sirmonds, die 
Baluze und die Marca, hie Gonringe und die Leibnize, 
Die: Montfaucons, Mabillons und Muratori zu Hiftoris 
tern gebidet hatten. Auf diefen Weeg — er auch 
feine | 
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feine. Schoͤler, und — ‚re bis: — Sit 
Weeges wurde re beiio: zu angezogen 


& — ſich ‚jet Ahon mit N Merken u 
Geaſchichtforſcher bekannt, die ihm aldı Muſter worgen . 
ſiellt wurden, und wurbe ſelbſt durch ihren Umfang 
und ihre: ‚Gröffe. ur‘ am fo feſter dabey, gehalten: Yu 


ber Stunden feiner Erholung ſah man ben ſechs zehn⸗ —F 


jaͤhrigen Fängling. ſech den Inhalt von Folianten excer⸗ 
piren, vor deren bloßem Anblick manche non: feinen. 
gieich jungen Freunden erfehrafen und literariſche No⸗ 
nzen von WBelehrten ſammlen „deren Nahmen mehrere 


von ihnen kaum einmahl gehoͤrt hatten. DB zog ihn 


felbſt fo mächtig an, daß 23 in. andern Hinfichten 
aen Gang feiner Srudien hätte. ſtoͤren und für den Cy⸗ 
Has von dieſen ſehr nachtheilig werben: koͤnnen, went 


nicht ſein braͤftiger Geiſt ſelbſt bey. feinem ‚Heranmachfen.- . 


gu einer Höheren Stufe: das ‚Bedürfniß einer‘ weiteren 


und auderen Nahrung ſo dringend gefühlt, und ſich 


[v7 


zu gleicher Zeit durch das eifrigite "Studium ber alten. 


Naſiſchen Echiftſteler jene andere Nahrung fo ſehr 
zum Gewohnheits « Beduͤrfniß gemacht hätte, Pe eg wi 
Br u ohne fi fie leben konnte. — | 
ud ber eife ; womit er — jeht zu ber Eine. 
tritt in das Gebiet der Theologie vorbereitete, zu deren 
EStudio er KG vieleicht menigen ſelbſt deſtimmt, als. 
durch Umſtaͤnde hatte beſtimmen, aber ſehr gern hatte 
beſtimmen Jaffen, machte feine. frühzeitige Streifeteyen: 
‚in das gelb, der Geſchichte weniger nachtheilig, als 
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ſie ſonſt haͤtten werden. ‚mögen, z ie. er r gab ihnen ball 
eine Richtung, wodurch fie. für fein fünftiged Haupta 
ſtudium -unendlich vortheilhaft . wurben, und ihm I Zu 


ausgezeichnet gluͤcklichſten Fortſchritte in’ dieſem swerfid 


cherten. Das ‚Gefühl von, demjenigen, was er feines 
Beſtimmung ſchuldig war, ‚und feine Vorliebe er 
oder fein Hang zum. hiſtoriſchen Forſchen, alſo N 
und Neigung zogen: ihn jetzt auch zuerſt in den: hiſte ti⸗ 
ſchen Theil der Theologie hinein. Er fieng damit an, 
ſie. hiſtoriſch zu ſtudieren. Er kam auf dieſe Art, ohne, 
es noch mit Klarheit zu wiſſen, auf den Weeg, der al⸗ 
lein mit Sicherheit in das innere Heiligthum der. gelchrd 


ten Theologie fuͤhrt; an dem neuen Stoff ‚aber, ben fie , _ 


ihm zur hiftorifchen Behandlung anbot, konnte ee ſich 
eben fo gut. als am jedem. andern, ja zum Theil roch 
beſſer ald an einem andern zum zraktiſch — geibten 
Geſchichtforſcher bilden. 


u 


Davon zeigte ſich auchb die irhing f ſchon in den 
erſten Proben, mit welchen er als Schriftſteller in 
das Publikum trat, auf eine wahrhaftig auszeichnende 
und ausgezeichnete Weiſe. Dieſe erſten hiſtoriſchen Ar— 
beiten Spittlers beſtanden in einer Unterſuchung über 
bie Ueberſetzung der LXX. mit befonberer Beziehung 


‚anf Joſephus, in einer kritiſch⸗ bifkorifchen Erörterung - 


über einen son den. Kanonen ber Laodicaͤiſchen Sy⸗ 
ode, in feiner Geſchichte der Kelch⸗ Entziehung in 
der Kirche ‚ in. einigen eimelaen Aufſaͤtzen, welche 

er 


53 Aritiſche unterſuchung des “ guotisdingen Sament. vie 
men IR in & j 
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eis — deſchechtſorſcher 6) won Meufel er in das 


-Raraaiis herauslommende Magazin für das Kirchenrecht 
einruͤckte, und in: der. Ligenen Geſchichte des kanoniſchen 


ect, die er im J. 1778 herauagabe) Schon Die 


Wahl der Gegenſtaͤnde, die in dieſen Schriften ven. ihm 


bearbeitet waren, kundigte bey dent jugendlichen Hi⸗ 


Koriler eine ganz. eigene Art: der. vorboreiten den Bildung 


"en, die ar echalten oder. fh gegeben haben mußte. 
An Diefer Wahl honnke feine Phantaſie gar Teinen:Uns 


tHeil haben, denn fie bekam nichttz daben zu thun. 
Sie war es alſo gewiß nicht ‚bie ihn in. bie Weit der 


Geſchichte hineingezogen, oder ed war nicht, Beſchaͤfti⸗ 


gung und Unterhaltung für biefe, was er darin ſuchte, 


und zuerſt darin gefucht haste, . Aber bey. Dex Be De 
handlung dieſer Gegenſtaͤnde mußte er ſith ſehr tief 


in: literariſch akritiſ cht Forſchungen eimlaffen, welche einen 
bedeutenden Apparat von gelehrten Huifskenntniſſen er⸗ 


forderten. Bey der Behandlung dieſer Gegenſtaͤnde 


konnte er erproben, was fich aus einem mit dem gehoͤ— 


rigen Fleiße geſammelten Votrath hiſtoriſcher Notizen 


durch die Huͤlfe einer." bedachtſamen Kritik, eines ge 
übten Scharfſinns, und einer glücklichen Combinationde 
— — — — konnte — — daß 


68 


De uf — Nerandeini ou Jofr — — 1739, 
we in 4: J 


Geſchibte des Keläs im Abendmahl. Lemdo 1780. in 8, 
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s S die Aufflhe verzeichnet in Menſ els —— ———— 


fand. Auf. B. n. zx3. — 


Geiwichte, des kanoniſchen Reqhts bis, auf die Beten N 
falichen Iſtdors. Sa 1778. in 2 
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— damit — ——— Forſcher — ein noch fo oft 


durchfuchtes Zeld immer. noch etwas anbiete, das bed 


Aufnehmens und des Mitnehmens wehrt fen, and dieß 


war: e8 unverkennbar, was feine Wahl darauf hinge⸗ 
lenkt hatte; aber dieß verrieth zugleich am unverkenn⸗ 
barſten, welche Wendurg und welchen Gang fein. gan— 
zes hiſtoriſches Studium genammen hatte, 


Dod) dieß wurde auch aus demjenigen ſichtbat 
genug, was dieſen erſten hiſtoriſchen Arbeiten welche 


er dem Publico mittheilte, von den eigenthämlichen feis 
ned Geiſtes eingedruͤckt war. Wer ſieht nicht in jeder, . 


daß es vorzüglich Das Geſchaͤft des Forſchers ſelbſt 


war, das ihn anzog, und daß das muͤhſame der Op⸗ 


rationen, denen er fich dabey unterziehen müßte, ge- 


rade den größten Reiz für ihn. zu haben fihien. Wohl 
ſieht man auch dabey, daß ihn dieß Geſchaͤft mit ei⸗ 


ner unendlich ſtaͤrkeren Gewalt anzog, wenn ihm zu⸗ 
weilen ein ahnendes Vorgefuͤhl die ſchmeichlende Hof⸗ 
nung vorhielt daß er etwas bisher noch zweifelhaftes 


durch ſeine Forſchungen in das klare und etwas noch un⸗ 


bekanntes am das Licht bringen koͤnnte; oder, wenn ihm 
“ inter der Arbeit des Sammlens von Notigen und Mas 
teriglien plößlich ein Umftand in das Auge fiel, der ihm 
dazu geeignet ſchien, ein neues Licht auf einen Gegen« 
ftand zu werfen, und Beziehungen oder, Zolgen Davon. 


bemerflich - zu machen, die man fonft nicht m | 


nommen oder Richt beachtet hatte. 


In dieſen Faͤllen zeigte ſich aber and, bey ihm am 


——— welche Gewalt die fruͤhe Ungewoßnbeit eis 
| b 2 .. . ne6 
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er in das Auge gefaßt hätte, alle andere daraus vers 


mies methetiſchen — Srrabſüten geordneten. Werfate 
I rens auch über einen: ſehr feurigen Gerſt behaupten 
kann. Einen F— feurigen, wie dem Spittleriſchen 
donnte es ne" allzuleicht begegnen, ‚daß er durch ein 
ſolches Vorgefuͤhl über alles ‚weitere Forſchen hinaus⸗ 
geriſſen wurde, und über dem einen neuen Umſtand, ben r% 


aben doch der Beyſpiele von Hiſtorikern, | 


bon begegnet iſt, mehr als genug; “aber 
de dadurch eher das Geze theit bewuͤrkt. 
ſtoriſcher Fund, den er irgendwo ahnte, 


tiefer in das Unterfuchen hinein, denn die , 


‚ Ahnung ließ ihn nicht mehr ruhen, bie er fi ch Gewiße 


dus einer methodiſch⸗ angeſtellten Pruͤfung heraus. Jetzt 


als moͤglich von ihm geahnte Entdeckung in das klars 
zu bringen, bey Unterſuchungen feſt hielt, bey denen 
ſonſt auch "feine Gedun ſchwerlich augehalten haben, 


i würde, 


-—_ 


j R 


‚So babe? ich — zu glauben, N er zu allen 


jenen RM: :hforfyungen ‚aus denen feine Geſchichte des 


kandniſchen Rechts entſtand, zunaͤchſt dloß durch eine 


ſolche Veranlaſſung ſich bewogen fuͤhlte. Indem er das 


literariſch⸗ kritiſche zu der Geſchichte jener fo ſeltſa⸗ 


mer und in: ihrer Akt fo einzigen Wefcheinimg, welche die 
ale ww B AIR: Des. 


- 


war ihm keine Arbeit zu ſchwehr und keine Muͤhe zu 
— groß welcher er ſich deswegen unterziehen mußte; ja 
— vielleicht ließen ſich Faͤlle aus ſeinem hiſtoriſch⸗ litterari- 
ſchen Leben anfuͤh en, wo ihn bloß die Begierde, eine 


DJ 
. 


en verſchaft hatte, und Gewißheit wuchs fuͤr ihn nur e 


on se —— — Fi 
5 . 


Dekrete deB..falfchen Iſidors ih der Geſchichte des 


neunten Jahrhunderts machen, bloß zu feiner eigenen 
Rotiz zuſammenſuchte, fo drängte: ſich ihm auf ein«. 
mahl die Vermuthung. auf, oder. fie erhielt für ihn auf’ 
einmahl einen hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit, daß 
der Diakonus Benedikt von Maynz eben ſo gut auch 


der Fabrikant davon ſeyn koͤnnte, als er notoriſch einen 


der erſten Verbreiter davon war. Um hie. Vermuthung- 
zu einem Grade von hiſtoriſcher Gewißheit zu erhe⸗ 
ben, war, nicht nur eine genaue Präfung von dem 
Inhalt der falfchen‘ Sammlung, nicht nur ine. ſorg⸗ 
ſame Vergleichung ihres Inhalts mit dem Inhalt 
mehrerer gleichzeitigen, welche unmittelbar vorher und 


nachher an verſchiedenen Oertern und unter. verfchieder" - 


nen Nahmen zum Vorſchein kamen, nicht nur ein 
hoͤchſt mühfames Aufſpuͤhren ton einer Menge Heinen. 
kritifcher, und chronologifcher und. geographiſcher Um⸗ 
fände, weiche über. dad. wahrſcheinliche Vaterland der . 


ältefien und - exften Exemplare ber falſchen G.mms _ 


lung, und über die Zeit ihrer erſten Merbreitung und 


ihres erſten Wuͤrkens in der Welt einige. Auffchlüffe ges .-: 


ben Eonnten, fonhern ed war auch ein tieferes Studium 
"der Quellen des, älteren. Kirchenrechts und. aller jener - 
älteren Eanonens Sammlungen: dazu erforderlich, in 
benen es enthalten war. Auch von. ben. befferen unſe⸗ 
rer jetzigen jugendlichen Hiſtoriker waͤrde gewiß mehr 
als einem der Schrecken daruͤber die Vermuthung 
hoͤchſt gleichgültig gemacht, "und ihn ſchnell dazu bes 
fimmt haben, fie auf ſich beruhen zu laffen. Aber . 
Spittlers Seele Rute m. und Nacht durch etwas, 
wi. Da 
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‚en etwas herauszubringen, das ihr genug that. Auch 
der Diakonus Benebikt wich daher nicht mehr aus ſei⸗ 


nem Kopf.· Er mußte genauen wiffen wo er mit. ihm 


“z 
Sn 


deran fep: Er entzog ſich einer · Forſchung, welche 


deshalb angeſtellt werben. mußte. Er ließ es ſich ſelbſt | 


das fie einmahl mit Theilnahme aufgefaßt Hatte, in Be 
wegung erhalten ,: bis es ihr gläckte, aus bem aufgefaß⸗ 


nicht werbrießen, . alle. Nebengänge zu durchſuchen, auf. B 
die ex. auf. feinem Hauptgange ftieß, ſo viele ihrer, auch 


ſepn mochten, :und fo — ſeine ER des: 
— ara s | 


Fast zuweilen eintreten, daß die Veranlaſſung, die ihn 
aufseinen befonbern Gegenſtand - gebracht, und das bes 


= ⸗ "Dahn — — mochte Rem ftehlich auch der 


ſondere Jotereſſe, das er darauf für den Gegenſtand 2 


aufgefaßt hatte, in..ber Richtung feiner Uuterfuchungen 
ewas mehr als gerade‘ nöthig war, bemerklich wurde. 


‚Bi: ihin haben das Ziel, zu dem. er kommen wollte, - ° 


> fe bey dem: Anfang feines Weeges fo hell vorleuch⸗ 


der Gianz von dieſem anf. feinen Weeg warf, und da 
mußte es wohl auch zuweilen kommen, Daß er nicht. 
ganz richtig ſaͤh. Zuweilen gefchah es auch vielleicht, 


daß er, um ſich nur ſein Ziel unverruͤckt im Auge zu 
erhalten, einigt natuͤrliche Krömmungen.feined Weeges 


abhſchnitt ader vermied, bie es ihm ſonſt verſteckt haben 


wuͤrden, daß er um feinen Diakonus Benedikt nicht aus 
dem Geſicht zu verlieren, eine Spuhr halb wifjeht 


lich und — unwiſſentlich gneerfelst aa; ‚bie iha davon 
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se Be hätte. 
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Fe fo. fah er auch alles nur in dem. Lichte, das. 
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- hätte abführen Bunen; ober daß ihn. dad zu ungebuiige 


Verlangen, dasjenige beftätigt zu finden, was er fuchte, 


"auf eine nicht ganz richtige Spuhr —— ze. 


Eben ſo oft mochte — wohl. geſchehen, daß das ben | 
fondere Intereſſe, das der Gegenftand einer biftorifchen . 


Unterfuchung durch eine befondere Veranlaſſung für. ihn 


erhielt, durd) die er darauf gebracht worden war, auch 
auf feine Schäitung von dem Wehrt und von ber Wiche 


tigkeit des Gegenſtandes einen. etwas sergeöffenden 
Einfluß Hatte. Wenigſtens während" dem Unterfuchen : 


und in dem Zuftend ber Wärme, in den er ſich darin 
‚hineinarbeitete, war er zuweilen allzı.geneigt gu glau⸗ 


ben, Ddef-dasienige, was ihn beſchäftigte, auch bie 
allgemeine Theiln hint erregen muͤffe, oder daß doch die 


Wiſſenſchaft, wenn auch nicht gerade die Welt, einen 


"wahren Gewinn daraus ziehen koͤnne. Dabey taͤuſchte er 
ſich zwar mie ganz, fondern 'nur etwas in dem Maaße 
feinee Schägung; und meiſtens überfchlich ihn auch. die 


Taͤuſchung nur dann, wenn das wiſſenſchaͤftliche Inte⸗ 


reſſe eines ſolchen Gegeuſtandes durch irgend einen Ne⸗ 


benumſtand - durch einen ſonſt ſchon daruͤber entſtande⸗ 
nen Streit — durch den Beyfall, den eine ſchon frühen 
darüber" aufgeſtellte Vermuthung -gefunden hatte — 
durch: das finguläre und unerwartete der neuen dar⸗ 


über gegebenen Anſicht ‚oder durch das Derhältniß ber | 


neuen Anſicht zu einer beſonderen Stimmung des Zeit⸗ 
Geiſts, und durch den Einfluß, den fie auf einige ſeia 
ner Bewegungen haben konnte, erhöht worden war. | 
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So konnten es ihm mehrere Uniftände der. erſten 
A gewiß wahrſcheinlich genug machen, daß neue Nach⸗ 


forſchungen uͤber den ‚wahren Fabrikanten der Pſevdi⸗ 
ſiboriſchen Sammlung nicht nur fuͤr unfere Canon iſten 


ven Meofeffion, ſondern auch für unſere Littetatoren uͤber⸗ 


u Meupt etwas ſehr anziehendes haben dürften. Die- 


Baur ® 


andern Umſtaͤnde traten hingegen. bey feinen Unterfu⸗ 
rhungen - über das faͤlſchlich ſogenannte Aſchaffenburger 


Moncordat, und über. die Concordauta Principunt rin/⸗/ 


woron er das Reſultat in dem hiſtoriſchen Magazin, 
Das er mit Meiner, herausgeab, der Melt mittheilte ®). 
‚Er trat jq zu einer Zeit damit auf ‚ wo. das. Verhaͤlt⸗ 


niß des roͤmiſchen Stubls zu den‘ beutfchen- Kirchen, und 
. bed in jenen KConcordaten darüber. entworfene. Regulas . 


ki0 nicht nur auf das neue eine fehr gefpannte Auf . 
awmerlſamkeit, ſondern eine ſehr heftige Beweguug der 


J Gemuͤther unter und veranlaßt und erregt hatte. Er 


Bam damit gerade in dem Augenblick⸗ dazwiſchen, wo 
odie deutſchen Erzbiſchoͤſe den Streit über die ſtehenden 


ewaͤbſtkichen Nuntiaturen erneuert, und auf, ihram ‚bes 
2RXhhmten Embſer Congreß noch auf fo viel weiter. ges . 


ande Weränberungen angetragen ‘hatten, durch welche 


bie, ganze bisher. beftandene: Regierungsform der. deut⸗ 


eſchen Kirchen umgebildet werden ſollte. Die Anſicht, 
die er dabey ‚von. — der aufgeben Artikel bes 
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Eoncordats gab, find im dir&tefien - Wiberfprud) mit, 


jener, welche ſich allmaͤhlig der Mehrheit der deutfchen 
Canoniften und Publiciſten als Dis einzig wahre durch 
bie Gründe gmpfohlen hatte, womit fig von einem der 


ſcharfſinnigſten katholiſchen Gelehrten, in Deutſchland, 


von Horix, empfohlen worden. war. Sie ſtand damit 
auch im direkten Widerſpruch mit jener Anſicht, durch 


welche man jet den Streit über die Nuntiaturen und 
über die Schluͤſſe des Embfer Gongieffes auf das 
leichteſte entfcheiden, md zwar zum. Vortheil der Nas 
tion ober ‘doch, zum: Vortheil der beutfchen Grybirchäfe . 
entſcheiden zu koͤnnen glaubte. Sie erregte daher auch, 

da er fie ber Welt zuerſt mittheilte, am, mehreren Dee 

tern eine flarke, und eine aus verſchiedenen Ingrediene 


tien zufammengejeßte Senſation. Sue wurde. mit Eifer , 
und Wärme. beſprochen und beftritten. Mic war es 
alſo moͤglich, daß er ſich der ſchmeichlenden orſtellung 
ganz hätte-entzichen boͤnnen, welche ihn, wenigſtens auf 


Augenblicke hoffen ließ, daß er durch die auf, das neue 


son ihm, ‚in Anregung gebrachte und zum Gegenſtaud 
einer neuen Diögaffinn. gemachte Frage. — . zwar nicht 
‚auf bie- Bewegumgen ſelbſt, die in einem hoͤheren Krayſe 
entſtauden waren — aber auf bie Stimmung des Zeibe\ 
— ne — Wemegurgen einwuͤrken koͤnnte. 
Do möchte dieß Spittlern dir —— 
ſeyn! Es giebt ſchwehrlich eine Wiſſenſchaft, die nicht 


‚einer folchen freundlich⸗ wohlthaͤtigen Taͤuſchung unend⸗ 


lich viel zu danken haͤtte; denn wie viele der ſchaͤzbarſten 
literaxifchen: — wuͤrden — wie 


viele 


— 
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viele Der — und mühfemften , eifeen Berk 
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beſonderes Intereſſe, das bie Entdecker fuͤr ihren Gegen⸗ 
ſtand begeiſterte, fie bey ihren Ferſchungen geleitet und 


auch wohl zuweilen: mißteitet, ober wenn nicht eine: etwas - 


zu hohe Idee von ihren Michtigleit und won ihrem⸗ 
Nutzen bie Geduld und/ den. FZleiß ihrer — 


a belebt und ‚geftärtı un 


5 Selbſt da, ws e ihm Ant — behentete, 
daß er" durch das Hinſehen auf ein ſelbſt beftinanite$ 


“Biel von dem geraden. Weege feiner Unterfadjungen tr 


was abgeleitet ‚ „ber durch eine vorgefaßte allzuhohe 


Meynung bon der Gröffe des’ Schatzes, der dabey aufs 


gegr: ‚ben‘ werden koͤnnte, etwaß tiefer, als wöthig — 
hmeingezogen, odet etwas laͤnger dabey feſtgehalten 


wurde, fand man ſich doch ümmer am Ende fuͤr die 


Geduld belohnt, - womit man bey ihm aushie, oher 
| fhite man nur felten ein Beduͤrfniß von GA, um 
bey ihm auszuhalten, weil man fh doch immer 2m 


ihm witerhalten und: belehrt fand, Mochte auch keiner 
unferer gelehrten Canoniſten von ihm überzeugt worden 


feyn, do ber. Diakonus Benebitt von Maynz die fal⸗ 
ſchen Decrete in der Pfeodiſideriſchen Sammlung: fabri⸗ 


cirt habe, aber gewiß gab es auch keinen, ber es nicht 
dankbar angenonnnen und erkannt haͤtte, was dabey 


von im Aber mehrere Dunkelhetren in. ber Geſchichte ame 
derer Canonen⸗ Samminngen. jenes Zeitalterdz; wie zum | 


Beyſpiel über die Gefchichte ber ‚berühmten · Angilrami⸗ 
vn and ober: ee Sadrianfhen . Cöbez!. in. dos 
| Hare 
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wuͤrden niemahls erſchienen ſeyn, wenn nicht irgend er 


ante 
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Hare — inunde Nach weniger kennten ſich sieh 
keicht einige unferer älteren. praktifchen Publicifign wie 
ned Lächlend im ftillen erwehren, wenn fi ie nur- zu. bes 
merken glaubten,“ daß er ſelbſt und die Gegner feiner \ 
Meynung der Einbildung zuweilen Raum gaben; daß. es 
auch in dem wuͤrllichen Streit‘ zwifchen dem römifchen 
Stuhl und ben deutfchen Erzbifcsöfen etwas austragen 
fonnte, ob eine Wendung in einer von ben Bullen 
Eugend V. Die zu. ben - Concordatis Principum ges 
hörte, und eine “anbere in dem Wiener Concordat nach 
der Interpretation von Horix oder nach der ſeinigen 
erllaͤt wurde: aber zu gleicher Zeit gab es gewiß kei⸗ 
nen, der ſich nicht durch den Scharffinn ber hiftorifchen 
Eombinakions + Kunft auf das lebhafteſte angezugen 
fühlte, womit er keine Interpretation zu. — 
— eg ee Ä 


woch fltbere., inte. Di «glügichen eigen 
des Umſtandes, daß es Spittler ſchon bey ſeinem 
arſten Eintritt in das hiſtoriſche Studium auf den ges 
kehrten Gefchichtforſcher angelegt hatte, in einer andern 
Eigenheit, die alle feine hiſtoriſche Arbeiten auszeich⸗ 
nt. In jeber ſieht man den Gelehrten, dem Fein 
Ted feiner Wiſſenfchaft, oder Feine Propinz ihres un: 
eemeßlichen Feldes “ganz fremd und mbefonnt ware. - 
Mar mag zwar dabey bemerken, daß. er: fi) in der 
(nen etwas länger. verweilt ‚hatte, und mehr. darin cins 
Kimifch geworden wor, als in andern. Man wird ber 
ſonders anverlennbar gewahr, daß er ‚nit jenen ſpeziellen 
Gegenſtaͤnden, weruͤber er die Veſultate ſeiger Foxſchunt 
| a: 5 gen 


gen der "Melt: mittheilen zu daͤrfen glaubte, Burd) :eme 


Druck niederſchrieb, waß er ‚geftern erſt ſelbſt gelernt 
hatte: Aber nicht nur dem gelehrteg Hiſtoriker, fondern 


au dem Layen verräth ſich zugleich in. jeder ‚feinen 
Schriften durch eine Menge von Anzeigen, das man⸗ 
| nigfaltige und daß wvielſeitige der Kenntriffe, die er zu 
jebder beſondern hiſtoriſchen Unterſuchung, in welche & 


> einließ, ſchon mitbrachte. 


Dieß verrach ſich — dem lebten (den ih der 


i Beichtigteit und Gewandtheit, womit. immer darin ber 
Hauptgegenſtand angefaßt, in-der Vollſtaͤndigkeit, wo⸗ 


ſchon laͤngere und genauere Bekanntſchäft vertenuk ges - 
‚werben. war, und in keinem Fall ſchon heute zum: 


mit alles zu feiner Aufklärung noͤthige zufaninenger ' 


_ bracht, und in ber Schnelligkeit des Ueberblicks, wos 


mit alle Beziehungen davon, ſowohl die entfernteren 
als. die näheren, wahegenommen find. Es verraͤth ſich 


in jeder Spittleriſchen Schrift finden wird. Aber noch 


mehr verraͤth es ſich dem gelehrten Hiſtoriker in der 


Menge desjenigen, was darin nur gleichſam im, Vor⸗ 
beygehen mitgenommen und hingeſtreut iſt, in dem Reich⸗ 


ihum von Anſpielungen auf ſcheinbar kleinlichte, oft un⸗ 
beachtet gebliebene und doch zur Sache gehoͤrige Um— 


u hm tod) iehr in ber Fuͤlle des für ihn neuen, das er 


flände, die meiftend nur in ein Mort. gebrängt find, - 


In den glücklichen Reminifcenzen an irgend etwas 
paſſendes und verwandtes, . auf das man fpnft ſchon ges 
flogen ift, die oft nur ‚Durch ‚einen einzigen Ausdrud, 


e ober durch Die befondere Bern einer einzelnen — 





bon ihnr geek werden, und im der Enthaltf: amkeit, 
womit aller dieſer Ueberfluß nicht zur Schau ungen 
legt/ fondern nur — iſt. 


u ; 


Es iſt vorzuͤglich dieß letzte, wodarch auch in feinem‘ 
Etil und in feine‘ Sprache jene Eigenheit' gekommen 
ft, die zuweilen Anſtoß erregt hat, und auch leicht 
genug erregen konnte. Wenn man mehrmahls darin 
auf Ausdruͤcke oder Beywoͤrter ſtieß, Die man gar 
nicht erwartet hatte oder von Wendungen Abersafiht, 
wurde, auf die. man gar 'nicht vorbereitet wer, fo wer 
es in dem Wugenblick des erſten Befrenidens ‚darüber. 
ſchr natuͤrlich, in der ſcheinbar erzwungenen Staͤrke ber . 
Sprache und in dem gefliſſentlich ſcheinenden Haſchen 
nach Kraft und Schlagwörtern eine Affektation zu ver⸗ 
muthen. Auch mußte dadurch feine Spraghe für den 
keſer, der bie Anſpielungen, die in fo manchem ein: ' 
zelnen Ausdruck lagen, nicht verſtand, oft etwas dunte - 
les, wenn auch nicht ‘ganz unverſtaͤndliches erhalten; für 
din unterrichteten aber erhielt fie dadurch deſto mehr 
belehrendes, und befto mehr anziehendes, wobey fen 8 
Gedante an Affetation bey ihm aufkommen konnte. 
Im fiel es fogleich auf, daß die uͤberraſchende Wendung 
nicht zum uͤberraſchen, fondern dazu beſtinimt war, 'ene- 
Erinnerung weiter in ber Seele des Leſers zu er- 5 
wechen, und Daß das von dem Schriftſteller gebrauchte 
Kraftwort nicht. geſucht, ſondern von einer andern Ger: 
legenheit her, die ihm jetzt wieder gegenwaͤrtig wurde, 
md auch dem Leſer gegenwaͤrtig gemacht werden ſollte, 5 
in leinem —— aufbewahrt worden war. 

Dee 


Dabey konnte er — — Sf weniger an 
—— denken „ teil er aus ſo vielen andern Zeie⸗ 


| schen gewahr wurde, ‚Daß Spittler eher zu. forgio$ 


018 "zu befümmert für feinen Stil war. Das eigen: 
thuͤmliche ‚und das außzeichnende,; das man ayßer dem 
erwähnten darin ˖ finden koͤnnte, ruͤhrt ſichthar nur da⸗ 


von her, weil gr gar nicht daran dachte, ſich durch ie⸗ 
gend etwas darin auszuzeichnen, ſondern ſich ganz fe 


men gewohnten Art ſich auszudruͤckem, wie feiner ges 
wöhnten. Art zu denken überließ, Sein Geift war int: 


mer zu onll von feiner Materie, und zugleich) ‚zu lebhaft, = 


nm. eine eigene. Aufmerlſamleit auf die Kuͤnſte des Vor⸗ 
trags — auch ſtxͤbmten ihm die Ideen in zu reicher 
Foͤle zu, als dafı 18 ihm üummer möglich geweſen, ihe 


F ren Lauf aufzuhalten, um auf ie Formen eine beſon⸗ 


dere Sorgfalt zu verwenden. Aber wenn. man auch 


in feiner Sprache und in feiner, Schreibar:, wehn man- 
m der Wahl feiner Ausdruͤcke, in ber Ruͤndung feis | 


ner: Perioden, in ber Ausſchmuͤckung feiner.“ Bilder - 


audy zuweilen die Wollendung vermißt, Die nur durch 
Feine eigene darauf verwandte Mühe erfauft werden. _ 
kann: ‚fo wird man dad) immer noch Eigenſchaften | 


‚ genug darin finden, die bas weſenne eines er 
‚Stil, nme: 


Die Schreibart eines ——— beſſen we. 
(had froͤhzeitig durch ein eifriges Studium Der als. 


- ten Griechen und. Roͤmer veredelt war, konnte wenig⸗ 


ſtens nie den Gefe bad. beleidigen, ‚ wenn ihr auch 


noch ſo viele von don ea Aigen. feiner - In⸗ 
| divi⸗ 
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bividunlität eingedruͤckt waren; und bie Sprache des 


Schriftſtellers, welcher der Sprache überhaupt fg” 
mächtig, und zugleid; der. Materie, , uͤber die er zu 
ſrechen ‘hatte, immer fo mächtig als Spittler war, 
konnte noch weniger jemahld durch Duntelheit- oder -Unz, 


angemeſſenheit, durch Verwirrtheit oder durch Leerheit 


Ucberbruß erregen. Much trug alles, was er ſprach 


ind was er ſchrieb, des Gepraͤge feines - Geifieg, 
aſſo dad Gepraͤge eines edlen und, gebildeten Geifteg, 


. ' j 0 geh E , i ah 
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Zugleich war'er zu ſtolz, um: durch etwas anderes, ; - 


als dadurch glaͤnzen zu wollen: daher konnte er mie 


darauf verfallen, durch eine bloß : äußere „Eigenheit | 
des Stils — noch weniger darauf, durch die Anz 


eignung einer. fremden Eigenheit — und am wenigſten 


darauf, durch die Nachahmung ber Mode⸗ Sprache 


daend einer Schule Aufmerkſamleit zu ertegen. Die 


’ 
% 


mußte wohl auch etwas dazu beytragen, daß Leſer, de⸗ 


ten Geſchmack an gewifle. Formen gewöhnt oder Durch 


gewife Formen verwöhnt war, zumeilm etwas fremder 


und felbft- etwas. abſtoßendes in den ſeinigen fanden, 
oder doch etwas darin vermißten, das nad) ihrem Ur. u, 


Heil nicht hätte ‚fehlen ſollen. Manchem Heinen: 


durch feine Sprache und durch feine Schreibart gege⸗ 


benen Anſtoß hätte er aber allerdings. auch zuvorkom⸗ 
men koͤnnen, wenn ihn nicht das Feuer ‚und die Leb⸗ 


* 
* * 


haftigkeit ſeines Geiſtes zu oft fortgeriffen, und‘ das . 


’ 


durch außer Stand. gefekt hätte,’ die Wuͤrkung der Ferı 


men zu ‚bereshnen, weiche Die durch jenes Feuer in. 


Buß gebrachte Materie son ſelbſt bey ihm annahn. - 
| no Fu, a Da⸗ 
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Daft vermied “er meiſtens forgfättiger, , alß nd 
“ibig — und auch vielleiht fergfältiger. als zumeilen‘ ,' 


— güt "war, jeden Schein einer gelehrten Oſtentatios vder 


eines bloßen Auslegens von Litteratur und Gelehrſam⸗ 


keit, wo er ſich nur irgend umgehen ließ. Man fin⸗ 


det ‘daher in mehreren feiner ‚Schriften fafe!:feine Eis 


täte,; ſondern meiftens nur die hiſtoriſchen Haupt⸗ 


quellen für den. behandelten Gegenſtand, und für je⸗ 


ben Zeitraum, durch den feind Geſthichte vurchgefuͤhrt 


werden - mußte ; um bejondern angegeben... Einzelne 


Nebenumſtaͤnde, ‚bie aus’ ber Geſchichte einer Bege⸗ 
benheit nur turz herausgehoben, oder einzelne kleine 


Zuͤge, die bloß im Vorbeygehen ‚mitgenommen und 
durch ein Paar Striche markirt werden durften, glaub⸗ 


te er gar nicht erſt mit Autoritäten belegen, oder be⸗ 


ſonders mit Anfuͤhrung von Zeugen und’ Zeugniſſen 


begiaubigen zu muͤſſen. Aber wo er auch, wie 2. B. 


in ſeinem Handbuch der Staaten- Geſchichte, um 


anderer Zwecke willen ein Inventarium des vorhande⸗ 


nen Vorraths aufnehmen und geben mußte, fv beſchraͤnk⸗ 
te er ſich meiſtens auf eine Auswahl des "Heften und 
brauchbarſten, und gab pielleicht nie auch nur die . 


ar von dem, u er ‚geben Forinte, un: — 
Dem Gelehrten j dem der unbefriRe Ge⸗ 
au der Göttingifchen  Bibliothef” zu Gebot ſtandhe 


of 


und ber. fich. zugleich” mit ihren Schaͤtzen eine it. 


⸗⸗ 


vertraute Local⸗ Bekanntſchaft wie Spittler 'etworben“ 


Me, er m — als boppelt verdienſt⸗ 
| ö | lich | 


— 7 Ps | — 


a — ® 0 33 j 


id) PR werden: doch hatten bey ibm mebrene. 


Urfachen daran Antheil. Das Prahlen mit einem bies 


en Schein ‚von Gelehrſamkeit, und befonders jenes j 


BRöfehen Davon, das dur) den Schein einer ausge⸗ 


breiteten Litteratur oder vielmehr. nur einer ausgebreitd _ 


ten Kemmtaiß. von Buͤchertiteln erlangt werden kan 


hatte fuͤr ſein Gefuͤhl deſto mehr kleinlichtes, je leichter 


ed ihm geworden feyn würde, es fich zu geben. Gr 
war ſich zu lebhaft. bewußt, was es ihn gekoftet hatte, 


md was es ſich jeder koſten laffen muß, um den 


Charakter des gelehrten Geſchichtforſchers wuͤrklich zu 


behaupten, als daß er einen Schleichweeg hätte be⸗ 


gänftigen mögen, auf dem fih auch die Unmiffenheit 


mit fp wenig Koſten und mit fo kleiner Mühe in jes 


nen Charakter — wenigſtens für das Auge der Une 
wiffenheit — bineinlügen kann. Aber bazu kam noch 


bey ihm ein anderer Grund, der vielleicht ſtaͤrker, 
als er es ſelbſt wiſſen mochte auf — wuͤrkte. 


1) 


Spittler wuͤnſchte, wenigſtens bey einigen feinge i 


Werke, auch für diejenigen Claſſen unferes gebildeten? 


Publikums zu [hreiben, weldye an die leichteren, For⸗ 
men ber franzöfiichen hiſtoriſchen Schule gewöhnt ‚und. 


#.hce 


in jeder Arbeit des deutſchen hiſtoriſchen Fleiſſes ſchen — 


doraus das Gepraͤge der. pedantiſchen Schwehrfaͤlligkeſt 


zw erkennen glaubten, und fie nur mit einem geheimen 


| Schrecken über die Langeweile, welche fie-ihnen, machen 
— ” “ aa Er wollte dieſe übers 


I) 


no _ 
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Ekfäahren, — man — ohne Pedanterie und — 
lich ohne Schwehrfaͤlligkeit ſeyn koͤnne, daß es nicht 
gerade noͤthig ſey, dem Leſer Langeweile zu "machen; 


um ihn zu unterrichten, aber daß fih auch die Ges 


fehichte mit Geift behandien laffe, ohne daß man noͤ⸗ 
tig, babe, fie ‚zun Roman zu machen: weil fie je 
doch ſchon einmiahl das Wahrzeichen der -Pedanterje 
‚in dem Gitaten = Prunle der deutſchen Gelehrſamkeit 
zu fehen gewohnt waren, fo opferte er dieſen nur defle 
williger ihrem Vorurtheil auf, je geringer- ber 
war, den er darauf ſetzte. 


forderte. ſelbſt noch mehr von ihm, als nur bloße 


Angabe der Quellen und Urkunden, aus denen er ges 
ſchoͤpft habe, denn er verlangte auch Beweiſe dazu, 


daß er jene und diefe wuͤrklich gekannt und benutzt 


habe. Er ‚verlangte noch weiter, daß er auch mit al⸗ 
lem demjenigen, - „oder doch mit dem bebeutendflen ber 
kannt fegn müffe, was ſchon von früheren Unterfucherh 
"Aber feinen - Gegenftand verhandelt worden war: aber 
er glaubte ‚ daß fich dieß dem felbft unterrichteten' Lefer 
noch anf mehr als. eine Art als nur' durch Citate, 


und auf mehr ald eine Art noch ficherer und gewiſſer 


als Dusch Eitate beglaubigen laffe, und er was geneigt, 


4 


— Aber ſo wenig er babe die — Diane ber — 

ndſiſchen hiſtoriſchen Schule annahm, ſo wenig dachte 
er daran, dem hiſtoriſchen Schriftſteller die Ver⸗ 
pftichtung ſelbſt zu erlaſſen, daß er ſich als vollſtaͤn⸗ 
"dig" unterrichteten Referenten legitimiren muͤſſe. Er 


F 
J 


} ‘ 


t 


En 


es für — zu. Dal, wenn es nur iin ben! 


— fen. 


ı, 


——— jedoch ‚in. fpäteren” Jahren 


noch etwas zuruͤck. Der Mißbrauch, ber fi. von. 
dr Manier der franzoſiſchen Schule fo leicht mas 


den hieß, und auch unter uns fchon gemacht worden 
war, ſchien ihm bedenklicher als alles, was man von’ 


dem Urtheil diefer Schule, und von ben Spöttereyen 


ihrer Juͤnger uͤber deutfche Schwehrfälligleit zu bes: 
forgen hatte, Er würde jet wenigſtens keinen angehenn 
ben Hiſtoriker von. der Merpflichtung mehr bifpenfirt 
haben, feine Quellen und feine Mutoritäten anzugeben, 
ja er wuͤrde fich felbft als erprobter Gefchichtforfcher 
wicht ‚mehr davon diſpenſirt haben, wenn er noch eine 
der Arbeiten, zu denen er bie Plane fchon längft ent⸗ 


worfen hatte, hätte vollenden können, * Seine. Vorrede 


zu einer fpäteren Auägabe feiner Kirchengefhichte ent⸗ 
bit daraͤber fein eigenes Geſtaͤndniß, das keiner. Miße 
— faͤhig iſt. 

Warum er ie in fräheren Jahren etwas weniger 
Wehrt darauf fegte, dieß kam zum Theil’ aud) Dar 


ber, weil er fi) von einem'andern Verdienſt, nach J 


welchem der Geſchichtforſcher ſtreben muͤſſe, einen deſt 
hoͤheren Begriff gemacht hatte Dieß groͤſſere Ders 
dienſt, das wenigſtens fuͤr ihn, und nicht bloß in den 
fruͤheren ſondern auch noch in den ſpaͤteren Jahren 
ſeines Lebens den geößten Heiz hatte, ſette er in bus 


Ent⸗ | 


m s 


se a | 
| Eetdecen me. ‚ Kufgrabem nener Quellen Für die Ger 
ſchichte. Zwar wußte er recht gut, daß das da⸗ 
bey gewonnene nicht immer den ‚größten inneren 
Wehtt habe. Er wußte recht gut, Daß der Hiſtori⸗ 
" ter, dem es gelingt, ein’ ſchon bekanntes und aus bee 
kaunten Quellen gezogenes Ereigniß in ein wahreres 


unb treffenderes Licht zu ſtellen, als mau es bisher 
‚98 ſehen gewohnt war, oft mehr Nuten damit, fliften 
kann, als durch die. Entdeckung noch fo vieler vorher 





unbekunnter Thatſachen, die er aus dem Staube einer 
halbvermoderten Urkunden⸗ Sammlung hervorzieht. Er 
wußte noch beſſer, daß, Zufall. und Gluͤck bey den 
meiſten dieſer Entdeckungen vom" :jeher mehr thaten 
als: Fleiß und Scharfſtun, aber doch konnte er ſich 
die Vorſtellung nicht mehr aus beim Kopf bringen, bie 
fich einmahl fefter- als er ſelbſt wußte, darin geſetzt 

hatte, daß der aͤchte Hiſtoriker auch auf das. Ente 

decken ausgehen, und daß er, um ben Nahmen in ſeia 


BE ganzen ehrenuollen Bedeutung. gu. Berbignen ,- wer 
nigſtens auch etwas neuerfundenes aufzuweiſen, mb m 


. dem ſchon gefammelten Vorrath ‚feiner Worginge nie⸗ 
— re ve 


Von den — ir fehteßen Sanniſchaft die 





er mit den Magdeburgiſchen Eenturisteren, "mit Base " | 
wnius und Raynald, mi Pagi und Mabillon mache 


te, hatte fi dieß ſeiner Phantaſſe eingedroͤckt. So 
oſt er ſich daher einen befondern hiſtoriſchen Stoff 
wu Bearbeiting voenehm, a Feng er zwar zuerſt 

— me 


-—_ hm 
inmer damit an, ſich alles ſchon daruͤber — | 


und bekannte zufammen zu tragen; aber ıumter ‚dies 


fen Geſchaͤft ſah er ſich ſchon mit lebhafter Unruhe 
auf allen Seiten um, ob ſich ihm nicht und wo ſich 
m am wahrſcheinlichſten etwas von feinen Vorgängern _ 
überfehenes ‚- und unbeachtet oder verborgen gebliebenes 
anbieten möchte? Bey jedem Schritte, den er hier 
that, zeichnete er fich zugleich die. Stellen an, wo weis 
tere Nachforfchungen ben glücklichfien Erfolg .verfpres 
den bhrften ‚ nd der Eifer, womit ‘er dann biefe bei 
trieb, blieb auch nicht. immer unbelohnf. Sein Scharfs “- 
fm war nehmlich: meiftens- eben fo gluͤcklich im Ers 
fethen der Oerter, wo ein Schaf verborgen lag, als 
fine Unruhe, bis er ihn zu Tage gefördert hatte, pein⸗ 
lich war. Sicherer ald die Hydro= und Metalloflopen; 


die zu umferer Zeit wieder auferftanden find, fichere 


als die Wineld und Champettid mit. und ohne Wüne 
ſchel⸗ Ruthen verborgene Quellen und. Mineralien ,. 
'anöwitterten, machte er oft ausfindig‘, wo eime Urfunde 
liege und ein Dokument aufbewahrt feyn mäßte; — 

es war nicht der Inſtinkt einer unbekannten Kraft, es 
war nicht der Einfluß eines ober= oder unterirrdiſchen 
Siderismus, ſondern eine kombinirende Divinationskunſt, 
die ihn dabey leitete. Aber vielleicht war feine koͤ⸗ 
perliche Empfindung babey die nehmliche „ welche die 
Pinels und Champettis babey zu fühlen mähnten ober 
vorgaben, denn auch. fein Vuls ſchlug höher in der 


Nähe des Orts, ber den. vom ihm. geahnten Schi in 


fh hielt, ſchlug höher, je Be der Wert des 
ö | = —— | 


— 
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Schatzes, “ober die Wahrſcheinlichien ſeiner möglichen 


Hebung für ihn war, und kam nicht eher wieder in 
Ruhe, bis er ſich feiner verfichert, oder von der Un 


. möglichkeit feiner Hebung Aberzeugt hatte. Daher ließ 


⸗ 


er ſich aber auch nicht leicht durch Schwierigkeiten, die 
ihm eine ſcheinbare Unmoͤglichkeit vorhielten . von wie⸗ 
derholten  Hebungs : Berfuchen abſchrecken, wenn allen⸗ 


fals die erſten mißlungen waren; und die leidenſchaft⸗ 
AUche Begierde, die ihn dabey trieb, machte ihn fo er⸗ 
finderiſch ‚bey der Wahl, und erhielt ihn thaͤtig bey 
bder Anwendung ber wauͤrkſamſten Mittel, die ihn da⸗ 


zu helfenkonnten, daß es ihm mehr als einmahl gelang, 


das unmöglich ſcheinende moͤglich zu. machen. Einige 
Proben davon legte er in dem hifforifhen ?) Maga—⸗ 


zin nieder, Manche ſind in ſeiner Wuͤrtenbergi⸗ 
ſchen ze): und . Hanndverifchen Geſchichte enthalten; 


E aber noch. weit. mehrere wärbe bie Welt erhalten das | 


ben, wenn ihm bie Dollendung einiger andern hiſtori⸗ 


ſchen Werke, für. die er. fein halbes Leben —— 


un ‚ möglich geworden wie 
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9) Ein Verdeichnig der won ihm in dieß Mogasin einge 


ruͤckten aufſatze bat Meuſel B. N ©. 688. 689. 


10) Unch in feinen Semuylungen einiger Urkunden und Alten 
fühte su der Würtenbergiihen Geſchichte. Samml. 1. Goͤt⸗ 
tingen 1792. Samml. 2..1796. und in ‚feiner Gefchichter der 
Daͤniichen Revolution vom Jahre 1666, Berlin 1796. in 8. . 
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Hier darf ich die Feder niederlegen, "denn ich woll⸗ 


te nur ſchildern, was Spittler als Hiſtoriker war, 
und wie er es geworben war! Sein wiſſenſchaftliches 
Wuͤrken hoͤrte zwar auch in dem .Krayfe des Staats⸗ 
und Geſchaͤfts- Manns nicht ganz auf, in den er 
in den dreyzehn letzten Jahren ſeines Lebens verſetzt 
wurde: aber was er in dieſem Krayſe als Direltor 
des Studienweſens, was er befonders für feine vater. 
| ͤndiſche Univerfität Tübingen württe, mag in ii 
Geſchichte von Diefer —— eiaben: 2 

Die Geſchihte ſeines in inneren Lebens bleibe —* 

thum fuͤr m Gerandn! 
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Borredeee— 
des Ver faſſers zu der erſten Ausgabe. 


Ein kleiner Grundriß 
. ber, fuͤr eigene Lect | 

eſſant, doch zugleich bey öf ee 

gebraucht werden koͤnnte | 

niffen des gegenwärtigen 

gemeffen zu feyn, da allge 

auf. die.großen Beränder 

Hierarchie gerichtet iſt. 

zwey ſolche ungleichartic 

vereinigen, wird vielleich 

manche Fehler entfchulbi, 

Darftellung eines ſolchen 

lich zu vermeiden find. % 

der Sefchichte der erften P 

les bloß gelehrte hinwegge 

fhen Hauptpunkte kurz; 

bald mehr bald weniger me 

Platz hinzufuͤhren geſucht, 

und das Verhaͤltniß aller 

nem Beduͤnken nach, am 

werden konnte. Dieſem P 

zu bleiben, find durchaus a 

[eh worden, und felbft der 

da einige der aufflärendften beyzüufügen, würde 

zu einer unangehehmen MWeitläuftigfeit verleitet. 

haben. Die Literärgefchichte'der Kirchenſcriben⸗ 

ten ſchien mir, fo wie ſie nach Mosheims Beyſpiel 
gewöhnlich bepgefügt wird, fein ——— | 

dheil einer pragmatiſchen Kirchengeſchichte zu 

ſyn, der Nanie eines großen girchenſ chriftfte Ier6 * 

ee wird 


am 


— ,Dorredbe | 

wird am bequemſten hie und da in die @xzählung 
‚einer gewiffen Hauptbegebenheit eingeflochten, 
und die Fleinen Erläuterungen, auf welche oftein 


‚abfichtlich gewaͤhlter Ausdrud inden bengefügten 
chronologiſchen Tabellen begierig machen fann, 


* 


geben haufige Gelegenheit, den Namen eines man⸗ 


chen aͤltern und neuern Kirchenſchriftſtellers zu 
vennen, welcher in der fortgehenden Erzählung 
keinen Platz fand. Alle ſolche Verſchiedenheiten 
dieſes Grundriſſes von aͤhnlichen aͤltern und 
neuern Verſuchen kann ich mit Ruhe der eigenen 
| merkung und demUrtheil des Leſers uͤberlaſſen, 
She ihn durch eine Apologie vorbereiten zu wol⸗ 
en: aber nun mein Manuſcript gedruckt vor mir 
liegt, bemerfe ich felbft bie und da einen Sehler, 
deſn mich vielleicht fchriftftellerifche Eigenliebe, 
bei dieſe m einmal gewaͤhlten Plane, zu ſehr für 
unvermeidlich halten läßt. Die Neigung, kurz 
zu ſeyn und doc) viel zu ſagen, ſcheint oft dem his 
ſtoriſchen Ausdrud hie und da eine entjcheidende 
e — zu geben, welche allem Zweck hiſtori⸗ 
er Belehrungen entgegen iſt. Doch ſelbſt der 
bisher ſchwaͤchere Theil bes, kirchenhiſtoriſchen 
Publikums, defien Ohr nicht genug gefchone 
werden konnte, felbft der Roͤmiſch Kathoͤliſche 
Klerus iſt nun durch viele ſchmerzhafte Opera‘ 
tionen. endlich fo jehr an Höͤrung der ganzen: _ 
Wahrheit gewöhnt, daß es um einiger wenigen‘ : 
willen nicht der Muͤhe werth ift, ſich reuen zu 
laſſen, Die erfanntefte Wahrheit im Tone ber 
volleſten Ueberzeugung gefagt zu haben. 
er u 2. © Spittlet. u 
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Norrede 
zur zweyten Auflage 


N dieſer zwenten Auflage dieſes kleinen 
Entwurfs einer allgemeinen Kirchenge⸗ 
ſchichte ſind mehr nur einzelne kleine Abaͤnde⸗ 
rungen gemacht worden, als daß im Ganzen 
eine Veraͤnderung hätte ausgeführt werden Fön, 
nen, welche dem Plane, Der meinen gegenwaͤr⸗ 
tigen Lleberzeugungen entfpricht, gemäß gewe⸗ 
fen wäre. Letzteres hätte ein völlig neuausgears 
beitete6 großes Werk erfodert, zu deffen wuͤr⸗ 
diger Darftellung manche Borarbeiten erft noch 
sollendet werden müflen, weldyen allein die 
Muffe mehrerer Jahre ſowohl nöthige Voll 
Rändigfeit als Reife geben Fann. - 0 


Diie erſte nothwendigſte ea E 
rung wäre unftreitig geweſen — forgfältiges Eis 
tiven aller Stellen, worauf ſich diefe und jene 
Anfpielung, oft die Wahl gerade die ſe s Aus⸗ 
drucks beziehe. Mancher haͤlt es vielleicht für 
Ofntoleranz, wenn einmal vom Pabft der Aus 
druck Un tergott, Bicegott gebraucht wur⸗ 
de, aber diefe und en ähnliche mn. 

2 ſind 
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= din 20. April 178% 


a. | DVorcede 


“gerade von. dem Pabft , ben deffen Nomen 


das Wort vorkommt, entweder felbft ges 
braucht, oder von feinen Freunden ihm beuges 
legt worden, wie in einigen folcher Fälle felbft 
ſchon aus Heidenger erhelll. So wäre felbfk_ 


E ſchon allein in ſolchen Beziehungen eine recht 


ſorgfaͤltige — im Citiren nothwendig gewe⸗ 


ſen, aber auch dieſe Dauptaeränderung hätte 
nothwendig mehrere Hauptveränderungen Fr. 


Bert, "welche der ganzen Beinen Schritt ? 

— nung zum brauchbär ne Wert et, 
ten geben müffen. 
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E— gehört ſelbſt zu den Lehren der Chriſtlichen 
Religion, daß ſich ihre Bekenner zu einer ges| 
wiſſen Auffeen Gefellfpaft vereinigen follens und. |; 
wenn auch Die erſten Lehrer derſelben nicht fo: ſehr 
derauf gedrungen hätten, fo trug doch. wie zuͤr 
Bildung ſo auch überhaupt zur Eriſtenz einer 
ſolchen aͤuſſern Geſellſchaft ſchon die Art der erſten 
Ausbreitung, dieſer neuen Religienslehren ſehr viel 
bey, und es iſt in beidem eine: der ſichtbarſten 
—— des Juͤdiſchen Urſprungs der Chriſtlichen 


Die Schickſale dieſer Geſellſchaft, zum Wen 
kenntniß gewiſſer Religionslehren vereinigt, ihre 
abwechslenden aͤuſſern Verhaͤltniſſe und ihre wan⸗ 
delbare innere Verfaſſung, nebf den: verſchiedenen 
Umformungen deſſen, was fie bekannte — ſoll die 
Chriſtliche Kirchengeſchichte ſchildenn. 


* 









Bey keiner Art von Geſchichte iſt es ſo noth⸗ 
wvendig als Bier, vorläufig den Geſichtspunct 
feftzufegen,, aus welchem fie betrachtet merdet 
muß, und fi mit einigen Regeln der Dorfiche - . 
genau befannt zu machen, ohi: verem Beobachtung 
i € zuverläffige und brauchbare Kenneniß mög 
M. DMiegends wird man'mit- zinee Menge vr 
7 FE Be 


# 
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Begebenheiten fo überhäuft als hier, Keinen Thell 
der Geſchichte hat frommer und ruchlofer Parties - 
geift fo zerruͤttet als Dielen; beyde holen noch immer 
von dorther Beweife, welche oft nicht bloß auf. 
Verdrehung einzelner Stellen der Alten, Tondern 


uf den kuͤnſtlichſten Werfchiebungen des Zuſam⸗ 


wenhangs der Gefchichte ganzer Jahrhunderte beru⸗ 
den. Auch der Reichthum von Auellen und Zeugen, 
voelcher dieſer Geſchichte ganz eigen iſt, erleichtert 

und erſchwert ihe Studium ; denn wo iſt der Werth 

- bee hiſtoriſchen Zeugniſſe ſchwerer zu beſtimmen als 
ir der Kirchengeſchihtee 

| Ba op z u 

Erſter er ber Chriſtli⸗ 

. en Kirchengeſchichte fol unſtreitig diefer feyn, aus 
den Revolutionen der achtzehn verfloffenen Jahr⸗ 
Auiberte ſich die hiftorifche Aufldfung des gegen⸗ 
wärtigen, Zuſtandes der Chriſtlichen Kirche zu fizd: 
en. Die Reihe iſt vieleicht in feiner Geſchichte 
fo zuſammenhaͤngend wie hier; fie gebt ſelbſt durch 

die unterbrecheudſten Mevolutionen ununterbrochen 

| hindurch, und bleibt immer ein Ganzes, audh ment 
or, Die Erzehlung aus einer Weltgegend in die.andere 
übergeht. Wem en Barum zu thun iſt, aus der 

Geſchichte nicht nur gelehrt ſondern auch weife zu 

werden, für den. if es in einzelnen Perioden 

das herrlichſte Schaufpiel, auf die Entwihdungen 
bes menfchlichen Heiftes zu merken, wie füch Diefe 
"ia Berhälteih auf feine wichtigfte Angelegenheit 
Randy die maͤchtigſten Strebungen und unglaublich 
bhen Verittungen gebildet hat. Nirgends laͤßt 
au 


Li 
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anch das Fortſchreiten des menſchlichan Geiſtes wit 


allen Retrogradationen und Verirrungen fo beure - - | 


Eunden als bier, nirgends die Sarbe-beffer ber 
merfen, welche er vom Klima, von der befondern “© . 
Verfaſſung, in welcher er fich entwickeln mußte, 
und andern Auffern Umſtaͤnden annahm. Wo haben 
ich uͤberdiß je die verfchiedenen Schattirungen md 
Mifchungen des Irrthums und des Laſters, die many 
nichfaltigfteu Proben des wechfelsmweifen Einfluffeg 
des Berftandes und des Herzens deutlicher gezeigt 
als in der Cefchichte der Chriftlichen Kirche? Der 
Vorrath von. Nachrichten erlaubt bier, fo gang 
ins einzelne zu geben, und gerade hieraus ente 
ſpringt der ficherfte Unterrcht. 
Man fann zwar in mancher Ruͤckſicht mis 
Hecht fagen, daß Kirchengefchichte: von Diefee 
Seite betrachtet nichts anders fen, als ein langen 
Kiagelied über Schwäche und Verderbtheit den 
menfchlichen Geiſtes: aber der unglaubige und: 
Aberglaubige des fiebzepnten Jahrhunderts haue 
delt doch ganz anders als fein Namensbruder im - 
zwölften und dreyzehnten Jahrhifidere, und wie 
undanfbar würde es ſeyn, die großen Fortſchritte 
nicht. bemerken zu wollen, welche die Menfchheit 


würklich auch bierinn gethan hat. — 
I Fi ern 
Dilie Chriſtliche Rirchengekbichte MR eine 
Art von Univerſalhiſtorie. Ihr Gegenfand 
find Nationen von den verſchiedenſten Sprachen 
md Verfaſſungen, welche einander vielleicht ſonſt 
kanm in einem andern — beräßren als. - 


: 
* kb} 
⸗ 
— 4 
N 
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jr; ver flotte der heißen Kirche. Dee Sehe | 

einer Univerfalbiftorie bringt e8 aber ſchon mit ſich, 
nicht mit einer. gewötffen Vorliebe eine oder 
” Die andere Nation gleich ſam sur berrfchens. 
den zu machen. Man wird fich alfo in der Ges 
ſchichte des. mittlern Beitalters ſehr huͤten muͤſſen, 
"Vie Kirchengeſchichte nicht in eine bloße Geſchichte 
der Paͤbſte "und ihrer Mißhandlungen Teutſch⸗ 
Sonde zu verwandlen. Zwar wird, ohne Scha⸗ 
Ben für das Ganze, die Gefchichte von Teutſch⸗ 
Band, Franfteich und Italien meiftens als der Diite 
titpuntt betrachtet werden koͤnnen; aber oft doch 
wur wegen des groͤßern Intereſſe des einheimi⸗ 


ſchen und wegen leichterer Erinnerung der Bege⸗⸗ 
benheiten, welche am beſten in eine ſonſt ſchon bes 


Sannte Geſfchichte eingeflochten werden. Die ſchwer⸗ 
Re Kunft des pragmarifchen Kirchengefchichtfchreis . 


. Bes if, die: Abwechslung glücklich zu treffen, wenn. 


ſich der Hauptfaden der Univerfalfischenfiftorie 
einem Re in das andere genam fol, - | 


Eee DR 2 
Kirchenhiſtoriſche Kritik, 
Die Zargen baden Wahrheit fagen. Können 
und Wahrheit fagen wollen, dies ift fon 
marium aller hiftorifchen Kritik, aber wenn nicht 


* 


ſchon uͤberhaupt immer vas Wollen ſo gar ſchwer 


— ß 


u 7 gebeweifenwäre, wie viel ſchwerer als irgend ſonſt Zu 


in einer Geſchichte laͤßt fich hier das Roͤnnen dar⸗ 
Bun? Ein ehrlicher Mann, aber vielleicht von 


den erſten Jahren der Jugend her in das Intereſſe 
— — — MR ”w foregehendens! 


Alter 


’. N 


3 or6 erritung ze" 


Alter durch! eine Menge der feinften Vande immer 
genauer mit derſelben vereinigt, voll von dem Ges 
danken, daß die Sache feiner Partie Gottes Sa⸗ 
che ſey, vielleicht auch nicht unbillig durch manche 
Fehler des Gegentheils gereizt — wer kann von 
dieſem Manne reine Wahrheit erwarten? Und wer 
erkennt doch nicht hier das Bild von manchem Kir⸗ 
chen⸗Geſchichtſchreiber, der Quelle iſt? 
In welcher Geſchichte gibt es auch beſonders in 
den erſten dunklern Zeiten ſo viele unterſchobene be⸗ 
truͤgeriſche Schriften? Wiſſen wir nicht von Zei⸗ 
ten, wo es Grundmaxime in einem der bluͤh ndſten 
Theile dieſer Gefellfchaft war, daß Betrügeregen, 
weiche zum Vortheil der Geſellſchaft gefchehen, 
verdienſtlich fenen? Wie wachfam und — 5— 
muß alſo nicht die Kritik ſeyn? Und wird alle ihre 


Wachfamkeit vor der Täufchung ſich hüten ennen, 


oft die. Stimme triumphicender Partien für di 
Sinn der Wahrheit zu halten 
6 6. ” — — 
Fueſſen aber ſchon die erſte Quellen der Kir 
chengefchichte ſo truͤbe, wie viel mißtrauiſcher wird 
man gegen diejenigen ſeyn muͤſſen, welche ihren 
Strom erſt aus dieſen Quellen zuſammengeleitet 
haben! Vorurtheil file und wider alte Ketzer oder. 
Dethodoxe, ungläckfelige Fertigkeit, Begriffe heuer. 
zer. Zeisen den ‚Altern zu unterſchiehen, Trägheit 
aus der Quelle: zu ſchoͤrfen, geſchmackloſes Eroͤr⸗ 
een der unbedeutendſten Kleinigkeiten, wodurch 
aller wahre Nutzen der Geſchichte zernichtet wird — 
wie ‚viele — Realein heulungen der aͤltern ud 
2. — = veue⸗ gan: 


# 
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neneſten Kirchen - Gefchicheſchren er Meer man. 
. machen! Nicht Baronius alein iſt parchenifch, . 


auch det Ketzerpatron Arnold hat feine Schw 
mah kann öfters anch dem Pabfte zu viel thun, vu 
Kirchenwäter verunglimpfen, weil fie nicht wüßten, 


was wir wiffen, und oft iſt es der geradeſte Weg, 


biſtoriſche Wabrheit zu verfehlen, wenn man im⸗ 
mer auf die Praͤtenſtonen der Roͤmiſchen Kirche 
polemifche Ruͤckſicht nimmmtt. 


4. | 
Ä Die Quellen der iecengeſchichte di 6, 
tie bey jeder Gefchichte, in Documenee, Schrife 


ſteller die als Zeugen gelten können, und Be⸗ 
arbeiter (2). Die Schriftfteller, welche als Zeus 
gen gelten können, müffen nach der Natur der Sa⸗ 


: he ben jeder einzelnen Periode und ben jeder ein: 


- zelnen Hanptrevelution angegeben werden, fie koͤn⸗ 
nen fich nicht über das Ganze erfitecdden, und da 


+ durch die ganze Befchichte des Mittelalters hindurch 


. als 
6 Auf die Sitterärgefgichte der Kirchenhiſtorie hat 


a s und — —— ſo vermiſcht ſind, 


Sagittarius introductione in hiſt. Ecclel. vorbe⸗ 


x reitet. Der dritte Band des Klnauifchen Ras a. 
ein 








fat ( introduet, i in hift. ash — — 


arer hum wird billig durch den 


| — tr — 
— eratur der & 
N a Grundfäge. * zur ——— —3 — 


mern, aber — Een (is e hifto- 
287 —— — —2 — 
den ichte iſt * 


‘© gen —— — und — iniß 


1772 8.) find 
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| als Beide — damals e3 fer waren ſe 


find auch keine eigene allgemeine Sammlungen der 
—* möglich, 


Zu den Documentenfammlungen , welche ſich⸗ = 
auf die allgemeine Kirchengefchichte Beziehen, gehdr 


ren vorzüglich die großen Goncilienfammlungen. _ 


In ihnen finder man auch alle Briefe der Päbfte 
fammt tebensbefchreibungen derfelben, manche atis 


dere wichtige Urkunden, welche die ‚politifchen Ver⸗ 


faſſungen der Kirche betreffen (2). 
Gute Lirurgienfaminlungen find eben. fü 
nuͤßlich, wenn wir fie nur.erft. härten (3). 


Die Urkunden, welche die politiichen Mechte 


oder ——— der ER uber : nA & 
ben 


2 Sie neuefte —— if bie vened 


on Manſi. Der 28ſte — berſelben una z 


Ir, fo bisher erſchienen geht bis auf das 


Jah r 1431. 

Die Manfiſche Sammlu Pr eine zenidinte, 
vollftändigere Ausgabe Lug Eolötifchen , we 
Venedig 1728 in 25 Folianten erſchien. Cole 
xevidirte und ſupplirte die Sammlung, welche 

Labbe Paris 1674 in 18 dolianten 


ırı2. 13 vol. = En 


wegen ber Untreue des ver enden und 
—* den Herausgebers —— "sh 


r di rich indices, Ben fie fo Brand 


3), itifche gen Aber die ei 
i > Air — pt, Bub beſonders ber 


—— Collectio liturgiarum Orientalium, 


Paris 1716,4 


—— Uoſ. Al.) u | 


ae univerlac. Rom, 1749, ai 13. Lem, 


— 
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Gin jebem — *— Heid, von — Side Die 
.. iſt, nachgefuche werden. 


9. 8. | 
Unter die erflen Bearbeiter, zum ei 


auch Zeugen gehören 


2 Euſebius, B. zu Cäfarea in Paläftina, 

In den gehen Büchern feiner Kirchengefchichte faße 
er nach feiner Are alles von Chrifti Geburt bis 
auf das J. 324 zufammen. . Seine vier Bücher. - 


von Conſtantins des Großen Leben find gleichfam 
das Supplement (*). 


Sofrates und Sosomenus zwey Adooea⸗ | 


ren zu Conſtantinopel ſetzten ihn fort. Jener in 


\ 


ieben Buͤchern vom J. 3065439, dieſer in neun 
uͤchern vom Jahr 323 4223. 


Mit ihnen läuft varalleides®, Theodorits 
r Riechengefshichte vom Fahr. 3235427. ° 


Gemeiniglich find mit. diefen vier Geſchicht⸗ 


— fihseibern noch ein Yuszug aus dem Arianer Phi⸗ 


loſtorglus, Sragmente des Theodorus, und 
die Gefchichte des Evagrinus verbunden. Dieſe 


Reihe von Geſchichtſchreibern reicht bis 594 (?).. 
Die Hiſtoriker des mittlern Zulalters find. . 
vet e fer uftg mehr Kirchenhiftotifer als Staats⸗ 


reiber, man hat auch mandje von ihnen, 


* —* Werk den Titel Kirchemgeſchichre ga⸗ 

8 Aus abe, Halle 7 | 
HE — 3. 
Ye 


— —— 
in aus. 
—— — iſt haͤufiger. Die neueſte Aus⸗ 


ben, 


l 


ae, zu —— — auth: einiger! nene 


— in von Reading, —— 
Zu ka ; ,2212* u En 


| 
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Gen, aber fir ſind, wenn ſie das Game der. Kite 


chengeſchichte umfaſſen wollen, fo jaͤmmerliche Musa 


ſchreiber der hier genannten Autoren. daß ſie hur 
keinen Platz verdienen. Faſt bis auf. die Zeiten 
der. Meformation bin dauerte dieſe unglückliche: 
terhargie. Denn es waren nur einzelne ſchwache, 
Verfuche, welche zur Zeit der Koftniger und Basn 


lee Synode und auch von Lorenz Valle gemacht 
vurden, bie Nacht der drückendften Vorurtheile 
ein wenig mehr aufzubellen. - 24: 


= §. 9. 


Zur Zeit der Refotmation geiff eine Geſl⸗ | 
(haft Lutheriſcher Theologen ( Matth. Flacius war: 
an ihrer Spiße) die Nömifche Kirche in einem 


Werk von mehrern Folianten an, worinn fie bis 


ins 13 Jahrhundert herab zeigten , wie unrichtig 
die Alterthumspraͤtenſionen der Romiſchen Kirche 
feyen (CC). Ueber ein Jahrhundert lang ruhten 


die Lutberifchen Theologen auf den Loorbeeren, wel⸗ 


he diefe Männer mit der unbegreiflichften Urbeie 


errungen hatten. - Beorg Ealipt that etwas (7), 
aber fein, Zeitalter war nicht zu wecken. Jitig 


war 


3 4 - s — 
(°). Genturise Magdeburgenfes, Bafil. 1749-1674, 
fol. Die neuefte Ausgabe Nürnb 3 1757 in 4, 
iſt mit Anmerkungen vermehrt, aber 
„Hollendet. en — an 
- (7) Auſſer einzelnen Materien, die er oft fo ande 
S führte, daß er feine Nachfolger noch hinter fich 
hat, gehört als Probe feiner. Firchenhiftorifchen 
Bemühungen hieher hiftoris de ſtatu rerum:in 
ccl. Ocgid. See, VIII. X, ein Anhang des appa- 


r 


ratus thealogisus, Helmfad 2661, 4. 





1 


noch aicht 


— 
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= wir gelchri und ſcheieb einiges (*): aber Arnold 
niachte den Theologen manchen bisher ruhigen Ber 
fig gar zu ſtreitig, Daß fie nicht haͤtten aufmerkſam 
merden follen (2). Weismann (*2), der. bie 
Wabrhaftigkeit nicht nur als erſtes fondern als eins. - 
nges Geſeh des Kirchengeſchichtſchreibers betrach⸗ 
ger zu haben ſcheint, behauptete zuerſt unter allen 
\ Gegnern und Freunden Arnolds die Unpartheilich: 
"ehe eines Richters. Hätte der geſchmackvolle 
Wooheim (17) Semlers (*?) Freymuͤthigkeit 
“und Walchs (?3) Bedachtſamkeit mit forgfältiges 
= 2 Ze; | rem 
if; Eccl. See, I. et H, Lipſ. 
En se Frankf. 1699. Die vollftäns 


— „ I740 in 3z Idll. 
i. Eccloſ. vermehrtere Auge 


I 


v 


4 ES 
vn bieber 8 
or Chr. L. IV. zuerft Helmftädt 
n den zwey neuern teutſchen Ue⸗ 
Schlegelſche nad) aller Ruͤck⸗ 
yon ber. Anmerk. des Herausge 
ing des Studiums ber Kirchen⸗ 
| nößlichften Bäder. 

| le rebns chriflianorum ante’ 
2. Confkantinum M. Helmf. 1753. 4. : . 

(2) Selecta Capita hit. eeclef, Halse 1767, 3 P, 
2, reihen bid an die Zeiten der Reformation hin 
x, Bommentarii hihorici de antiquo Chriſtiano- 
.yam ſtatu, Halae 1721, 2 Vol, 8. PR 

n Auszugs der — ⸗ 


— [e 1773, 8. Der ie 
4 keipgig 178, 6° 
Ei onci — 1759, 8. 
— | 00 Theue/ 72 Zu 


— 
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rem Quellenſtudium vereinigt, ſo würde eine gute 
Kirchengeſchichte nicht mebr bloß frommer Wunſch 
ſeyn, und Schroͤckh (2) wuͤrde den Weg des 
Geſchichtſchreibers nicht erſt bahnen duͤrfen. Ein 
Werk uͤber das Ganze der Kirchengeſchichte, mit 

der feinen hiſtoriſchen Kunſt, der edlen Mäßigung 
und dem fcharfen. pfuchologifchen Blick gefchrier 
ben, wie Planks claffifche Befchichre der Ent⸗ 
ſtehung des proreflantifchen Lehrbegriffs, 
würde nicht nur alles, was bisher geleifter worden, 
weit übertreffen, fondern auch feinen weitern Wunſch 
übrig laſſen. | | 


6. 10, 


Sowohl in Bearbeitung einzelner Marerien 
als in Umfaſſung des Ganzen find uns Schrift: 
fiellee der reformierten und katholiſchen Kicche, 
wenn man die neuefle Periode ausnimmt, weit 


vorgelaufen. Wenn fchon der polemifche Zufchnitt 


ben Mugen der Werkeder Daille(?°,, Claude(?°) 
und Blondell (77) ein wenig (wäh, fo find 
u do 
(**) Chriſtliche Kirchengeſchichte, 15 Theile, 8. 
(>) Di wictigften Werte befelden find: De u 
Patrum, Gener, ı050, 4. Zu 
Decultibusreli gioßsLatinoram,Generas1676,£ 
Depseudepigraphis apoRolieis, Harderv, 1658 8, 
(9° Er war ber vornehmfte der reformirten Theo⸗ F 
togen des vorigen Jahrhunderts, welche die Perpo- 
tuite de la foı catholique touchant l’Euchariftie 
mit Gelehrſamkeit und Schesffinn wider legten. 
. (7) Tursianue wapulaps, 
—2 de lchanna Papifi, wa. t68 8. 
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doch — fe manche wichtige eritiſche Reſultate | 


| — wordeu. 


Joh. Henr. Hottingers kirchengeſchichte (x 2) 
——— an Reichthum, und auch an Brauchbarkeit 
‚für den Polemiker gegen, die katholiſche Kirche, 
von Fr. Spanheim (*9) übertroffen; diefe begreift 
aber ein Jahrhundert weniger, nebmüch das Re⸗ 
forwationdfeculum., 


Ya. Basnage (2°) hat viele von Moss 
heims Fehlern und Tugenden; als Widerleger 


von Boſſuet ſehr ſchaͤtzbar, in allen was ſich nicht 


u en nur ein Eompeabtum oeieieben baben:. 


* 


dabin ziehe, hoͤchſt unzuverlaͤſſig. San. Dass 
“siage bat die erregten Erwartungen weniger er: 
fuͤllt (27). Moͤchte, doch J. A. Tutrerin mehe 


| 8. 11. 

Card. Baronius ſollte die Wunde beilen, 
— Flacius mit feinen Collegen der Roͤm. Kir⸗ 
che geſchlagen hatte. Man dankt ihm und noch 


mehr feinen Fortſetzern beſonders Rainald die 
Einruͤckung vieler wichtigen Urkunden aus dem Was 


Mantiſchen Archiv, und erſtaunt über die Wacht der 
Yartpeitichkeit, welche vorzüglich den Baronius 
durch 


8) gateinifch i in 9 St, B. Zuͤrich 2655. 
Br % Am Yolftändigften im erſten Toms. feiner 
erte, Lugd. ı7a1., fol. | 
Gynen de Rguũſe, Rotterd. 1696 ‚tel, VoLIL, 
(°*) Annalespolitico SAD Au 
ocam Rotierdan 31706, 3 a 


\ 


bi 
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durch fein ganzes Werk hindurch blendete ( 22), 


Die Kritif des Pagi ift ein Meiſterſtuͤck, fie bes 
rührt aber vorzüglich nur dia Zeitrechnung (23), 


Natalis Alepander ift der erſte freymichigere _ 


aligemeine Kirchen : Sefchichtfchreiber; aber feine . 


alberne ſcholaſtiſche Methode macht ihn des Nas 


mens eines Gefchichtfchreibers ganz unwuͤrdig (2*. 
De fromme Sleury übertsiffe ihn weit (25), und 
ei 0000... Weder 


(23) Zuerfi erfchien Baronius, Rom 1588. Untere 


ſchied der Römifchen und Antwerpifchen Ausgabe. 
Den der Ausgabe des Manſi ‚(Lucca 1738, 18 Fol.) 
bat man nicht nur Rainalds Fortfegung, fondern 
au die Kritit des. Pagi, befondere Anmerkungen 
ded Georgi und Manfi, nebit einem eigenen 


Band Apparatus und fehr brauchbarer Regifter. 


Baronius geht nur bis 1198. Rainald ſetzte 
ihn ‚mit mehrerer Unpartheylichkeit Bid 1524 fort. 
Die Eontinuation ded Dominicaner Bzoevius 
geht zwar 48 Sjahre weiter fort, aber fte erreicht 
weber die Mahrheit noch Vollftändigkeit des ers 
ſtern. Eben diefes gilt zum Xheil fo wohl yon 
Laderchi, der in drey Theilen die Gefchichte von 
1566 -- 1571 begreift, al8 auch von dem in Forte 
fetzung des Baronius gar zu Spondanug, 
der in zwey Bänden die Gefchirhte von 1198 — 
1648 erzählt. Ä 


(22) Ohne Turretin wäre vielleicht Pagi der Welt 


ewig entzogen. geblieben. ſ. Simon critique de 
Mr, Dupin, T. II. p. 40% — 


(+) Mit der Kirchenhiſtorie des alten Teſtaments 


begreift die neueſte Ausgabe Lueca 1734, 9 Baͤn⸗ 
de Fol. RR Be: 
(2°) Geht bis 1414, Fevre's Fortſetzung iſt dem 
ptwerk — Die neueſte Ausgabe 
erſchien feit 1778 zu Nismes in.gr. 8 


— 


> ˖ * 
[4 % 


. 
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weder. Orſi (20) noch Saecärelli (*27), wenn fe | 
ihre Werke vollenden follten, werden auch nur 
den. zwehten Platz nach Fleury erhalten. 


| Unvergeßliche Verdienſte baden fich befone 
vers Franzöfifche Gelehrte um die Ausgabe alter 
Schriften und Documente des mittleren Zeitalters 
. gemacht, Man hat nod; nicht recht angefangen 
für die Kirchengefchichte zu benugen, was‘ Ma⸗ 
‚billon (2%), Baluze (2°), Dacheri (?°), 
Martene und Durand (37) herausgegeben has 
ben. Es fehle ein Tillemont für das mittlere. 
Zeitalter (2). | me 
ee, — S. 182. 
@°) Den Orſi, der .nur die ſechs erſten Jahrhun⸗ 
J derte lieferte, ſetzt nun Becchetti fort. ee 
| C?’) Von Saccarelli hi, Eecl.. find 20 QuartB. 
“fertig, fie geht noch nur bis ꝛoz3. 
(28) Vetera Analecta, Paris 1723, fol, Auch fein 
- “ Muleum Italicum (Parie.1687) gehört hieher, . 
- (29) Vorzüglich feine Miscellanea, Die neuefte Aus⸗ 
gabe von Manfi, Lucca 1761, 4 Sol. | 
. &% Bon feinem Spicilegium zieht man mit Recht 
die ältere Ausgabe Paris 1657, in 13 QuartB. 
der neuen in 3 Sol, vor, Ä = 
(?”) Thefaurus novus anecdotorum, Paris 717, 
3 Fol. Collectio amplifima veterum (cripto.., 
. zum, Paris 1724, 9 Fol. Peziithelaurusanee-. 
dotorum novilimus, Aug, Vind, 1721, in 6 Fol. 
enthält nicht fo viel gemeinnüßiged und allgemein 
nothwendiges. | | R 
-.@2) Seine Memoires pour [ervir d P’hifoire Ec- 
‚cleisfique (bis zum Jahr 513) Paris 1693, 16 
QuartB. find als Excerpten⸗ Repertorium be= 
trachtet, ein Meifterftüc, — F 
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. 12. 


Einem auch nur etwas forgfältigen Forfcher 


dee Kirchengefchichte ift genauere Kenntniß des 
Lebens der Kirchenväter unentbehrlich, nicht, nur 
weil Litteratur bier von fo unermeßlichem Umfang 
it, fondern auch weil die erften Triebfedern der 
wichtigen Revolutionen hier aufgeſucht werden 
müffen. Einen Theil diefer Zwecke erfüllt Ca⸗ 
ve (33), welchem megen der neuern Ausgaben 
and mancher einzelnen Berichtigungen Sambers 
ger (?*) noch beygeſetzt werden kann. Uebri⸗ 
gens fehle noch ein Werk, in welchem fo manche 


Schaͤtze, die bie und da in einzelnen Anden 
großern und kleinern Schriften zerſtreut find, fris - . 


tifh genau gefammelt fich finden. 


1% - 

Die Methode, Kirchengefchichte nach ben Ab: 
ſchnitten der Jahrhunderte zu erzählen, ift, ums 
geachtet fo vieler Benfpiele, wodurch fie gefchüßt 
wurde, endlich einmal geflürzt; man ſah an: ihr 
die Macht der erfien Vorgänger. auf alle nach⸗ 
felgenden, Wenn aber an die Hauptperioden, 

welche - 


(23) Hifor. Jitter, — Eceleſiaſticor. Baſ. 
1740, 2B. Fol. iſt fo brauchbar als die Engliſche 
Originalausgabe. 


(34) Zuverlaͤſſige Nachrichten von den vornehmften 
Schriftftellern, „Lemgo 1756, 4 OetavB. 
Fabricii bibl, Graeca’ und 
bibl, med, et infimae latin, (Manſi Ausg) 
ſind bey — einigem “ae Bortgang 
— 





— 


q / 


20. . Vorbereitung 


welche man machen muß, eichtig getroffen find, 
ſo werden doch noch einzelne beſondere Abſchnitte 


erfodert, weil man ohne diefe bey dein großen 
Reichthum der verfchiedenften Materien weder 
pragmatiſchen Zuſammenhang nod) glückliche Ue⸗ 


berſicht des Ganzen behalten kann. Folgende 


Hauptabſchnitte bey jeder Periode ſchienen mir ganz 


aus der Trauer der Sache ſelbſt zu. fließen. 
Geſchichte der Ausbreitung. Man fanır bie 


verſchiedenen Ebben und Fluthen eines Stroms 


theile feines Waſſers zu nehmen, 

Befchichte der Rirche, noch bloß als Geſell⸗ 

ſchaft betrachte. Ihre innere Eonftitution _ 
‚und ihre äußere. Verhaͤltniſſe, wie beide durch 
bie abwechsiendften Schickfale gebildet wurden. 


bemerken, ohne noch Ruͤckſicht auf die Beftands 


| Geſchichte diefer Geſellſchaſt als religioſen 


UUnſtreitig haben dieſe drey hier abgeſondert be⸗ 
trachteten Puncte ſehr ſtark auf einander gewuͤrkt, 


Geſellſchaft, unter welcher alſo gewiſſe Lehr⸗ 
mieynungen, die ſich von Zeit zu Zeit aͤnderten, 
gangbar find: | 


aber durch alle unfere Eintheilungen muß doch 


‚- immer etwas verloren geben, weil wir das Con⸗ 


tinuum unmöglich. fo darftellen -Fännen, wie es 
fih, in der Natur ſelbſt, als Phänomen, zuſam⸗ 


mentreffender taufendfältiger Urfachen zeigt. Bey 


obigen drey Abſchnitten fchien mie der Verluſt 


\ 


der Wahrheit der möglich geringfie 
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Pertoden und Dion. 


ber. 


Sirdensefhinte, 





L Seiten der Unterdrückung und‘ nn 


t 


manchmal frommer Wiychologie bis uf 


Eonftantin den Großen, En Synode 
su Nicaͤa, 325r. 


Die Kirche dieſes Zeitalters bat alle Gebfer 
und alle Tugenden eines Profelgeen. pre 
Berfaflung wird nad und nad) ariſtokratiſch. 


Ihr Lehrbegriff, fo fern allmaͤhlig etwas 
dieſer Art entſtebt, keimt vorzüglich im Orient 
faſt ganz aus verfuchten Ideen von der Pevz 
fon Jeſu; noch hinzugenonmen, mas von 

Meynungen und Lehren aus dem Widerfpruch 
gegen. Juden und Heiden und aus ber Lage 
eines verfolgten entfpringen mußte, | 


Apoſtel. Origenes. Athanaſius. — 


U. Zeiten theologifcher Streitigkeiten. Bon’ | 
Conftantin dem großen bis zum Anfang des 
fiebenten Jahrhunderts oder big Mubaͤmmed. 

 tam. Dreyhundert Jahre. 

Der Unterdruͤckte wird Herr. Vier große 


zn des as: ie iu Die ſich nach 
und 


No. 


2 Perioden und Plan 
F und nach in den Rang der Oligarchen empor⸗ 
ſchwangen, zanken ſich um Vorzuͤge, ſuchen 
ihren theologiſchen Sprachgebrauch einander 
aufzudraͤngen. Die Hauptſcenen des Kriegs 
und Signale zu immer ſteigenden Unruhen find 
allezeit Synoden. Bald teiumphirt der eine, 
. bald wird der andere Meifter, bald feiner von 
allen vieren, weil fich alle vier nach Faiferlichen 
Cabinetsordren bequemen müflen. Indeß diefe 
Bifchöfe faft einzig noch nur durch ihren Vers 
folgungsgeift Ausbreitung der Chriftlichen Mes, 
ligion außer den Gränzen des Römifchen Reichs _ 
befördern , indeß dieje Religion felbft das und. 
kennbarſte Gewebe elender Spigfindigfeiten und 
abergläubifcher Gebräuche wird, fo erfcheint 
mit dem unerwartet s glücktichften Erfolge der 
Schwaͤrmer aus Mecca. 


Athanafius. Auguſtin. Juſtinian. 


AlI. Bon Muhaͤmmebd bis auf Gregor VII. Fanft 
halb Jabrhunderte. 


Der Biſchof von Rom, weil ſeine Reden⸗ 
buhler durch Muhaͤmmeds Gluͤck faſt ganz 
entkraͤftet ſind, waͤchſt, und ſteigt ununterbro⸗ 

chen höher, theils unter dem Schutze der Pis 
pinfchen Ufurparorsfamilie, theils auch von Zus 

- fällen begänftigt, welche gewiß nicht das Werk 
feiner Politit waren. So wie überdieß durch 
‚Mönche und ‚Auffldrung genauerer Zuſam⸗ 
menhang unter den verfchiedenen Europäifchen 
Reichen entſteht, fo befommt er feine Wuͤr⸗ 
Eungsfphäre, und. nicht, an der innern “op 

blo 


“ 
. R i 
F f , 


— 


der Kirchengeſchichte. ·23 
bloß an den Communicationslinien hatte Yu | 
ihm- bisher gefehlt. 

Mubhaͤmmed. Bonifacius, Apoſtel der Thaͤ⸗ 


ringer und Sachſen. Pſevd Iſidor. Roͤmi⸗ 
ſches Damenregimem. Gregor VII. — 


IV. Bon Gregor VII, bie Luther. Vier Jabr⸗⸗ 
hunderte. 


Der Hauptſchauplatz der egebenheiten ver⸗ 


enge ſich immer mehr auf deu Occident. Volle 


Mittag der paͤbſtlichen Hoheit und Macht: 
es fängt aber auch ſchon an, wieder Abend 
zu werden. Go lange es bloß dem Dogma 
gilt, und das Verderben bloß theologifch. iſt, 
fo leiden es die Könige gedultig; wie aber 


bie Pähfte zu begierig den Unterthbanen das 


Geld nehmen, und wie es Bald der ‚Päbfte 

mehrere gibt, fo fänge man an Verſuche ju 

machen, ob die Sefleln nicht abgeworfen werden . 

koͤnnen. 
Gratian. Innocenz II. ‚Johann xx. 
(XXII.) Synode von Coſtnitz. 


V. Don tuther bis auf Stiftung der Univerfität 
Halle, 1694. Zwey Jahrhunderte. a 
Ein Saͤchfiſcher Auguftinee Mind. bringe 
mit Gottes Hülfe zu Stande, was Kaifer und 
Könige nicht auszurichten vermochten. . Wenn 
ſich doch nur feine‘ Partie nicht gleich wieder 


entzwepet, und mehr die Fehler der alten 


Partie abzulegen gelernt hätte als oft nu Die 


Dramen der Fehler. Die Synode. von Trient 
fol bie Wunden der alten Partie beilen, der 
| | — Scha⸗ 


. n v f * = „ x 


x - Y * 
Ir Ä | 


24 Perioden u. Plan d. Kirchengeſchichte. u 


Schaden wird aber dadurch mir Prebsartiger. 
Huch unfere Bergiſche Bereinigungsformel wird 


ein Signal mebr, als bundertjäßriger Unruben, 


und die Meformirte Kirche. unterdetcht durch . 


ihre Dordrechter Synode noch —— der 
edelſten Keime. 


VI. Von Sutung der Under ſuar Sale bis auf 


unſere Zeiten. 


zwar aͤhnlichen Tem⸗ 


alichen Charakters mit 
immen wie man einen 
re Kirche aus tiefen 


n Bayle ausgeftreut 
nad gute und boͤſe 
ufmerkſam gemachten 
tlichen Religion bluͤht 
und Philologie immer 
nach vielen Schwierig⸗ 
Wolfiſche Philoſophie, 
n fie auch im Ganzen 


.. gemacht haben mag, doch nicht biblifche Theos 


logie iſt. Leßtere gewinnt bis jetzt noch am 
meiften durch die genauere Kunde, was hiſto⸗ 


riſcher Stil des, Alterthums ſey, und wie die 
Menſchen in gewiſſen Zeitaltern von der Vore. 


ſehung hätten behandeit werden muͤſſen. 
v7 j 2 = — 8 | | N 


— 


“ 


Erſte 


— 





Erfe Periode, 

un e 

Chrifti Geburt bie ‚Eonftantin den Seoßen: Ä 
Groͤnzpunet Synode von Nicaͤa, im Jahr 325. 





— 


——— dieſer Geſchichte. 

Aechte und unächte Schriften der Apoſtel, 
vereinigt mit Philo und Joſephus, nebſt 
dem wenigeren, was nn bey Lareinern. 
findet, \ 

Die Apologeten‘, untei — Juſtinus, 
Tertullian und Origenes vorzuͤglich merk⸗ 
wuͤrdig ſind. 3 

Bon Gefchichtfchreibern Bufebius, 


Ruinartı acta primorum martyrum fi incera 
et felecta. Verona 1731. fol, find noch - 
das Beſte dieſer Art, 

Codex Theodofianus (Ed. Ritteri). if auch 
fuͤr die Geſchichte dieſer Periode eine noch 
lang nicht genug benutzte Quelle. 


Faͤr die Geſchichte der Glaubenslehre = 


Roͤblers Lebrbegriff, und 
Yuszöge aus den Vornieaiſchen 
.Kirchenvaͤtern, 4 OctavB. 
— 1. 


6. Erſte Periode. 


| Su = 


Geldice des Stifters der chriſtlichen Religion. 


N. Welt hat noch nie eine folche Revolution. 


erfahren, die in ihren erften Veranlaſſungen fo 
unfcheinbar,,' und in ihren letzten ausgebreiterfien 


Folgen ſo hoͤchſt merkwuͤrdig war, als diejenige 
Niſt, welche ein vor achtzehn bundert Jahren ges 
bohrner Jude, Namens Jefus, in wenigen Jah⸗ 


ren feines Lebens machte. Hoͤchſtens eigentlich 


nur britthalb Jahre lebte er für.die Geſchichte, 


denn ſo ausgezeichnet merkwuͤrdig manche Um⸗ 
ſtaͤnde feiner Geburt waren, und befonbers viels 
leicht für einen Juden ſeyn mußten, welchen die 
Verſicherungen feiner Propheten fchon feit langem 
‚ber mit großen Hoffnungen einer fehr glücklichen 


Zukunft belebt Hatten: fo wurde Doch diefe erſt 


erregte Aufmerkſamkeit durch das nachfolgende 
Leben gar nicht unterhalten. 


Er erfihien erſt wieder im dreyßigſten Jahr 


ſeines Alters, aber itzt ſchon mit einem ſo aus⸗ 
gebildeten Charakter, unter ſo allgemeinem Auf⸗ 


ſehen, fo unermuͤdet wirkſam und gerade auch 
unter fo treffenden Umftänden, daß man fchon 
- damals einer wichtigen Veränderung entgegen: 


feben mußte. Die Religion feiner Nation, in 


— 


deren Verbeſſerung eines ſeiner Hauptgeſchaͤfte 


beſtund, war als Religion betrachtet faſt zur 
bloßen aͤußeren Ceremonie geworden, und hatte 
fuͤr das Volk, wie fuͤr die Vornehmeren, faſt 
alle ntoralifche Wirkung verlohren. ' Als Theos 


. logie betrachtet war. fie ein Gegenfland des Ges 
2 zänfes vorzüglich IR Partien ‚ Pbatifter, 


Saddus 





— 
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Sadducher und Bier, welche in den — | 


lichften Religionsgeundfägen von einander abs 
giengen, und nur in dem Wunſche übereinftinnns 


ten, ihre Nation von dem drückenden Joche der 


Römer und von den Idumaͤiſchen Tgrannen ends 
lich befreyt zu fehen. 


Zu keiner Partie ſchlug ſch der nette aehert; 


wenn er dieſe ſtrafte, fo ſchonte er jener nicht. Er 


hatte auch ſolcher aͤußeren Partienhuͤlfe gar nicht 


noͤthig, denn ſeinen moraliſchen Ermahnungen gab 


Wahrheit und eigenes unſtraͤfliches Beyſpiel den 
ruͤhrendſten Nachdruck; und zu ſeinen Behauptun⸗ 


gen von det hohen göttlichen MWürde feiner Perfon 


fegitimirte -er fih durch Wunder, die felbft auch 
durch ihre verfchiedenfte Mannichfaltigfeit theils 
Nachdenken theils Glauben erregen. mußten. Cres 
ditive diefer Art fchienen wirklich auch von- ihm 
gefordert werden zu koͤnnen, da er. nicht bloß 
Reformator der Juͤdiſchen Religion werden, fons 


dere nun als Hauptperfon die neue Periode ers 


öffnen wollte, in welcher ohne irgend einigen 
Nationalunterſchied Gottes allgemeine Vaterliebe 
allen Menſchen verficheet werden follte 


Der Haß befonders der Pharifäifchen Partie, 
der durch den beleidigten Nationalſtoiz immer 
mehr gereizt wurde, gieng endlich fo weit, daß 
fie den größten wohlthaͤtigſten Mann, den je die 
Welt fah, zum fhmählichen Tod brachten. Er 
ſtarb den Tod der Miſſethaͤter am Kreutze, aber 
mit einer Freywilligkeit, mit der außer ihm kein 


Menſch ſterben konnte, und die Vorſehung ers 


u. m vn Tod ‚Abfiten, welche Das 


größte 


e 


18. 9 ee Peiiode. 
geöfte Gluͤck far Das ‚ganze Meuſchenbeſhicch 


waren. Be 


Am dritten Tage nach feinem Tode fam er 


wieder lebendig aus dem Grabe hervor. Er er: 


ſchien öfters einer großen Anzahl feiner Freunde 


— 


und Schüler, er ſtaͤrkte ihre Muthlofigkeit, und 


gab ihnen, ch er fich ihren Augen völlig entzog, 


wiederholte Anweiſungen, wie fie ſich in Zukunft 
verhalten ſollten. An diefen feinen Sreunden lag 
ihm am meiften, denn er war ein ſehr zärtlich - 


- gefinnter Mann, und jie auch warens vorzüglich, 


⸗ 


die den großen Entwurf der allgeineinen Religions⸗ 


be ſſernng vollenden ſollten, zu welchem er während 


feines Lebens auf Erden nur Die Anlage gr 


macht hatte. 


Worin die Lehre beſtanden Gabe, welche feine 
Schüler auf feinen Befehl der Welt verkuͤndigen 
ſollten, darüber ftreitee man ſich nun bald acht⸗ 
schn Jahrhunderte, und dieſes Streiten ‚mache. 
. einen wichtigen Theil: der nachfolgenden Erzählung 
aus, Der Hiftorifer darf alio bier um fo mes 

niger feine Ueberzeugungen als Geſchichte angeben, 


de. das Buch, us deſſen Nachrichten. die ganze 
Sache beurcheilt werden muß, in jedermanns 
Händen ift, und von jedem eigene ‚Unterfuchung 


fodert, der nicht gegen die wichtigften Augelegen⸗ 


heiten deg Menfchen ganz gleichguͤltig bleibt. 
= $. 2. | 


Seldidꝛ⸗ ber erfien Schuͤler und Vpoftel deffelben, 


Den größten Theil der drittehalb Jahre, 
u un . zum Wohl. der Welt vers 


wandte 


.. 
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wandt bat, widmete er beſonders der Bildung | 


zwölf junger Männer, dieer in feinen vertrauteften 
Umgang nahm, und welche er fich recht eigentlich 
für die Abfihe erziehen zu wollen fchien, um 
durch fie das, was er felbft faum anzufangen 
Zeit hatte, vollfemmen auszuführen. Diefe 
Zwölfe — Apoftel heiffen fie von dieſer ihrer 
Beſtimmung — maren Zuhörer der mwichtigften 
feiner Unterredungen, Zufchauer feiner entfcheis 
dendften Thaten, zum Theil auch Zeugen feyer⸗ 
licher Erklärungen, welche Gott ſelbſt vom Himmel 


"herab feinem Sohne gegeben harte. Sie blieben . 
Xfreylich bey allem, was auch brittehalbjähriger 


Umgang mis Jeſu zu Aufklärung und Beſſerung 
ihrer wahrhaftig redlichen Seelen beytragen fonnte, 
immer doch noch Menſchen und Juden. Troßig 
und verzagte, vol Mationalvoruerheite, durch 
welche auch fie verhindert wurden, den Vortrag 
Jeſu nur recht zu faflen, und noch mehr ent⸗ 
ſprangen aus dieſer Quelle beſtaͤndige innere 
Zwiſtigkeiten unter ihnen ſelbſt. 


Es ſchien eine ſchlimme Ausſicht für die 
Zukunft zu feyn, wenn diefe Maͤnner die wichtigs 
fien Religionswahrheiten,, welche Jeſus entweder 
ganz neu ans Licht gebracht oder. wenigftens in 
einem neuen Glanze dargeftelle hatte, nun überall 

verkuͤndigen follten, und doch felbft diefelbe nicht 
recht gefaßt hatten. Gelehrte waren fie ohnedieß 

nicht, welche fich durch eigenes Nachdenken "härten- 
beifen koͤnnen, und bey allem Nachdenken derſel⸗ 
ben hätte man alsdenn doch beforgen müflen, 
nicht Jeſu Lehre zu bekommen, ſondern das, was 
etwa 


— 


— 


’ 
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etwa. ein aufmerffamer Mann für Jeſu Lehre 


— 


gehalten haͤtte. | 


Doch ſchon mährend. feines Wandels auf‘ 
Erden harte ihnen ihr Lehrer die Verſicherung 
gegeben, fie durch Mittheilung eines göttlichen 
Geiftes auf den Fall, wenn fie einmal feine 


‚ ‚mündliche Unterweifungen würden entbebren müfs 


en Irrthum ficher zu flelleu. Nicht 


iner Himmelfahrt gefhab die Ers N | 


Verſprechens fo feerlich, daß ganz , 
vo fih dieſe Apoftel Jeſu bisher. . 
n, in große Bewegung fam. Es 
Gott im Werter kommen wollte: 
neer ergoß fich über die ganze Vers 
ad — ein fihtbarer Meweis, daß 
aller ihrer Geelenfräfte fih bemaͤch⸗ 
tigte — fie fingen an Loblieder in Sprachen zu 
fingen, welche fie nie gelernt hatten, | 


Bon dem Tage an waren fie umgefchaffene 
Menſchen. Sie erfüllten die ganze Stadt mit. 


der feyerlichen Berficherung, der unlängft gekreu⸗ | - 


zigte Jeſus fen wieder von dem Tode erftande 


habe fih zwar, nachdem er fich ihnen oͤfters ger 


zeigt, nun den Mugen ber Menfchen entzogen, aber 
ige in der innigften Gemeinfchaft mit Gott das 
allgemeine Weltregiment übernommen, und. fie 


hätten von ihm den ernfllichen Auftrag, allen 


Menſchen ohne Unterfchied der Nationen Fund zu 


Gluͤckſeligkeit zu erwarten. 


thun, daß Gott ihr gnädiger Water ſehn wolle, 


wenn fie ſich nur enefchlöffen, ſich Pünftigbin zu. 


befiern, und einzig Yon dieſem Jeſu ihre ganze | 
Mit 


W 


— — 


\ 
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Mit dem Schmachten eines ſchon laͤngſt Dürs 
ftenden eilten fogleich ganze Mengen herbey, fich 
zu diefer Lehre zu bekennen. Der liebenswärdig 
fromme Charakter diefer Männer, die häufigen 
Wunder, welche von den Apofteln verrichtet wurs 
den, waren äußere Beranlaffungen geuug, inmer 


mebrere herbeyzuziehen, und Die Werfolgung, 


welche der bobe Rath zu Serufalem gegen fie 
verhängte, miachte die Sache nur ruchtbarer, und 
nöthigte die Freunde der neuen $ehre, nicht bloß 
zu Serufalem beyfammen zu bleiben, fondern die 
Berebrung Jeſu auch in andere & 
ten. Wie wichtig war es nicht uͤl 
folhe Verfolgung die Bekehrun 
veranlaßte, dem, fo viel uns di 
Panne ift, Die chriftliche Religion 
tung zu verdanken bat, als allen ü 


9% ee 
Die Vorſehung hatte ſich für die große Res 


volution, welche jeßt bewirkt werden follte, einen 


Zeitpunct gewäßlt, der nach allen feinen Umſtaͤn⸗ 


x 


den Außerft vortheilhaft war. Ben den Juden 


war alles voll Erwartung, daß fi) der Gott 
Abrabams einmal feines Volks annehmen werde, 
Selbſt unter den Samaritern war die Hoffnung 
nach dem fehr vege, der endlich fo viele Relis 


gionszweifel auflöfen, ups die heiſſen Wünfche 


einer langen Sehnſucht erf ‚en follte, Die Edlers 


denfenden des Volks waren mit den berrfchenden 
Pparifäifchen und noch mehr mir den Saddu⸗ 
eäifchen Meligionsmennungen gar nicht zufrieden. 


Die Prieſter, von a die Unterdrückung der 
| neuen 


‘ 


Zuͤdiſche Secte? Die alten heidnifchen Religiönen 
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- nennen Lehre am meiften zu beforgen fund, waren 
nicht mehr ganz unabhängige Herren, fondern 
mußten fich vor dem Roͤmiſchen Statthalter - 
fürchten. “ ü 
Doch wie es zu Jeruſalem fland, daran lag 

bald nicht mehr viel, weil Jeruſalem gar nicht 
einziger Schauplaß oder auch nur Mistelpunct der 
neuen Kirche ſeyn follte. Aber auch in der. übris 
‚gen Welt trafen fie ‘alles vorbereiter an. Geit 
den Zeiten dee Syriſchen Könige hatten fich die - 
Juden durch die ganze policirte Welt zerfireut. 
Bo alfo die Prediger der neuen Lehre in irgend 
“eine berühmte Stadt kamen, fanden fie alte Glau⸗ 
bensgenoflen und Landsleute, an welche fie fich 
anfchließen Eonnten, und da es fehon laͤngſt Sitte 
. war, dag die Juͤdiſche Synagoge auch vor from: 

men Heiden befuche wurde, fo Eonnten auch die 
Heiden eine Lehre hören, welche man in der Sys 
nagoge vortrug. J —— —— 


Ueberhaupt fand auch die neue Religion in 
Der heidniſchen Welt nicht ſogleich den heftigſen 
Widerſtand. Eine neue Religion oder Verehruhg 
eines neuen Gottes einzufuͤhren, war fuͤr den 
Polytheiſten nichts auffallendes, denn er bedachte 
nicht ſogleich, daß Chriſtliche Religion nicht bloß 
neue Religion, ſondern eine ſolche neue Religion 
ſey, welche auf den Umſturz aller alten gegruͤndet 
werden mußte. Man hielt Chriſten lange Zeit 

nur fuͤr Juͤdiſche Sectirer: ſollten alſo Juden ge⸗ 
duldet werden, warüm nicht auch eine einzelne 


l- 


waren längft das Gefpötte der Klügern und die 
| forgs 


— 
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ſorgloſe Verachtung ſelbſt des Pobels geworden, 
beſonders ſeitdem auch die Caligulas Anſpruch 
auf goͤttliche Ehre machten. Vielleicht war fuͤr 
die Chriſtliche Lebre in den ‚allererften Zeiten ihrer 
Ausbreitung Telbft auch diefes ein Gluͤck, daß 
lauter forglofe, um Staat und 

fünmerte Regenten das Römil 

herrſchten. Erſt alsdenn, da 

Partie ſchon allzuweit ausgebreit 

man an wahrzunehmen ‚daß alle 

verdränge würden. 


Durd Handel und andere politifche Berbins 


dungen waren alle Theile der damals. fiir geſittet 
gehaltenen Welt, in fo beftändiger wechfelsweifen 
Mirtheilung, daß. es nur Berührung eines Puncts 
im Cirkel bedurfte, um den ganzen Cirkel in 


Feuer zu ſetzen, und wenn itzt der Miſſionarius 


erſt muͤbſam verſchiedene Sprachen der Voͤlker 
lernen muß, ſo konnte der Apoſtel damals allein 


durch ſein Griechiſch vom Euphrat an bis an den 


— allen ———— werden. 


se, 


ei: Wuspreitungen und Scidfale des Ebtitenthums. 


Man hat keine zuverlaͤſſige Nachrichten, durch 


deren Huͤlfe man beſtimmen koͤnnte, wie weit ſich 
Chriftfiche Lehre durch die Apoſtel ſelbſt, oder 
durch andere ihnen, gleichzeitige Lehrer verbreiter 
habe. Ein großer Theil der Länder jenſeits des 


Eupprats ; Syrien, Wegnpten, Kleinaften, das 


Europäifche Griechenland und Italien empfiengen 
ganz gewiß den er von den "rn 
= elb 


ER, 
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| ſelbſt. Aber Franzoſen und "Spanier möchten 


auch gerne unmittelbare Schäler eines Apoſtels 
fegn, und manche der morgenländifchen Ehriften 


tragen fish mit Nachrichten von. A als 


‚ ihren erften Lehrern. 


Weit biftorifch genauer laͤßt fi 6 — * 


ſich aus dem, was anfangs bloß Juͤdiſche Secte 
zu ſeyn fchien, eine eigene für ſich beftebende Ges 


ſellſchaft gebilder Babe. Jeſus felbft batte noch 


keine Kirche geſtiftet. Auch die Apoſtel giengen 


ſehr langſam dabey zu Werk, und fie ließen die 


Kirche mebr.fich ſelbſt bilden, als daß fie den 


\ 


Gang ibrer Entwicklung befchleunige hätten. Es - 


fiel ihnen ſelbſt ſchwer, von ihren alten Glaubens; 
genoſſen fich ganz loszureiffen, und viellsicht wäre 


das Band zreifehen diefer fo genannten Chriſten⸗ 


fecte und zwifchen der Juͤdiſchen Kirche nicht 
einmal fo früh aufgelöße worden, wenn nicht die 
eigene — der Juden daſſelbe abge⸗ 
riſſen hätte; und die Chriſten durch die traurigen 
Schickſale ihrer KHalbbrüder genörhige werden 
waͤren, fich fchneller von ihnen abzufondern. 


Sobald die Chriſten eine eigene für fich be⸗ 
fiebende Kirche ausmachten, fo erfahren fie-die 


Verfolgungen, nicht nur der Juden fondern auch 


der Heiden. Eine Partie, die fo gedruͤckt mar, wie 
Die Juden nach völliger Zerflörung ihres Staats 


gedrückt wurden, konnte nicht mehr viel ausriche 


. ten, und_aud die Wurb .des Barcochbas, der 


"Ach im zweyten Jahrhundert. für einen Meffies 


ausgab, dauerte nur kurze Zeit. Anhaltender 


= und nachtbeiliger waren Die Verfolgungen der 
| Heiden, | 


J 





- 


\ 
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Heiden, weil fie großentheils ſelbſt auf Befehl 
ber Obrigkeit_veranftaltet wurden, und oft nische 
nur auf einzelne Stadte und Provinzen ih es 
ſtreckten. 


Nero war der erſte, der die Chriſten und 
Geſetze verfolgte, Er harte Kom anzuͤnden laffen, 
und mußte Doch einen Schuldigen haben, dem er 
fein Verbrechen aufbärden fonnte. Die Chriften;, 
opnedieß Gegenftand des allgenteinften Haſſes, 
fhienen die gefchickteften dazu zu ſeyn. 

Wahbrſcheinlich erſtreckte fich dieſe 
gung nicht über die Provinzen, ſondern v 
nue über die -Römifchen Ehriften.. 
wärbe auch ein folcher einzelner Wefebl d 
fien nicht fo großen Schaden gerhan habı _ — 
nicht ohnedieß die heidniſchen Prieſter ſo fehr er⸗ 
bittert geweſen wären, daß ihnen durch die vers - 
minderte Anzahl der Gößendiener viel von ihrem 
Einfommen entzogen worden, und wenn nicht 
anch fchon die bloße Standhaftigfeit, unter fo 
befpotifchen Regierungen, als die Regierung der 
damaligen Kaifer war, ein Verbrechen bärte ſeyn 
muͤſſen, befonders da dießmal die Ehre der Re⸗ 
genten fo ſehr darunter Noch litt, denn die 
Chriſten weigerten fi, den Bildfäulen des Kai⸗ 
fers zu opfern und Weihrauch zu freuen. 

Durch eine Menge verläumberifcher Ges 
ruͤchte, die oft .ganz falfch waren, oft auf miß⸗ 
verftandene Nachrichten fich gründeten, wurde bie 
Erbitterung noch allgemeiner gemacht: die Chriſten 
ſollten Menſchenfleiſch in ihren geheimen Ver⸗ 
ſammlungen genieen; wie ſchaͤndlich war doch 

C 2 bier, 
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hlekr die Lehre vom Abendmahl verſtellt! Beſon⸗ 
ders ihre nächtlichen Morgenzufammenfünfte foll: 
sen, eine Zeit der fchändlichften Unzucht feyn: und 
doch fand ſichs bey den Unterfuchungen, daß fie 
bloß zufammentamen, um Gott und Chriſto Lob⸗ 
lieder zu fingen, daß fie fi) bloß in den wech 
ſeleweiſen · Verfprechungen vereinigten, "Bruders 
Jiebe zu üben, und Miſſethaten nicht zu begehen, 
Die oft kaum die Moral der heidnifchen Philos 
ſophen als unrecht erkannte. Man jagt, die 
7 follen fih wohl etwa auch manchmal 
i rubigften verhalten haben, follen fi) 
satifche Hoffuungen getäufcht, wenn fie 
ro oder Domitian für den Antichrift hiels 
ufrüprerifchen Ausdruͤcken und Handluns 
fin haben. Wer will aber auch fors 
iß bey fo vielen verfchiedenft gefinnten 
(, die dutch alle Provinzen des Roͤmi⸗ 
hs zerfireut waren, und bey dem hoͤch⸗ 
)e der Tyranney, die fie erdulden mußten, 
St immer unüberwindlich bleiben fol? 
se a > 


Weffolgungen der Chriften. 


Verfolgungen koͤnnen die Ausbreitung einer 
neuen Religionspartie felten hindern, und fo viele 
Benfpiele der flandhafteften Tugend, als man bier 
‚ an den Ehriften wahrnahm, mußten manchen zur 
- Macheiferung reizen. Ein felbft durch die härr 
teften Schickſale gereizter Enthufiasmus befördert _ 
fo oft die Ausbreitung der Lüge, warum nicht 
auch die Ausbreitung der Wahrheit ? . zu 

ur | nde. 


I 
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Ende des eeften. Jabrhunderts au 

afıen die Goͤtzentempel verödet, zum 

wollte fich Fein Käufer mehr finden, 

zwar die Chriſten nicht aufgefucht. 

man fol fie doch firafen, wenn f 

angebracht würden. Wenn auch ei 

folgenden Kaiſer feine eigentlichen 

gegen die Chriften gab, fo wurden | 

gen nie ganz aufgehoben, und die neuen etwa 
mildernden Verordnungen Batten faft immer eine 
Zwepdeutigfeie, welche den Verfolger bee Chris 
fien nicht zu ſehr einfchränfte. Es fland alfe 
bey jedem Statthalter der Prov 

alten Geſetze wieder in Bang Bri 

an Vorwand fehlte es nie, ei 

nnd verläumderen Partie recht n 

fie ohnedieß felbft auch nad 

weiteren Ausbreitung, unvermeidlich hie und dq 
fcheinbare Gelegenheit geben mußte, 


Indeß ſcheinen die Echickſale der Cbriſt; 


lichen Religion nur im Roͤmiſchen Reiche fo fort 


daurend hart geweſen zu feyn, Miet dem Ans 


fange des dritten Jahrhunderts regierte zu Eveffa . 


ein Chriſtlicher König, und auch jenfeits des Eu: 
phrats genoffen die Befenner der neuen $ehre 
eine Ruhe, welche befonders in Perfien faſt den 
Untergang ber alten Nationalreligion fürchten ließ, 


Die lehzteren Stürme, welche die Chrifien | 


unter der Megierung ber Kaiſer aushalten mußten, 


waren hey weitem die heftigſten. Maximins 23% 


Berfolgung dauerte zwar nur furz, aber Decius 249 


wubete wie ein nn, «und enprhie tn 'ges 
Re ndere 


V 


Es J ee werude 


es — Berfolgungen des Gallus und Valerien, 
kam die Diocietianiſche, bey der es nicht nur 
den Perſonen der Chriſten, ſondern vorzüglich 
‚auch der Bibel, galt. Galerius, vorher einer 
311 der‘ ergrimmteſten Gegner der Chriſten ſchenkte 
313 ihnen endlich zuerſt die Ruhe durch ein’ Edict, und 
En vollendere ihre Bun | 


6 


‚Mifbernde Umſtaͤnde dieſer Verfolgungen. 


erde die Kirche manche ſolcher Erſchuͤtte⸗ 


nußte, und unter dieſen druͤckenden 


gutes und boͤſes in derſelben ſich 


»gewann ‘fie doch immer zugleich 

z, und felbft manche der Roͤmiſchen 

nädiger gegen diefelbe gefinnt, als 
man hätte: erwarten follen, — 


Wo Romiſche Legionen hinkamen, da kamen 
auch Chriſten hin. Spanien hatte gewiß ſchon 
dm. zweyten Jahrbundert feine, Kirche. Von Gal⸗ 

bien’ iſts ‚noch erwieſener, denn wer kennt nicht 
den Biſchof Irenaͤus, von Lhon? Britannien, 
das Vaterland Conſtantins, iſt nicht viel juͤngere 
Tochter des Chriſtenthums als Gallien, und wenn 
die Kirchenbaͤter Tertullian und Irenaͤus ihre 
Worte genau abgewogen baben, ſo gab es auch 
ſchon bey uns Deutſchen im —— Jahrhun⸗ 
dert Cbriſtliche IRRE: ge 
- Man⸗ 
e Die Gothen welche im dritten —— in 
Ofen. unb Thracien wohnten, erhielten ehe 


BR: 


Bj Ed >» — (u 7 — 4 —— 
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Manches Vorurtheil gegen die Chriſtlich 
Religion muß ſich verlohren haben, naddem fie 
hekannter geworden, und beſonders durch allge⸗ 
meinere Bekanntwerdung der Bibel das Leben 
ihres Stifters in feiner ganzen Vortrefflichkeit 
anerfannt wurde. War es gerad nothwendig 
ein Eprift zu ſeyn, um Chriftum für einen großen 
Mann zu halten? MWie der Schüler Epikurs die : 
großen Vertheidiger der ftoifchen Grundfäße bey 
aller Verfchiedenheit der. Gefinnungen doch der 
vorzüglichfien Hochachtung wuͤrdigte, fo fonnte 
mancher Heide die Bildſaͤule Chriſti unter dem 
großen Maͤnnern feines Jahrhunderts haben. Tis 
berins - war. deswegen fein Ehrift, noch hielt er 
Chriſtum für einen Gott, wenn er verbot die - 
Epriften zu verfolgen, und eine Religionspartie 
dieſes Namens anerkannte ( 


Antonins Toleranz iſt einer der fehönften 
Züge in der Gefchichte feiner Regierung: von den 
duldenden Gefinnungen mancher nachfolgenden 
Kalfer kann man nicht fo gut urtheilen. War , 
fie nie durch das Geld. der Chriſten — = ie 

Ä u | oß 


uche Religion durch Zufall. Sie führten einige 
Geiſtliche aus Kleinafien ald Gefangene hinweg,” 
und biefe machten ihrer. Keligion unter dieſen | 
Barbaren fo viel Ehre, daß fich hier eine eigene 
Ehriftliche Kirche bildet a Mon on 
Iren, adv, haer. I. i0. Tertull, adv, Iud, 
C. VII. a — — 
(2) So laͤßt ſtch noch am beſten Tertullians Erzaͤh⸗ 
Kung (Apolnget.:c: 5.) vertheidigen,, fie mag auf 
. Ziberiud oder auf einen andern Auguft gehen. - 


Ir 


» 


4 
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7); Poliit des ſchwachen Regenten, Dir eine | 
Martie durch die andere verderben wollte ? No 

unricheiget ift, einen Kaifer., des etiwa- vorzügs 
Niche Neigung für die Ehrifien bezeugte, oder 
etwas mehr vom Chriſtenthum hören wollte, als 
nn ſogleich ſelbſt jum Chriſten machen. 


Ungefähr in’ drittbalb Jabrhunderten hatte 
fd dieſe neue Religionspartie nun ſo emporgear⸗ 
itet daß ihre Menge die zahlreichere und ange⸗ 

ſehenere auch im Roͤmiſchen Staat war. Offen⸗ 

bare Gewalt der Gefege haste fie zu unterdrücken: 
gefuht, Grimm der Regenten und’ Wuth des 

Poͤbels war oft faſt aufs Bächfte.geftiegen, und 

bie Wertheidigungsfchriften, welche von Zeit zu 

Zeit von verfchiedenen Schriftftellern verfaßt. murs 

‚den, hatten ‚dagegen wenig Mugen: ter weiß, 


ob fie der Kaifer erhielt, ob fie feine Miniſter 


Iafen? Die Wiglinge lachten diefer neuen Sons 
berfinge, und wie. die Neigung. für das Chriften⸗ 


thum allzu allgemein wurde, ſo fing man and 


Am Ernſt an, daſſelbe zu widerlegen. | 


Das Cpriftenehum triumphirte über ale Him⸗ 


derniſ Gottes Hand war ſichtbar in dr Ge 
ſchichte feiner. allererſten Ausbreitung, aber leider — 
baben die. Menſchen Gottes Hand frühe nachge⸗ 
macht; Ben. aller Freywilligkeit für die größten 
Werläugnungen ſcheinen die moraliſchen Begriffe 
dieſes Zeitalters noch nicht ſo aufgeklaͤrt geweſen 
zu ſeyn, daß nicht manches von der Att, wie fie 
oft Epriflliche Religivn auszubreiten ſuchten, an: 
ſtoͤbig ſqheinen ſollur. Vieles wird ſich genauer 

| 7 eigen, 
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jeigen , wenn wir num die innere Verfaffung und 


a dieſer neuen Partie ſehen. 
5. 7. 


| Innere Verfaffung der Chriſtlichen Kirche deridren in — 


— nur als Geſellſchaft betrachtet. ia 
des Klerus. 


E⸗ war große Muͤhe, ſo viele verſchieden 


4 


gefinnte Köpfe, ‚die feit den erſteu Jabren ihrer 


Erziehung durch National: und Religionshaß ge: 


trennt waren, in einer Geſellſchaft zu vereinigen, - 


und fo viel auch der unintereffirte, nachgiebige 


- 


Charafter der Apoftel dazu beytrug, fo Eonne 


es doch nicht‘ ohne manchen wechfelsweifen Stoß 


geſchehen, da die-Apoftel feibit von ſehr verfchies 


denem Temperanfent und Denkungsart, auch an 


Seelenkraͤften einander ſehr ungleich waren. Die 
Scheidung zwiſchen Proſelyten aus dem Juden⸗ 
ni Heidenthum verlohr fich wohl erft zu Anfang 

Des zweyten Jahrhunderts, unterdeß waren die 
erfteren immer die angefebenere Partie, bey welcher. 
ſich auch die meiſten Kenntniſſe fanden. 


Man vermuthet nicht ganz richtid, do es 


in allen ſolchen neu entſtandenen Geſellſchaften 


eben ſo wie zu Jeruſalem ausgeſehen habe, und 
ſtellt fich vielleicht auch nicht ganz richtig vor, daß 
es zu Jeruſalem immer fo geblieben ſey, wie es 
im erſten Anfang ausſah. 


Das erſte natuͤrlichſte Vedarfuiß einer — 
menen N war Immer ein a , det ” 
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der Verfammlung das Wort führen, was * 

leſen wurde, erklaͤren konnte. Die Apoſtel ſelbſt 
ſetzten an vielen Orten ſolche Männer ein. An’; 

andern Orten wählte die Gemeine den verſtaͤndig⸗ 

ften aus ihren Mitgliedern; einen Mann guten | 
Leumunds und kluger Sitten. 

3» 

— Zum Befehlen war nun ein ſolcher gewiß 
nicht da, aber er hatte Auctoritaͤt, und konnte, 
beſonders in Geſellſchaft mit manchen durch Alter 
und Erfahrung ehrwuͤrdig gewordenen Mitglie⸗ 
“dern, auch bey Sachen, die nicht zunähft das 
—Lehramt berrafen, ein gültiges Urtheib fprechen. 
- Bey den gemöhnlichen Obrigfeiten konnten nehm⸗ 
lich die Chriſten niche viel Recht hoffen, fie wand⸗ 

ten ſich alfo oft lieber an ihn, zu dem fie ohne⸗ 

dieß das größte Zutrauen batten. 


Er war auch Verwalter der gemeinſchaft⸗ a 
lichen Gelder, und. beftritt. daraus die Verforgung 
Der Yemen, der Wittwen und Waifen nnd befons. 
ders auch derer, fo um der Religion willen Noth 
i vorzüglich ihm gebührte das Recht 

te zu fdrechen, aber Die anderen > | 
deswegen nicht ausgefchloflen. 
| er Bruder mehrerer er 
| uͤrfniß mehrerer ſchwaͤcheren Mit: 
meine machte ihn nothwendig. Da 
veitere :Borbereitung von Studium 
— den uͤbrigen als der verſtaͤndigſte gewaͤhlt 
worden war, fo hatte er doch immer unter der 
Genieine mehrere feines, gleichen, a 


\ 
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‚fange konnte aber eine ſolche unſchutdige 
Einrichtung in ihrer Unſchuld nicht bleiben. Per⸗ 
ſoͤnliche Auctoritaͤt mußte ſehr fruͤbe Amtsaucto⸗ 
ritaͤt werdeu. Der Lehrer einer Gemeine in einer 
großen Stadt mußte bald mancherley Gebuͤlfen 
haben, und je ausgebreiteter die Gemeine wurde, 
deſto leichter veranlaßte es Unordnung, wenn auch 
Laien in der Verſammlung da: 

oder wenn ſich nicht uͤberhaup 

eine beftimmte Regierung bild 

der Lehrer nach und nach Herr 

und wo ibm auch .anfangs feiı = 
lichen Verhältniffe nicht. dazu g = 
würfte das. Benfpiel anderer | 
führte mit den Lehrern anderer -Gemeinen- den 
gemeinfchaftlichen Namen Bifchof, er wollte.alfe 
auch feyn, was man fich zulegt gewöhnlich unter 
bein eines — — 


— & $, | 
Enttehuns des Subordinationsſpſteins bey dem — 


Urſpruͤnglich ſollte der Lehrer der Chriſtlichen 
Gemeine zu Rom um nichts vornehmer ſeyn als 
dee Lehrer eines Phrygiſchen Dorfs, keiner ſollte 
dem andern zu befehlen haben, und wenn es auf 
Amtserinnerungen ankam, fo war das Mecht-fie 
zu geben, vollflommen wechjelsweis, Aber ano» 
ſtoliſcher Urfprung einer- Gemeine, Größe und 
Reichthum ber Stadt, Sitz des Stattbalters, 
der ſich etwa ‚gerad ‚da befand — "das. alles, mie 
noch mehreren in. einzelnen Fäden ganz individuel⸗ 
len — J bald ſo zuſemmen, daß ſich 

unter 
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untere den Lehrern der werfchiedenen : Gemeinen 
ſelbſt, eine Ariſtokrätie bildete, welche ‚gleich 


“anfangs, ſelbſt nach den Veranlaſſungen ihres 


Urſprungs, die größte Aehnlichkeit mit den poli⸗ 


tiſchen Eintheilungen des Römifchen — er⸗ 


balten mußte. 


Aus der uͤbrigen großen Menge Goben — 


ungefaͤhr zehen derſelben hervor, auf deren Wort 
vorzüglich viel ankam, aber von dieſen zehen hatte 
keiner dem andern etwas zu befehlen, und ſelbſt 


auch dieſe zehen waren weit noch nicht geſetz⸗ 


mäßige Herrn ihrer Mitbrüder, alle ibre Regie 
waren mur Obfervan;. 


.  Diefe bieracchifche Eidgenoſſenſchaft aber 
wuͤrde ſich ſchwerlich ſo gebIder haben, wen ' 
nicht äußerer Drang die Ehriſten gleich anfangs 
zum Zuſammenhalten genoͤthigt hätte, und wenn 
nicht dieſer Geiſt der Conſociation, zu deſſen 


Hährund die damalige Dogmatik ſehr viel bey⸗ 


eng‘, "duch das ———— — were 
| * waͤre. ve 
WMan finder nchmiich ſeit der Müte des 


zwetyten Jahrhunderts, daß bie Biſchoͤfe, ſobald 
irgend etwas von gemeinſchaftlicher Wichtigkeit zus 


entſcheiden war, aus der ganzen Machbarſchaft zus 


fammen kamen, und gemeinfchaftlich fich Darüber 


ðeſprachen. Man machte Verordnungen wegen 


der Kirchengebraͤuche, verglich auch Streitigkeiten 
rinzelner Gemeinen gegen einander, ſprach wit 


vinander vom Glauben, und von dieſem und: jerreme, 
** au einer — ‚oder; mit einem. neuen 


4— | Wort 


u 
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Wort zum Borfchein gekommen war. Durch 
dieje oͤftere Berfammlungen die mwahrfcheinli 
juerft in Kleinafien eine gewiſſe eechtliche Form 
erhielten, befamen gewiſſe Bifchöfe in kurzem 


eine ſichtbare Ueberlegenheit uͤber die andere, und 
ſo wenig dieſe Synoden gleich ſeit ihrem Urſprung 
zu Wiederherſtellung des oͤffentlichen Wobls und 
Kirchenfriedens beytrugen, vielmehr mit jedem 


Jahrhundert immer ſchlimmere Folgen hatten, ſo 
blieb man doch auf der einmal betretenen Bahn. 


In der nachfolgenden Periode konnte man als⸗ 
denn noch deutlicher fehen, wie ſehr durch fie die 


Entwickelung der Hier archie beſchleunigt wurde. 


Schon aber zu Ende des zweyten Jahrhun⸗ 
derts zeigte ſich ein auffallendes Beyſpiel, mie 
ſehr ſich die alten Zeiten geändert hatten, Es 
war feit langem eine Ungleichförmigfeit zwiſchen 
der Römifchen und Kleinafiarifchen Kirche in Hals, 
tung des Paſſa. Dem Benfpiel Chriſti getreu 
aßen die Chriften in Kleinafien das Oſterlamm 
am vierzehnten nach dem Meumond, und am 
ſtebzehnten feyerten fie das Wiedergedbächtniß der 
Auferſtehung Jeſu. So wurde alfo die große 
Faſten unterbrochen, welche bis auf den Tag der 


Auferſtehung unverletzt follte gehalten werbenz 


man aß das DOfterlamm zu gleicher Zeit mit den 


Juden, und das Feſt der Auferſtehung fiel Biae. 


‚ immer auf den Sonntag. 


Drey Puncte, die der Romiſche Viſchof 
unerteägfi fand, der in feiner Kirche die Ber 
woßnbel arte, das Paſſa in der Nacht unmit⸗ 
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telbar vor dem Auferſtehungsfeſt zu eſſen, und 


das Feſt ſelbſt immer nur an einem —ã— 
zu halten. Man tractirte einige Zeit mit ein⸗ 


ander wegen dieſer Zwiſtigkeit, ohne einſtimmig 
werden zu koͤnnen. Der Roͤmiſche Biſchof Vietor 


uͤber den Stolz des Biſchofs aufgebracht wurden. 
Unterdeß fangen doch nun ſeit dieſer Zeit hierar⸗ 


hiſche Zaͤnkereyen in ununterbrochener Reihe an, 


‚fie, haben den wichtigſten Einfluß auf die Bil—⸗ 


dung der Dogmaeif, und zeigen diefen felbft fchon 


Sn 


£ 


in der gegenwärtigen Periode. Einen wichtigen 
Abſchnitt diefer Geſchichte machen die EN 
und ———— — | 


De | PT 9. 
Wirkung. der. martwier und Eonfefforen auf die Hierarchie. 
Dan glaubte dem Manne, der. für das, 


Bekenniniß der Chriſtlichen Religion weder Leben 
noch Aufopferung aller Guͤier theuer achtete, nicht 


— 


Ebre genug erweiſen zu koͤnnen. Was der Maͤr⸗ 


tyrer vielleicht noch im Gefaͤngniß, vielleicht in 


feiner Todesſtunde geſagt hatte, wurde wie ein 


Orakel befolgt, und mancher, der wegen Abfalls 
oder irgend eines andern Verbrechens von der 
Kirchengemeinſchaft ausgefchleffon war, fand den 
bequemſten Weg zur Wiederaufnahme, wenn er, 


— konme-⸗ daß ihn ein RR als Bruder. 
er 


Se we erkannt. 
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wurde endlich fo heftig, daß er die Kleinaſiater 

nicht mehr als Bruͤder erkennen wollte. Der 
gebieteriſche Ton eines ſolchen, der im: Gennd 
nichts weiter war als vornehmerer College, kam 
aber damals noch fo ſebe zu fruͤhe, daß alle 
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— " 
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erfannt: habe. Das war Zerſtoͤrung aller Kirchen⸗ 
zucht, deren Behauptung damals deſto michi: 
ger war, da bey ſo vielen aufmerkſamen Feinden 
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der Fehler eines, einzelnen Mitglieds ſehr leicht - - 
der ganzen Gefellfchaft Härte Finnen zum DBer:, 


„ brechen gemacht werden. Uber auch Anfehen der 


Geiſtlichkeit mußte darunter ſehr Noth leiden, 


dann Das Wort des Märtyrers und Confeſſors 
galt mehr als das Wort des Bifchofs, und der 
Märtyrer nahm ſich wohl manchmal die Frey⸗ 


heit, ſelbſt den Biſchof zu beſtrafen. Man tritt 


der Ehre dieſer unerſchrocknen Ber: 
ſtenthums gar nichz zu nahe, wenn 
ob fie immer auch aufgeflärte und 
gebildere Menfchen waren, und 
fie Doch geweſen feyn, mern von 
dung der Wohlſtand der ganzen 
and die Verfaſſung mancher einzeln: 
abhangen follen. Es war dem 
möglich, völliger Herr von feine 


werden, fo lange ein folcher Laie 


tigften Angelegenheiten derfelben fi 

hatte, und wenn oft der Märtyrer 

für ſich ſelhſt gegen den Biſchof nic | 
gewefen wäre, fo wurde. er. von andern: der 
Gemeine aufgereist. Der Bifchof mußte den‘ 
Märtyrer und Confstfor aus der Armencaſſe vers 
forgen, aber manche der vornehmen Frauen in 


.„ 


der Gemeine ſchickte veichlicher aus ihrem eigenen, 


als der Bifchof aus der öffentlichen Caſſe, und 
ſo wurde die Ruhe einer ganzen Kirche bisweilen 
der. Intrigue eines einzigen Weibes preis gegeben. 
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- Donatififie Streitigkeiten. 
Hier feben wir die erſte Quelle der (hröce 
lichen Donatiftifchen Streitigkeiten, ‚welche über 
ein ganzes Jahrhundert lang die Afrikanifche 


- Kirche verwüfteten, und Ströme Chriftlicden 


Bluts gefoftet haben. Im Jahr zıı. wurde 


nach dem Tode des Bifchof Menfurius von, Kar⸗ 
thago ein dofiger Aelteſter Caͤcilian gewählt, allein 


er hatte eine fehr raͤnkvolle Dame Lucilla gegen 
fih, welche den Umſtand benußte, daſß man nicht 
mit der, Ordination, wie fonft gemähnlich, bis 
zur Ankunfe der Numidiſchen Biſchoͤfe gewartet 
hatte. Caͤcilian hatte ſich, noch als Diakon, den 
Kabalen widerfegt, wozu die freygebige Lucilla 
n gebrauchte. Ihr Geld, das fie 
hindert durch Caͤcilian, nicht nach 
ee die Eonfefloren und - Märtyrer 
nte, war igt das Mittel, wodurch 
Partie unter den Numidiſchen Wie 
n.  Diefe werfen fih zu Caͤcilians 
‚ und da.er fie nicht dafür erfennen - 
Kann, wählen fie einen andern Bifchof Majorinus. 


Woju kann man nicht den Vorwand finden, 


wenn man einmal die Sache haben will! Cäcifian 


fol von.einem Manne geweiht worden feyn, der 
bey Ießter großen Verfolgung feine Bibel den 
Inquiſitoren ausgeliefert habe. Ein folcher Or⸗ 
dinator fol den heiligen Geiſt nicht haben, alfo 
auch einem andern nicht mittheilen Finnen. Caͤci⸗ 
lian ſey alfo niche rechtmäßig ordiniet, und habe 
gar nicht ordinirt werden koͤnnen/ weil auch er 
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wit feinem Ordinator Felix von Aphthunga eines MR 
gleichen Verbrechens fid) ſchuldig gemacht. Unter 
den Bifchöfen, welche bier fo firengfromm argus 
mentirten, waren manthe, die jenes Werbrechen 
ſelbſt auf fü ich hatten, und kaum ſechs Jahre 
vorber auf einer Synode von Cirtha ſehr groß⸗ 
muͤthig daͤſſelbe ſich unter einander weitere 
Kirchenbuße verziehen. F | | 


Wie durch ein Lauffeuer — ſich die 
Streitigkeit in allen Aftikaniſchen Kirchen. Die 
Donatiſten (fo beißt die Gegenpartie des Cäcis 
lian von einem ihrer Hauptanführer) bringen ihre 
Klagen, vor Eonftantin, und. erbirten ſich Gallifche 
Biſchoͤfe zu Commiſſarien der Unterſuchung. Die 
niedergeſelzte Commiſſion, bey welcher Conſtantin 
den Roͤmiſchen Biſchof Meichiades zum erſten 
Commiſſar machte, ſpricht den Caͤcilian von den 
vorgeworfenen Verbrechen voͤllig frey, und manche 
der Beſchuldigungen fallen auf Haͤupter der Do⸗ 
natiſten zuruͤck. Auch bey der zwehten Unter⸗ 
ſuchung, welche Conſtantin, weil die Donatiſten 
noch nicht ruhten, dem Proconſul von Afrika 
übertrug, erſcheint Caͤcilianus Sache als Sache 
der Unſchuld. Doch um den Klaͤgern, ſelbſt ihre 
nichtigſten Einwuͤrfe zu entreiſſen, ruft Conſtan⸗ 
tin etlich und dreyßig Biſchoͤfe aus verſchiedenen 
feiner Provinzen nach Arles Auch fie koͤnnen 314 
nicht anders ale. wieder ‚gegen die Donatifteu 
fprehen: und das einzige, was den Unrupigen 
jetzt noch übrig blieb, war den Kaifer felbft zum 
Richter aufjufordern, Es war leicht poraus zu. 

ſchen, was fih auch a. ereignete, “ * F 


⸗ 
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amd am wenigften für den Geiftlichen, an. welchem 
Dane 5 — jedes 
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auch bey dem eignen Urtheil bes Kaiſers ‚wenn 


es ‚gegen fie ausfallen follte, Partheylichkeit finden 
würden. Die weiteren Folgen und Die ſchroͤck⸗ 


— 


Uchen Seenen diefge Bewegungen geboͤren zur fol 


genden Periode. 
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Veränderungen der Kirchemucht und dadurch veranlaßter 
Novatianismus. er 


Wenn man an die Einrichtung und dem 


Geiſt der Kirchenzucht Diefer drey erften Jahrhun⸗ 
derte denft, fo findet. man folche heftige Unruhen — 


in ihren Veranlaſſungen weniger außerordentlich, 
die Gefahr aber: zeige ſich um fo groͤßa, welche 
von denfelben zu befücchten war. Die Kirchens. 
zucht beruhte in diefem Zeitalter: faſt einzig auf 
den verfchiedenen Gefeßen oder Gewohnheiten, 


“welche die Ausſchließung oder Wiederaufnahme 
ſſolcher Perfonen betrafen, die fich gewiller Ber 
brechen fchuldig ‚gemacht ‚hatten. Es mußte bey 
jeder Kirche feſtgeſetzt ſeyn, welche Vergeben ale 
"fo geoß angefehen werden follten, und in den erften 
Zeiten war Strenge fehr nothwendig. Wie viel 


Vorwand haͤtten fonft Juden und Heiden bey ihrer 
Verfolgung gehabt, wenn nicht die Chriften einer 


vollkommenen Unfträflichkeit ihrer Gefellfchaft fich i 


befliffen hätten. 


Todtſchlag, Ehebruch und" Abfall zum Gig 
zendienft waren die drey Verbrechen, bey welchen 
feine Hoffnung zur völliger Wiederaufnahme war, 


” [5 


. 
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jedes Verbrechen immer doppelter, Strafe werth 


geachtet wurde, Manches bielt man dabey für 


eine Art des Abfalis vom Chriſtenthum, - 
doch vielleicht nur erfter Schritt zu demſelben, o 
mehr augenblickliche Verlaͤugnung als Apofta 


war. Auf ſolche Gattungen von Ferdi = r 


olfo immer eine vorzügliche Strafe gefeßt. 


Mancher Ehrift, um feiner Verfolger log za 
werden, Paufte fich von feinem Statthalter oder! - _ 


Richter einen Schein, daß er den Goͤttern a" 
babe, er glaubte weniger zu fündigen,' wenn er 


gefündige zu haben vorgab. Mancher glaubte, 
den Boͤttern wenigftens Weihrauch ſtreuen zu duͤr⸗ 


fen, wenn er nur nicht Chriftliche Keligion feyers 
lid) verldugne, oder lieferte er zwar den Verfols 


gern die Bißel und heilige Gefäße aus, aber: :” 


er ließ fich nicht weiter treiben. Dem Bifchof 
wurde es ſchon ſehr uͤbel gedeuter, wenn er beh 
entſtandener Be feiner Gemeine‘ fi nut 
entzog. 


So bald nun der erſte Sturm der Verfol⸗ 
gung ein wenig voruͤber war, und ſo bald man 


Muſſe bekam, das Betragen einzelner Mitglies 


der zu unterſuchen, ſo wartete auf alle dieſe furcht⸗ 
ſamen Seelen eine ſehr ſtrenge Beſtrafung. Es 
war nicht moͤglich, daß dieſe Strenge auch bey 


vermehrterer Anzahl der Gefallenen noch lange 


fortdauren konnte. Die Biſchoͤſe, welche die 
hoͤchſte Reinigkeit der Kirchenzucht behaupten ſoll⸗ 
ten, waren groͤßtentheils auch durch eigenes In⸗ 
tereſſe genoͤthigt nachzulaſſen. Aber eben dieſes 
Nachlaſſen gab oft in den Gemeinen immer die 

Da er 
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beftiäften Bewegungen, denn diejenige, welche 
tn den Verfolgungen ausgehalten hatten, wollten 
nicht den übrigen gleich gehalten feyn. Uebers 
Haupt ‚glaubten die Eiferer, bey der geringften Ge: 
Yindigkeie fey es um alle Kirchenzucht gefchehen, 
“und ganz eingenommen für die alten Zeiten konn⸗ 
gen fie nicht begreifen, mie fich Kirchenzucht 
aimmer nach dem veraͤnderten Tone des Zeitalters 
richten muͤſſe. In manchen Kirchen waren ſolche 
Bewegungen nur voruͤbergehend; in der Afri⸗ 
‚ Banifchen wurden fie, wie wir fa eben ſahen, 
son Arglift und Bosheit benußt; noch früßer 
aber entftanden ſolche Gährungen in der Römis 


| | ſchen Kirche. 


250... Es war nah Bifchof — Tod ein 
neuer Biſchof zu wählen. Unter den Waͤblenden 
herrſchten zwey Partien, eine hatte Novatian an 
ibrer Spitze, einen Mann von ſehr ſtrengen 
Grundſaͤtzen in Anſehung der. Gefallenen. Die 
dere, Cornelius war ihr Haupt, behauptete 
43 lang gelindere Meynungen. Die meiſten 
Wablſtimmen fielen auf Cornelius, und die bis⸗ 
herige Selaffenheit: der Eifererpartie verwandelte 
ſich ige in den heftigſten Haß, der durch die, 
Aufmunterungen einiger Karthagifchen Geiftlichen, 
welche ſich gerade damals zu Rom aufbielten, 
hoch mehr entzunder wurde. * Sie erfennen den 
Cornelius nicht als ihren Biſchof, Movatian fol 
der ihrige fym Mas vorher bloß verfchiedene 
— Meynung war, wurde it durch dem Bariegrift | 
En. Fe gemacht. 
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Der Novatianer glaubte gewiß zu ſehn, daß 
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eine Kirche in welche folhe Sünder, als die - 


Gefallenen feyen, aufgenommen würden, unmoͤg⸗ 


fih die wahre Kirche feyn koͤnne, unmöglich den | 


Beiligen Geiſt haben, alfo auch unmöglich die 
Sacramente Eräftig austheilen fönne,. Wer dems 
nah von der Partie des Cornelius zu den No⸗ 
vatianern uͤbertratt, mußte fich noch einmal taufen 


laſſen. ie Novatianer konnten keinen Biſchof — 


erkennen, der von einem Biſchof ihrer Gegen⸗ 
partie ordinirt worden war, weil mit der biſchoͤf⸗ 


lihen Ordination nach den Begriffen des. damas - 
figen Zeitalters eine wirkliche Miecheilung der. 


Gaben: des beiligen Geiſtes verbunden zu ſeyn 
ſchien. 

Jede Partie ſchrieb und BRETTEN ſe⸗ 
gleich mit andern Gemeinen, und ſuchte ſich Freunde 
bey denſelben zu erwerben; es gelang auch beiden 
ihren Anhang. weiter zu verbreiten. Die Partie 
des Cornelius befam, wie leicht zu erachten, dem 
größten Beyfall, denn die gelindere Meynung 
entfprach dem ganzen damaligen Zuſtand der Kirche. 
Doch gab es Movatianer bis in die erſte wälße 


des fünften Jahrhunderte 


6. 1% 
Rithenbute 


Man hat ſehr fruͤhe verſchiedene "Stufen — 
der Kirchenbuße gehabt, wie man uͤberhaupt die 
Zuhoͤrer ſelbſt ſehr früh im verſchiedene Claſſen 
theilte. Als ausgemacht nahm man an, daß. 


das Verbrechen, wofür Re zu tpun fee 
ein 


Sy 


Gi  Erfle, ‚Periode. 
eh mit Affenelihem Aergerniß verbundenes Vers 


Brechen ſeyn müffe, denn das "Aergerniß war es . 


eigentlich ; was Die Kirche beftrafte. 


: Die erfle Stufe war Ansfhliegung vom 
Genuß des heiligen Abendmahls. Mach der 
ganzen damaligen Einrichtung war das heilige 
Abendmahl ein fo frohes Brudermahl zum Ans 
gedenken des Todes Jeſu, Daß man einen offens 
bar ärgerlihen Sünder feinen Thal daran — 
lauſſen konnte. 


Die zweyte Stuffe war, wenn ſolche Ders 
brecher nicht einmal mit den übrigen dem Gottes⸗ 
dienſt beywohnen durften, und diefe Ausſchließung 

geſchah gemeiniglih in ſehr harten auffallenden 
Ausdruͤcken. Woilte nun aber ein ſolcher Aus⸗ 
wuͤrfling (excommunicirter) in die Gemeine wieder 
anfgenommen werden, ſo mußt' er demuͤthig darum 
anhalten, ih feinem ganzen aͤußern Betragen die 
tiefſte Traurigkeit ausdruͤcken, Werke der Liebe 


und Wohlthaͤtigkeit auszuuben ſuchen, und erſt 
nach ſolchen ganz unverdaͤchtigen Proben ſeiner 
Reue wurde er’zur Kirchenbuße hinzugelaffen. - 


Der erfte Act feiner Buße war alsdenn, daß 


er, wenn die Chriften zufanımenfamen, im ganzen 
Anzug eines Tieftranrenden vor der Kirchentbüre 
fieben Bleiben und die DWorübergehenden Bitten 
mußte, Gott und die Kirche für feine Wicders 
herſtellung anzuflehen. Nach einigen Wochen oͤder 
Monaten wurden ihm die Haͤnde feyerlich aufge⸗ 
legt, und er fuͤr fähig erklaͤrt, dem Gottesdienſt 
zuzuhoͤren. So war ihm alſo nun zwar der Weg 


— 
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zum allgemeinen Unterricht wieder geoͤffnet. Aber 
fobald der Zeitpunct des oͤffentlichen Gebets kam, 
mußte er abtreten. Endlich durfte er auch bey. 
dem Geber bleiben; fetbft aber auch wenn er es 
nun ganz anhören durfte, mußte er oft noch eine, 
Zeit lang ſtehend mitbeten. Die volle Einfegung - 
in den Genuß aller Bruderrechte war endlich der 
geſtattete Mitgenuß des Abendmabls Je 


Die Wichtigkeit dieſes Bußceremoniels zeigt 
ſich erſt alsdenn vollfommen, wenn man bedenkt, 
daß diefes Zeitalter unter Ausfe u 
meinfchaft der Kirche nichte- 
habe, als faft unmittelbar mitft 
sung von der Gemeinjchaft .E 

Heiligkeit der Gemeine — ein 

uns ganz verlohren ift — diefelbe zum Beſitze 
der Gaben des heiligen Geiftes erft recht geſchickt 
zu machen ſchien. Durch jene verfchiedene Gras. 
dationen wurde man gleichfam aufs’ neue für 
einen Heiden, für einen Ungetauften, für einen 
Täufling erklärt, denn befonders feit dem. Ende. 
des zweyten Jahrhunderts mar es allgemeine, 
Gemwohnbeit, daß man aus Taufe und Abends 
mahl, aus dem Tauffpmbolum und dem Inhalt 
der oͤffentlichen Gebete vor den Unglaubigen und. 
Katechumenen ein großes Gcheimniß machte, 


hat $. 13. | 
. Botteödienk der Semhnen. 
Es mmß: Übrigens ein fröhlich ſchoͤner An⸗ = 
blick um die ganze Einrichtung einer Ehriftlichen 
Gemeine befonders der zwey erfien Jabhrhunderte 
| u es gwe 
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geweſen ſehn. Wenn ſie ſich — —7 — ſo mes 
"nah Anftimmung froher Lobgefänge der Pres? 
byter oder Biſchof auf ‚ Tas ein Städ ‚aus der 


Bibel U. oder M. T. vor; deutete eg, fo gut 


. «nes Vaters, ihres großen Erſtgebohrenen bier 


ers vermochte, fprach über die von’ ihm bemerks 
sen: Fehler feiner Gemeine mit einer Herzlichkeit, 
‚welche man ißt ſtrafwuͤrdig finden. würde, und 
dann wurde geberer namentlich. für die Hprigkeir 
Bifhof.e Die Kirche fegnete -in 
Das Ungedenfen der Märtyrer und - 
der edelften ihrer verftorbenen Mit⸗ 
di je Empfindung, des Gebets 
fr f vr, als 0b der enefchlafene 
bh als ob fie ihm mit _ 


von nen ar Be 
— ſchof — Bred und 
Wein brachten Oblationen, 
betete beftiimmmtes Formuldr 
zu beti es’ in der Gemeine 
herum. igen Brod, alle tran⸗ 


ken den heiligen Becher, denn warum ſollten es 
sicht alle thun, da fie ſich alle, wie Bruͤder 
euen ſollten? Da war nie eine Berfammlung, - 
ih welcher nicht dieſes Freudenmabl gehalten 
wurde, und wenn es ſchon Damals der Feiertage 
and Gefte nur wenige ‚gab, fo kam man doch oft 
— zuſammen. Selbſt in den erjten Zeiten fam man 
oft zufammen, da man and noch feine eigene. 
Kerfamhlungshäufer hatte, etwa bloß bey einem 
der angefehenfien Mitglieder der Gemeine über 
ER gar in, unterirdiſchen Holen iufammenzeaf- 


Der 
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Der Dremonien waren. noch nicht viele. | 
Die Kirche war rioch frey von manche Gus - - 
braͤuchen, welche ist Veranlaffung oder Wirkung 
des Uberglaubens find. Nur mit der Taufe war, . 


ſchon Eroreismus verbunden, denn man glaubte, , 


den Teufel vorher, erft. austreiben zu müflen, ehe 
man dem Menfchen den heiligen Geiſt mittheilen. 
koͤnne. Auch war fhon allgemeine Gewohnheit, 
dag man fich bey allen Gelegenheiten Freuzte, und 
dem Zeichen des Kreuzes manche befondere Wir⸗ 
fungen zufchried. Es war Zeit der forglofen Un⸗ 
ſchuld, Zeit des unbekuͤmmerten Kuabenalters, 
aber wohl gewoͤhnte fih dee Knabe fchon hie und: 
da an mandes, was ihm norbwendig in feinen 
Sünglings? und Mannsjahren fhädlih Teyn 
mußte, wenn ber Fehler erft Zeit und Ort feiner. 


Entwieflung. fand, - 


— 


hungen als Religion und Theologie 
betrachtet. 3 | 
BE: SE : re — 
an Rehre,der Apokel. ‘ — . Be 
Der erfte Linterricht der Wpoftel war aͤußerſt 5 
einfach. Es war ihnen darım zu thun, gute 


fromme Dienfchen zu bilden, dem Juden ‚feinen 


Nationalſtolz, dem Heiden feine after abzuger 
wöhnen. Dazu hrauchte es nun nichts als herz 
liche väterliche. Ermahnungen, yerftärkt duch das. -— 
Beyſpiel Chriſti und anfchautih gemacht ud | _ 
mannichfaftige Grände aus den Natur der hr N 

— e Er ; 
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anders gegen den Juden, anders gegen Den Hei⸗ 
‚ben, weil man ben dem Juden manches borauss: 


fegm Ponnte, ‘wovon Heiden Feine —— oder 


| feine Ueberzeugung hatten. 


Die beſondere Denkungsart eines — Apo⸗ 
fels trug auch, dazu bey, daß einer vor dem. 


andern einen geroiffen Urtifel in helleres Licht zu 


ſtellen ſuchte. Wie koch ſchlug nicht das Herz _ 


ds fanften Johannes, wenn er. göttliche Würde 
feines. innigft geliebten Syefus behauptere!. Wie, 
‚eiferte nicht Paulus _ gegen jeden. Lleberreft des 
Judenthums: wie verfchieden fcheint ſich Jakobus 
auszudruͤcken. Man fiebt aber doch durch alle 


diefe Verfchiedenheiten hindurch, daß es ihnen 
darum zu thun iſt, bie Machrichten von der . 


Perfon und Würde Jeſu zu einem der Haupt⸗ 


beziehiingspuntte ihres Vorttags zu. machen, Got⸗ 


‚tes. allgemeine Vaterliebe befonders aus Der Ge 


fchichte Chriſti zu zeigen, und die zweifelsvolle 
2 Ungemißbeit zu heben, womit Bisher Juden und | 


Heiden in Unfehimg des Zuftandes nach dem 
Zohe:gepeinigt wurden. 

a Es war für die Behauptung der Heinigfeit 
der Lehre in diefen erften Chrifttichen Gemeinen 
ſebr wichtig, daß die‘ Apoftel Schriften Binters 


_ liegen, worin theils die Geſchichte Jeſu glaube. 
wuͤrdig erzähle, thells Die Hauptpuncte ihres Vor⸗⸗ 


trags. gelegenbeielich ausgeführt oder wentgftens: 


— waren. E⸗ ſind zwar eigentlich nur 
Local⸗ 
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ſekbſt und aus ihrer unmittelbaren Lage. Ihr 


ganzer Vortraug richtete ſich immer Hach den Bee. 
duͤrfniſſen und Faͤhigkeiten der Zuhoͤrer, war alfe ' 


. 
* 
J 
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Loealſchriftem, denn es ſind größtentheift 
alfo nicht Abhandlungen über gewiſſe 
fände, Wie es fih in einem Beiefe gi 
Antwort auf eine vorgelegte Frage, balt 
fion aus Gelegenheit eines neueften | 
bald Ermahnung wegen einer bevorftehend: 
Aber gerad diefes Locale und Individu 
liche gab ſolchen Schriften für jenes e 
alter das höchfte Intereſſe und ein u 
bares. Siegel von Authenticitaͤt. 


Man hat nicht alles, was die 

ſchrieben haben, und man weiß auch 

es fam, daß gerad diefe Schriften 

wurden, welche wir gegehmwärtig n 

Sie feinen fhon zu Ende des. erfter 

derts geſammelt gemefen zu fern. OB | 

auf einmal, läßt ſich wieder nicht 

An der Aechtheit einiger derjelben zweifelte man 
zu Ende des: zweyten und vorzüglich tim dritten 


. Jahrhundert, - Unter diefen bezweifelten ift die 


Offenbarung Johennis das werkwuͤrdigſte, dem 
weil fie ein prophetifches Buch ift, bekam fie bes 
fonders in Aegypten ſtarke Partie und: Gegen⸗ 
partie;. Leute, die ſich mit Deutungen abgaben, 


mißbrauchten das Buch, und Leute, welche diefe 


Deutungen widerlegen wollten, fehienen den Miß⸗— 
dem ſelbſt angerechnet zu — u 


| G. 15. 
Regie. Guotiker. | 
Die Apoſtel haben es noch ſelbſt erlebt, daß 
man ihre — zu verkehren — nicht "3 daß 
F IR 


y 


N 
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Inden ihr Judenthum, ſo verdorben als es da⸗ 
mals auch war, mit dem Chriſtenthum zu vers 
Binden ſuchten, fondern auch daß Leute, melde . 
"nach dem damaligen Tone Gelehrte und Philo⸗ 
ſophen waren, ihr Chriſtenthum an ihre philo⸗ 
ſophiſche Meynungen und * an jenes anknuͤpfen 
wollten. e 


"Länge nehmlich vor der Erſcheinung ber 
Ehriftlichen Religion war befonders in den Mors 
- genländern eine Philofophie ſehr Herrfchend ger 
‚worden, welche bald die Materie als. Quelle alles 
Boͤſen angab, bald auch das große Vetnunſt⸗ 
rächfel vom Urfprung alles Böfen durch Emana⸗ 
tionshypotheſen und Ueonengenealogien zu löfen 
fuchte, und durch diefe zwey Vereinigungs: Ver⸗ 
ſuche ſowohl in die Dogmatik als in die Moral 
manches unrichtige brachte. Viele dieſer Philo⸗ 
ſophen wurden nun auch Chriſten, und die Art 
“1, Verbindungen, welche fie zwi⸗ 
3 und neuen. Ideen auf Koften 
andern zu machen fuchten, brachte 
n fo genannten teheriſchen Sy⸗ 
ſteme hervor. 
Schon Paulus eifert gegen einen Hymenaͤus 
und Philetus, welche behaupteten, die Aufer⸗ 
ſtehung fen ſchon geſchehen. Haben fie wohl die 
ganze tehre bloß allegorifch von der Belehrung 
erflärt? Johannes widerlegt Leute, welche leug⸗ 
neten, daß Jeſus wahrbafter Menſch gemwefen- 
und unter den Benenmungen. Logos, Sohn ots 
tes ganz verkehrte Begriffe dachten. Er erlebte 


er einen diefer- ae 
ri⸗ 








Geſchichte der Ehriflichen Lehre. . 61 
Chriſten, Cerinthus. Dieſer ſuchte ©: noſticismus, RR 


Juͤdiſche und Chriftliche Lehre, in eins zu verbin« 
den. Der Önoftifer ‚weil er einmal die Mlaterie 


nür als Quelle alles Boͤſen anſah, fprach gewoͤhn⸗ 


lich vom Weltfchöpfer nicht zum rübmlichften, 
überhaupt war ihm der Gott Mofis nicht transz 


‚feendentel genug,  Kerinth aber nahm an, daß 


der Weltfchöpfer zwar nicht der hoͤchſte Gott fey; 
aber doch einer der erhabenften guten Engel 
(Aeonen), nur fey ee nach und nech ſchlimm ge⸗ 
worden. Deswegen habe Gott einen andern der 
hoͤchſten guten Aeonen geſandt, der ſich auf den | 
Sohn Joſephs und Mariens bey der Taufe hers . - 
abgelaffen, und denfelben der Ausführung feiner 


großen Tharen fähig gemacht. Verleitet durch den 


böfen Geift, den Weltſchoͤpfer ( Demiurgus) hätten 
die Zuden Jeſum gekreuzigt, und. big der Kraus 


zigung ſey Chriſtus binweggeflogen. 


Es paßt gar nicht mit dem übrigen Syſten 
des Cerinthus zufammen, daß er. geglaubt haben _ 


folle, Chriftus werde einmal auf die Erde wieder 


fommen, und mit feinen Glaubigen im höchften 
Genuß finnlicher Wollüfte tauſend Jahre auf 
Erden regieren. Iſt bier Das Unzuſammenhaͤn⸗ 


. gende Grund genug, an ber Richtigkeit der Pau. 


ſtiſchen Nachrichten zu zweiflen ? 


So ungefähr dachte einer- der Hauptanführer . 
einer gnoftifchen Partie. Es ift aber unnüge die 
weitere Mannichfaltigkeit der ausfchmeifenden Eins 
bildungskraft diefer Schwärmer aufzufuchen. Einer 
dachte fich mehrere, ein anderer wenigere Aeonen, 


jeder ordnete fi ie verſchieben, mancher hatte wobl 
"gar 
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r kin Syſtem. Das große Körbe vom. lies 
Tr rung alles Boͤſen, mie eg fich mit Gottes weifer 
Guͤte vereinigen laffe, befchäfftigte fie alle, und 
alle fuchten fich, dadurch zu beifen, daß fie eine 
mit Gott ewig coexiſtirende, von: ibm unabhäns‘ 
gige Maserie annahınen, die entweder ihren bes - 
fondern Heren hatte, der fich dem hoͤchſten Gott 
widerfeße, oder welche ein abgefallener Geiſt als 
das Miteel brauche, Gottes wohlthätige Abfichten 
zu zernichten., Manchen haben die Kirchenvaͤter 
unter die gnoflifchen Reßer gezählt, der als aufs ; 
geflärter Kopf bloß Verſuche inachte, die gewähns 
lichen RER zu verfeinern. er 


g. 16. 
Manichaer. 


| Eine Abart oder vielleicht ein — des 
Gnofticisinus waren die Manichaͤer. Manes, ein 
Perfiicher Magier, glaubte zwifchen feiner Pers 
fifchen Philofophie amd der Chriſtlichen Religion 
Uebereinftimmung zu finden, und mag hoch nicht ' 
uͤbereinſtimmend war, ‚glaub:e er daztı machen zu 
koͤnnen. Die Lehre feiner Väter von zwey gleich 
ewigen Grundweſen einem guten und böfen, ‚(licht 
und Finfterniß) wurde zum Grund gelegt, 
Der Herr des Lichts fin der feligfte. Geiſt, 
voll des thaͤtigſten Wohlwollens, der Herr der 


Finſterniß voll bittern Haſſes und boͤſer Luͤſte. 


Diefe beiden Herren’ ſeyen mit einander. im Krieg, 
und der Fuͤrſt der Finſterniß habe verfchiedene 
Feine Wortpeile gewonnen. Wir Menfchen, uͤber 
welche son beiden Partien viel geftritten wird, 

| tragen 


r 
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tragen einen Leib, der aus- der boͤſen Materie ent⸗ 


ſprungen iſt, und von den zwey Seelen, die wir 
haben, kommt eine vom Fürften der Finſterniß und 
Die andere vom Fuͤrſten des Lichts her. Chriſtus 


wurde in der Abſicht von Gott erzeugt, um denen 
in Leibern eingeſchloſſ enen Seelen zu helfen. Er 
nahm deswegen einen Scheinfärper an, und Mar 


nes iſt der Paraklet (Lehrer), der itzt durch Pre⸗ 
digung einer vollkommeneren Sittenlehre als die 


Sittenlehre Chriſtus war, das angefangene Werk 
vollenden fol, Welche Seele ſich reinigen will, 
muß den Dienft des Judengottes verlaffen, dem: 


Geſetz Ehrifti-und des Manes durch Beftreitung 
feiner Luͤſte gehorchen. Zwar wird ſie in dieſem 
Leben nie ganz rein, ſondern erſt'noch nach dem 


Tode hat fie verfehiedene Laͤuterungen auszudauren. 


Aber wenn ſie ſich doch nun bier gar nicht reinigen 


laſſen will, ſo wird ſi ig nach dieſem Leben von dem | 


feib eines Thiers, in den eines andern fommen, 


und den härteften Peinigungen. unterworfen ſeyn. 


- 


Eine Partie, welche dieſes Syſtem hat, 


ksnnte nicht viel gutes von der Bibel halten. 


Das alte Teſtament war nach ihrer Idee ein Werk 


des Judengottes, alſo des Herrn der Finſterniß, 


und vom neuen Teſtament konnte auch nicht viel 


bleiben, fie glaubten wenigſtens, daſſelbe ſey 


groͤßtentheils ſo mit Fabeln vermengt, daß man 
bas Richtige vom Unrichtigen nicht mehr unter⸗ 
ſcheiden koͤnne. Man ſollte dem erſten Anblick 
nach glauben, Hypotheſen, wie die Manichaͤiſchen 
And, fenen viel zu ſehr gegen allen Menſchen⸗ 


en koͤnn⸗ 


verſtand, als Eu fie viele . Anbänger befommen & 


— 
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| kdunten: *, cbet man weiß aus der Geſchichte 
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ganz zuberläffig, daß fie außerordentlichen Bey: 


- fall erhielten, und daß es fehr ſchwer hielt, ibee 


ER Ausbreitung zu hindern. . - , 
Ihre firenge $ebensart und gute Moral, 


"welche wenigftens den damals gewöhnlichen ‘Ber. 


‘griffen von moralifcher Güte ſehr entſprach, ‚mag | 


wohl viel dazu beygetragen babenz aber man 


macht doch überhaups durch die ganze Kirchens _ 
biftorie hindurch die traurige Bemerkung, daß 
Säße, die dem aufgeflärtern und durch Abftraction 
geübten . Menfchenverftaud als hoͤchſt ungereime - 


auffallen, oft fehnelle den ganzen Benfall des 


weniger. gebildeten und ſich felbft überlafjenen Men⸗ 
ſchen erhalten. 


$. 17. 
| Möntaniken. 


Einer ſolchen Art gelehrter Schwaͤrmereh 
aber als die Gnoſtiker trieben, war, wie leicht zu 
| Ä erach⸗ 


9 Dig Urtheil coffte ohne Zweifel nach der Abficht 
ded Verf. nicht allein auf die Hypotheſen be⸗ 
zogen werden, auf denen die Manichaͤiſche Cregeſe 
beruhte. Die Prinzipien ihrer Schrift-Erklaͤrung, 
wenigſtens jene, Die der etwas ſpaͤteren Mam⸗ 
chaͤrſchen Schufe eigen waren, zu welcher zur 
Zeit Anguſtins der Fauftus gehörte, gegen den - 
er eines ſeiner Hauptwerke richtete, zeichneten fich . 
‚ vielmehr hr eine wunderbare Nehnlichkeit mit 
einigen Grundfägen unferer neueften Exegefe.aus, 
und würden ihrem Erfindun ögeift immer noch 
Ehre nachen ‚- "wenn man au annehmen dürfte, 


\ 


— daß ſie zunaͤchſt bloß, durch Das Intereſſe ihres 


Streits der katholiſchen Parthey — ge⸗ 
leitet wurden. 9 ” En 
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erachten, ein: großer Teil gar nicht fähig, ihre 
Einbildungsfraft meidete fich an viel: finnlicheren 
Ideen, dachte ſich alles viel materieller und uͤbet⸗ 
ließ fih, mie bey einer folchen Gattung von. 
Schwärmeren gewöhnlich iſt, L 
den Hoffnungen der Zukunft. N 

wurde befannter als die Montan 


Die 'außerordentlichen Ga 
Geiftes mögen ungefähr bis in DI 
ten Jahrhunderts in Kleinafien fc 
weil nirgends länger Apoſtel 
dorten, alfo eine Gabe, die nur 
apoftolifcher Hände ertheilt wur 
am. längften fich gezeigt haben. u 
aber nach und nach alle unmi 
von Johannes hinwegftarben, fi 
ahmungsſucht und Wegierde, dieerloͤſchenden 
Wunderfräfte fortdaurend zu echalten. In einen 
unbekannten Phrygiſchen Flecken fieng Montanus 
ein fonft ziehlich unmwiflender Mann an, für einen 
Propheten, für den Parakler, ſich auszugeben, 
defien Sendung Chriftus fo oft verheiffen habe 
Er verficherte, daß der Kirche noch gar viel’ mans 
gele, das alte Teſtament ſey = der Kindheit ges . 
weſen. Chriftus und die Apoftel hätten den Men⸗ 
ſchen zwar zur jügendlihen Größe erzogen, doch 
der Schwachheit des Fleiſches in vielem noch ſcho⸗ 
nen muͤſſen, Durch ihn und. feine Gehuͤlfen aber 
follte Die Ehriſtliche Tugend in ihrem ‚völligen 
männlichen Glanz bergeftellt werden. 


In Ruͤckſicht auf alle damals kirchlich dee 
Rimmte a. waren die zen ri 
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br Reformationsgeiſt ‚betraf vorzüglich nur bie 
ittenlehre, und hiefe wurde von ihnen nady alle 


Eingebungen eiges ſchwarzen melancholifchen Ten 
Yeramenıs-Aberfpannt oder fie erhoben. vielmehr 


zur allgemeinen Sittenlefre, was damals, der 


geößere Theil, bloß zur höberen Aſcetik zechnete, 
Montanus empfahl die Zaften außerordentlich, 
wollte alle Wiffenfchaften aus der. Kirche v:rs 


bannt willen, eiferte vorzüglich, gegen die zweyte 


Ehe, denn jede ehliche Verbindung überhaupt 
fchien ihm ſchon menſchliche Schwäche, und draug 
endlich auf eine viel. firengere Kirchenzucht als da: 
mals gewöhnlich zur werden anfing. Die ganze 
Partie gab ſich fehr mie Vifionen und Prophes 
yeihungen ab, und man hat ihe viel apokryphiſche 


u Schriften zu daufen. 


MNiemand machte diefe Partie berühmter, als - 
ber hekannte Afrikanifche Kirchenfchriftfteller Ters 


eullian, ein Mann.der ben feinem ſcarigen Genie 


und bey feinen ausgebreiteten Kenntniffen ſehr 


viel haͤtte leiften fünnen, wenn. er feinem Tempera: 


ment weniger Einfluß auf feine Theologie gelaffen, 
und mehr genau gedacht als lebhaft empfunden 
hatt, Bey einer’ fchwärmerifchen Partie ift es 
wohl am mwenigften zu verwundern, wenn fie fi 
ſchnell von Provinz zu Provinz ausbreitete, 


18% 
Vetzereven im Mrtitel von der Perfon Epeift, 


| : 2 Man. fieht aus dem bisherigen, daß die 


Speenlationen der philsfophirenden Partie unter 
EM — | den _ 
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dan erfien Chriſten auf die Lehre von der Perſon 


Cbriſti gefallen ſind, und welche Lehre lag ihnen 
auch näher als dieſe, da es damals noch fo uns 
verfennbar war, baß fie einer der erſten Haupt⸗ 
puncte des Vortrags dar Apoftel gewefen. Uber 


es waren auch richt allein diefe philofopfirenden - 


Partien, welche damals in den Vorfiellungsarten 


diefer Lehre von einander abgiengen, fondern es _ 
gab noch mandhe andere Gecten, die einen gang 
andern ‘Begriff behaupteten als der berrſchende 


war, und es war faſt keine Provinz der da⸗ 
maligen Chriſtenheit, wo nicht Verſchiedenheit 


der Vorſtellungsart dieſer — große ——— = 


erweckte. 


Zaͤnkerehen uͤber die Frage, wer cheiſtu⸗ | 


geweſen fey, zogen fi uothwendig auch in den 
‚Artikel von der Dreyeinigkeit. Die Taufformel 


erhielt ohne dieß die drey dezeichnenden Namen 
in Beftändigem Ungedenfen, und der Streit mit 


den Heiden über die Einheit Gottes gab Veran⸗ 
laſſung zu vielen Verſuchen, fich fo auszudrucken, 


daß Feine dreyfache Gottheit herauskomme. Am 


fhnellften war der. Knoten aufgehauen, went 


/ 


man Jeſum für einen bloßen Menfchen erklärte, 


ber zwar der größte Prophet gewefen fey, aber 
doch feine ganze Würde einzig ‚von feinem Pros 
phetenamt gehabt habe... Es wan deswegen noch 
nicht nothwendig, ihn für einen Sohn Joſephs 
zu balten. Selbſt aber auch das Wunder feiner 


Gebupst wurde von einer Partie armer Juden 
chriſten in Paläftina geläugnet: wie mann es auch 


ſo lang noch nach Jeſu — zutreffen ſollte, — 


Fr 
an 
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. der Prophet nirgends weniger als in feinem * | 


terland ‚gelte 


Biel ſtaͤrker als dieſe war * — | 
welche Jeſum für einen Menſchen anfab, wie 


welchen: Ach. eine beſondere göttliche Kraft vers 


einiget babe, und eben fo auch den heiligen Geiſt 


bloß für eine beſondere Kraft Gottes hielt, welche 
van einer gewiſſen Wuͤrkung diefen Dramen babe. 


Kein Weg ift unverfucht geblieben, um bie . 


Lehre von der Perfon Chriſti paffender zu machen; 
denn einige glaubten fih ſogar damit zu helfen, 
wenn fie annehmen würden, daß fih der Vater 
ſelbſt mit denn Menfchen Jeſu perfönlich vereinige 
babe. Wie wars anders möglich, als daß gute 
und boͤſe, alternde und neuernde Koͤpfe, wenn ſie 
ſich ‚in dieſer ewig unaufklaͤrbaren Sache damals 
beſtimmt und weirläuftig ausdruͤcken wollten, auf 
ungeſchickte Worte verfallen, ſchrift⸗ und vernunft⸗ 


widrige Vorſtellungsarten manchmal als Wabr⸗ 


bheit ergreifen mußten Die Sprache hatte fig 
für ſolche Abſtractionen gar nicht gebildet, als 
notbiwendig find, wenn man niche bey bloßen 
Schriftausdruͤcken bleiben will. Epregefe in der 
Genauigkeit, wie fle hier erfodert wird, konnte 
eben ſo wenig ſtatt haben, dann die Zunft ein 
Buch fo zu Iefen, daß man, den ganzes. Sinn 


des Verfaſſers ergreift, ſetzt noch weit mehrere 


Kenntniſſe und Erfahrungen voraus, beſonders 


wenn man von Jugend auf gewoͤhnt worden iſt, 


gewiſſen Worten und Steffen einen beſtunmten 
Sinn EN: j 
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Lehrbegriff der Vornie dniſchen Periode.‘ DOuigenes. Su, 
eepoche in demſelben. en 


Streitigkeiten und er 
gen waren es zwar meiſt 
Theologie nach und nach 
gaben, aber aft ereignet 
einziger, Mann nach und. 
einen gewiſſen Unterſuchun 
daſſelbe zu einer gewiſſen I 
welche alles allmaͤhlig verf 
in andere Formen gebracht 1 
Schickſal der Theologie u 
erſten Jahrhunderte. Ung 
mie den Gnoſtikern behiel 


wenigſtens in den Artikeln, welche nicht gerade 


zunaͤchſt ſtreitig waren, ein ſehr einfaches une 


ſchuldvolles Ausſehen: es ließ ſich kurz und kunſt⸗ 


dog — was die Chriſten glaubten. 


Es iſt ein Gott , dieſer einzige iſt Vater, 
Sobn und Geiſt. Unterſchieden find zwar dieſe 
deey Mamen: das iſt ſie bezeichnen nicht einen und 
ebendenſelben, es. find nicht bloß drey Namen. 
eines und ebendeſſelben, aber wir wiſſens doch 
nicht, cwoie fie umterfchieen find, Anbetung ges- 


bäßre biefen Dreyen. Bir ſind durch unfere Süne: 


ben elend, dem Teufel und dem Tod unterworfen. 


Uns davon zu erretten, wurde Chriſtus wahrhafe: - 


tiger Menfch, befreyte uns nicht nur durch feinem, 


Tod von der Tyranney der Dämonen; fondern 


Iehere und :auich den Weg bev Wahrheit und Tus 


nd, und gab uns die —— Berſcherungen 
vom 


( 


— N 


— 
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.- 


von dem Zuftande nach dem Tode. Wir vers 


danken ja auch. ibm allein unfere Bünftige Aufers | 


ſtehnng, dann wäre er nicht. gefiorben, fo würden 
erwefung nicht mehr aufs 
tie diefem Leben nicht alles 
vor einen Richter zu leben: 
teil unfer 006 auf ewig 
te man nicht‘ freudig durch 
en Religion ſich bekennen, 
bendmahls in einer ſolchen 
ft bleiben? Dieſe Reli⸗ 
nders von uns, als daß 
it leben ſollen. | 


| — Religion der. 
, ſo wird fie von denen‘. 
— oͤffentlichen Schriften 
jenes Fam, und er war 
philo ſophiſchgelehrt, um 

ancher theologiſchen s 
bleiben zu Finn; Er 
machte, ſich ſelbſt zwar auch vorzuͤglich um hiſts⸗ 
riſch⸗philologiſche Exegeſe verdient; doch der ent⸗ 
ſcheidend ere Hang zu. philoſephiren, und die Furcht 
für Nachreden der Heterodoxie verleiteten ihn nicht: 
nur zu allegoriſiren, ſondern auch eine problemas 
tifche Theologie aufzubringen, ‚um: vielleicht unter. 


der Masfe des Argumentirens für und gegen eime 


Sache, feine eigenen Meynungen me ſicherer 


| eng. zu tonnen. 


Ein großes Genie uber van Drigenes Rh 
nzken und brennendem Eiſer fuͤr das u 
um 


7 
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thum machte nothwendig Partie. Es kam noch 
hinzu, daß er nicht nur durch feine Schuifren auf 
fein Zeitalter wuͤrkte, ſondern auch durch muͤnd⸗ 
lichen Unterricht bey der Katechetenſchule zu Alexan⸗ 
dria eine Menge angeſehener Schüler 309. Vo— 
dieſer Zeit an bemerkte man die große Treunung 
zwiſchen den gelehrten Theologen und zwiſchen 
den bloß populären. und homiletiſchen Religions. 
lehrern, die fi an finnlichere Vorſtellungsarten 
gewoͤhnt harten; und zu (Ende dieſer Periode 
findet man faſt feinen einzigen gelehtten Kirchen:: 
vater, der nicht Schüler des Drigenes_ geweſen 
wäre, oder aus Drigenes —n ſich gebu. 
det haͤtte. 


‚Uebrigens if in dieſer ganzen Meſchiche 
ſchon der erſten Entwicklung der Chriſtlichen Lebre 
ein wichtiger Provincialnnterſchied unverkennbar. 
Die Dogmatif des Decidents entwickelte ſich aus 
ganz andern Keimen als Die bei 

ſelbſt in der, Drientalifchen Kirche 

efiche Lehrart fehr fruͤhe ihren ei, 

zu gewinnen. Im Drient mar | 

Anwendung derſelben auf die 

der erfte Hauptkeim afler bogınaı 

ringen, im Decidene erzeugten | Ä 
veränderten. geſellſchaftlichen Verbättniffen in dee 

Kirche, aus Streitigkeiten über Hierarchie und, 
Kirchenzucht, und die Lehre von der Kirche iſt 
bald für den Sareiner eben das geworden, was 
für den Griechen und Drientalen die Lehre vom 
Logos ward, | | | 


. 20. 
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Rfpteh Reſoltet der Vornicaiſchen Geſchihee in Unſehnng dab. 
"2 Gansen.der allgemtginen- Cuitur. J— 
Nach allem dieſem iſt noch die ſchwerſte 
| ders ganz Gigenſtand moͤg⸗ 
terſuchung iſt, was hat die 
fe ganze Revolution gewon⸗ 
nfchen, welche in dieſe neue 
‚ fo. gan; vorzüglich beffer, 
diefe neue Gefellfchaft ſelbſt 
ed Aanches gute geflifter, welche 
At in diefelbe eintraten? 
Bey den lebhafteſten Angedenken der großen 
und vielen Fehler, welche wir an. den erſten Chris”. 
er aber doch gewiß 
rund Pu — 
ſehu 
e vi 
ls t 
nA | 
en? 
jenel 
it a 
hwei 


—— | 
als natuͤrliche Religion gepredigt worden wären... | 
ußten nun nicht folche Wahrheiten, allgemein. - 
unter ein Volk gebracht, nicht als Raifonnement 
ſondern als pofitive Lehre unter daſſelbe gebracht, | 
große Wirkungen hervorbringen? War Is des - 
Bald gerad nothwendig, daB der Vortrxag der 
Kirchenvaͤter völlig unvermifchtwahr und meta⸗ 
ae Po 


’ 
i we - a 5 . / 
N F u i 


j / ——— 


Sehide der cheſtigen ehr. Lu 


—— f9?. Iſt es gerad m 


53 | 
genau heftinnnte Wahrheit, ‚welche auf das olß, 


wuͤrkt? Vorher war beyna” 
ſelbſt Stoiſ 
kleinen Has 
moraliſchen 
Belt eine? 
u deswegen. 
te gruͤndete 
fcheidenpfter 
finnungen des apa 
haben mußte. Re. 


Selbſt — auch Biefee darf. in dieſen erſten | 


Zeiten nicht ganz uͤberſeben werden, welch außer⸗ 


—— Vortheil für die Euftur' der Nattenin. | u 


es war, "daß fi: Diefe-nene Religion auf ein 
Bud Gehen das bey oͤffentlichem Gottes⸗ 
dienſt beſtaͤndig gebraucht, und bon jedem Chri⸗ 
ſten gekannt ſeyn wollte. Wo alſo das Chriſten⸗ 


ckhum zu einer Nation kam, weiche noch fine 


Schrift kannte, da mußte auch Alphabet Schrife! 
ſogleich eingefuͤhrt, und fo viel damals moͤglich 


war, allgemein ausgebreitet werden. Go dei 


ſchleunigte die Chriſtliche Religion bey: maucher“ 
Mation den erſten wichtigſten Schritt zu ihter 
Aufklaͤrung, und welche Philoſophen ſind jimals, 
um diefen Aufklaͤrungskeim fortzupflanzen , mit 
fo vegem Erfer von Nation zu Mation geeilt, 


haben ihre Mennungen fo emfig zu verbreiten ge⸗ 
fucht, als die Chriſten dieſer erſten Jabrhunderte? | 


Doch wer wird auch Aberbaupt fo parthenifch 


ſeyn, zu Ze doß der Zuſtand dieſer neuen 


eſe — 


— 
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Zu⸗ 
bey 
des, 
| edelt 
hnen 
‚keit, 
vers 
ſicht⸗ 


ruͤh⸗ 


Se mehr ſich aber die Kirche ausbreitete, je 
länger fie ſtand, deſto weniger konnte immer gleis 
her Eifer für Moralitaͤt bleiben. Die Chriſtliche 

.- Klee beftand im dritten Jahrhundert großens 
ttheis aus gebohrenen Chriften. Laßt ſich bey, 
einem großen Theil vom. diefen ein gleich ſtarker 
. Eifer erwareen als bay ihren Vätern? Ueberdieß 
wurden die fchönen. Weyfpiele von Tugend, welche 
vorher bey: verengterem Schauplage viel deutlicher 
in die Augen fielen, jetzt nicht mehr fo-befanne, 
nachdem ſich Die Chriſtliche Kirche durch ‚alle dren 
Welttheile verbreiser hatte. Je zahlreicher auch 
die Geſellſchaft war, je mehr Einfluß fie auf. den 
Gtaat: befam, deſto vielfältiger . zeigten ſich auch 
dir Gelegenheiten, wo Ehrgeiz und Ungeduld der 
Menfchen gereizt werden konnte: Iſt es alfa. 
ein Wunder, wenn die Chriften des dritten Jahr⸗ 
bunderts nicht mehr die nämlichen zu ſeyn ſcheiiien 
mit denen des erſten Jahrhunderts? | | 


\ Eine ſehr fruͤh verkehrte Sittenlehre der J | 
Airchenvaͤter trug noch mehr zu der ſchnell verfens _ . 
| u 5 zu R den . 

| ur ( 


/ 


- 
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den Verſchlimmerung bey. Indeß dieſe den J— 
Mann machen wollten, der die. Wahrheiten. auf 


eine Art vertbeidigt, welche den Vorusrheiler des - 


Gegners nicht allzuſehr zumiber ift, fo vergaben 
fie die: echte der Wahrheit: Sie ließen jeden 


Schein von Wahrheit. als Wahrheit. gelten , fit 


faben der Fortſetzung heidniſcher Gebräuche nach, 


wenn fie nur wit, einer Meinen Wendung einen 


Anſtrich von Ehriftenehum erbielten, md, un 
kundig der droßen gemeinnägigen nie: der 

Chriſtlichen Rekigion, feßten fie. auf willkuͤhrliche 
Selbſtverlaͤugnungen, Afceren und Moͤnchstugen/ 
den “einen Werth, auf welchen blog Syrer und 


Aegyptier zuerſt fallen konnten. = 4 


Ä & vereinigte ſich frehlich in — ſehi 
vieles, daß die Chriſtliche Religion das nicht zu 
leiſten ſchien, was man nach ihrer ganzen ‚Anlage 


‚und nad) dem erften Anfang haͤtte erwarten fell; 


abet die Vorſehung hatte ſie nicht bloß zu = 


u Wuͤrkung für drey Jahrhunderte beftimmt.. 


liebt den Weg der allmaͤligen Entwielung, — 
ſelbſt die großen Staatsrevolutionen des Roͤmi⸗ 
ſchen Reichs, auf welche Chriſtliche Religion. dad 


mals endlich nothwendig führte, ninften erſt vor⸗ 
‚angeben, der ganze allgemeine geſellſchaftliche Zus 


d 


ligion die ſchoͤnſten Biuchen ihre ———— — 


ſtand mußte ſich erſt aͤndern, ehe Chriſtliche RE 
zeigen ———— — 


| — 
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Ze 
N 


nad. cheiu⸗ To nir 
Chriſt. 

t. fällt- der größte Theil der 
Wr 
vor dem Anfang des Judi⸗ 
zs entſteht Nexos Verfol⸗ 


zerſtoärung. Weber Petrus 
us haben dieſelbe mehr er⸗ 
arben drey Jahre vorher, 
oſtel Johannes ſeine Apoka⸗ 

: Domitian ſchrieb, ſo ge⸗ 
gefäßr in diefes Jahr 
: Apologies Damals gab es 

befonders gnoftifche Secten 
N. 1. unfer den Ebriſten. 


der. Chriſten — Ayo und, 2 
)er Schüler Polyfarps res 
eich darauf Biſchof Du rwon 


re Cheiſtlichen Alefandeinds i 
les Die Folge. iherr Vor⸗ 
diefer Zeit an. Pantaͤnus. 
n⸗Alexandrien. Origenes. 
von — Pierius. 
mer gaben den Ton ibres 
in. 

s zu Alexandrien ſeine Ph 
it der Chriftlichen Religion 


ſo baͤngt Tertullian Mone 


ani⸗ 


En - 
ai ra 


N 


r : x * 5 i a E = / 
N 


weſict der iin een 1 ae 


N. Chr. N 
Geb. | u 
3 tamiftifchen Viſonen nach, und der Bi⸗ 
ſchof von Rom-Bictor will zu großem 
Aergerniß des Irenaͤus feinen für feinen 
Mitchriften halten, der nicht das Okers 
— lamm mit ihm zu gleichtr Zeit eſſe. 
250 |Die Verfolgung des Decius gibt Veran⸗ 
| faflung zum Novatianiſchen Schisma. 
Cyprian B. von Karthago zeichnet ſich 
anch in dieſer Geſchichte aus. 
256. Der R. B. Stephan: hat nicht RMecht, , 
daß man die von Ketzern getaufte wieder 
taufen fol. Cyprian bewies ihm diefes 
mehrmals. Tertullian hätte diefe Mey⸗ 
‚nung des Karthagifchen Biſchofs nicht 
bören dürfen. - Origenes flarb ein paar 
Jahre vor Ausbruch diefer Streitigkeit. 
269 Ein Decennium vorhber, ehe Zenobiens 
Guͤnſtling Daul von Samoſata we⸗ 
gen Irrlehren abgeſetzt wird, hatte 
. Sabellius in Aegypten gebiaht. | 
277 |Manichder. —— 
306 Conſtantin kommt nach dem Tode ſeines 
Vaters Conſtantins zur Regierung. 
311 |Eine Biſchofwahl zu Karthago gibt Ver: 
anlaffung zur Donatiftenftreitigfeit, | 
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| Srpreitung im Roͤmiſchen Reich, Viertes Sabrhunbert, a 


u Anfang des vierten Jahrhunderts war die 
Dartie der Cheiften ‚im Roͤmiſchen Reid) ſchon 


ſo groß, daß fe die, UNI Aemter — 


— 


— 
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teten, * Hof und bey der Armee nicht allein 
. zahlreich ſondern auch bedeutend waren, RT 
wonigſtens in einigen Provinzen faft alle Vor⸗ 
theile einer im Staat gedulderen Gefellihaft ge 
noffen. Allein fo lange ihre Ruhe durch fein 
feierliches Ediet des Kaifers verfchert war, fo 
lange fie bey ber Damals getheilten Roͤmiſchen 
Welt immer nur in dem Territorium eines oder, 
Des andern Caͤſars geſchuͤtzt wurden, fo hatte 
"nicht nur ihre ganze politifche Eriftenz immer 
noch viel ungewifles und muͤhſeliges, ſondern 
ſelbſt auch ihre große Ausbreitung wurde der 
Reinigkeit der Lehre in dieſer tage immer meßt 
ſchaͤdlich. Ale Vortheile einer der Zapf nad 
zwar geſchwächten, aber felbft durch den bevor: 
ftehenden Wechfel nur noch gereijteren Refigionss 
‚partie wandten fich immer mehr nach und nach 
auf die Seite der Heiden, und felbft Conftantin, 
fo entfchisden er gleich anfangs für die Epriften 
war, magte es doch nicht eher, bis er len 
Herr des Roͤmiſchen Reichs wurde, diefen alle 324 
Vortheile einer herrſchenden Religion zugufprehen: 
Sein erſtes Tolerunzprivilegium fiir diefelben ver: 306 . 
fchaffte den Chriften Freyheit, nur durch Geftats 
tung einer allgemeinen Religionsduldbung. 


Ueber Conftantins eigene Religionsgeftm 
"nungen ift viel-geflritten worden, ob er aus Pos 
litik oder Ueberzeugung Chriſt geworden ſey? Wer 
kann aber entwickeln, wie dieſe 
gruͤnde beſonders in der Seele 
ander durchkreuzen, einander 
Daß Conſtantin auch nach An 


— 
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| uchen Religion immer doch noch graufäm, falſch 
ereſchfachtig geweſen, betoeifi-nicht, daß er ih 
F nicht zur Chriſtlichen Religion bekannt habe, daß 
j er nicht aus Ueberzeugung Chriſt geworden ſey; 
wer weiß, was ſich alles mit feinem Chriſtenthum 
+ Yertragen Fonnte ?. Die vermeynte Viſion am Tage 
der Schlacht mit Marentius dor Rom hat ihn 
gewiß nicht bekehrt, wie faſt ſchon allein die 
"Chronologie beweiſt. a ee 
wie ſchnell nach 
enten, bey Hof _ 
| der Profelgten 
% nächtig nun eige⸗ 
z der Chriftlichen 
ungebinderte Bes 
usgerichtet haben 
allgemeine Vers - 
Es zeigte ſich 
‚ eine Religions: 
in einen Zufland 
n,. als gaͤnzlich 
— bekam die Thaͤ⸗ 
— g der fo genann⸗ 
ten Keger und gefeßmäßiger “Behauptung ihrer. 
bisherigen Obſervanzrechte bald einen neuen Ges 
tand, deffen. Intereſſe noch ſtaͤrker anzog als 
Ausbreitung der Chriftlichen ‚Religion, | 
rn pie raſch aber doch bey allen Religionss 
arkien der. Verfolgte zum Verfolger wird! Kaum 
945 dolle achtzehn Jahre, daß es Feine Chriſtliche 
Maͤrthrer mehr gab, fo erfchien ein Edict dee 
Chriſtlichen Kaiſers, daß alle heidniſche Tempel 
ne N = ges 


{ 


N 


Geſchiee der —ER 


PR werten, alle Opfer und alles 8 
gen der Orakel bey Confiscation der ihrer und 

Lebensſtrafe verboten ſeyn ſollte, und den — 
haltern der Provinzen wurde eine Strafe angeſetze, 
wenn fie in Bolgiehung dieſes Gefehes nachlaſes 


ſeyn wuͤrden. 


Iſgſts zu verwundern,en wenn 
lian, dem ohnedieß ale Anftalı 
Eonftantine Außerft zumider mwarı 
liche Religion von.pielen Seiten 
macht wurde, durch vergebliche a 
Bemühungen die heidniſche Religie 
ſtigte? Sein ſchneller Tod verſicht 
aufs neue die Ruhe, und fein Ma 
ſtellte nicht nur fogleich alle Gefei 
der Ehriften wieder her, ſonder 
manche Verfolger derfelben, die vo 
e Koſten wiel 

eine gewiſſe 
amen des Gr 

ze gegen die 
gion, und noch heftigere Verfol— 


Soͤhne Arkadius und Honorius, unter welchen 395 


ſich das Roͤmiſche Reich fuͤr beſtaͤndis in den Orient 


und Occident BL 
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Bustpeitug der edriglichen geligion außer dem Mimtrden | 
Beil. Viertes Jahrhundert. — 
Indeß die Chriſtliche Religion im Remiſchen 

Reich — Vewalt und ran immer berafigem | 


— 


x — 


| F X Say Periede 


er — bteitete fie ſich auch acſe hen 
ſelben aus, Ad Die Majeſtaͤt des Koͤmtſchen 

— Kara ud: He einen Glanz, der auch Birtekib 

fe Nationen herbeyzog. Ohnedieß dutfie, eh 

won in Armenien und Iderien fah, manches 

Saamkoru hie und va 

e weitere Bemühungen, 

| eife beinde, bildete ſich 

F miete Briften waren, 
‚ und der verfolget 

en inan im Noͤmiſchen 

im wöllte, - wär teil 


m 
ce” 


| oder RUN diefet = 


ar ? — es ſchon zus 
Sige im Roͤmiſchen Ri. 
ſich nicht zur Chriſtlichen 
alens gab den hervor⸗ 
inter Peiner andern Br 


us 


| = Werglichen m mit einer folgen —— war 
— vdruͤbergehendeg kieines Ungluͤck, daß der 
Koͤnig von Perſien, Sapor If. dreymal cine bine 
| tige Verfolgung gegen die Chriften verhängte, 
— und a ir — u Eorrefpondenz * 
en ubens en im Roͤmiſchen eich ihre 
“2 Bin hie — zu * dwat ſ * 
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Ausbreitung Jet Chriftien Meliglon Im Bräbenf, " Fünfte 


ahrhundert. — 


caliſche Kaiſerthum im fünften Jghrbundert Kirn 
wurde, nie im ganzen Zuſtande der Käcche: ſo P8 
fondess aud) in Anſehung ihrer erweiterten oder 


verengten Graͤnzen eine Ser wichtigſten Epochen, : 


Drationen, welche entweber noch gar tg" oder 
wenigſtens boch nur fo viel vom Chtiſtenttzum aus 
genommen hatten; als ſich mit dem voßeven ge⸗ 


ſef ſchaftlichen Zuſtande derfelbon vereinigen Ueß, 


theilten ſiegreich die Probingen des Oeetdentäliſch 


Roͤmiſchen Reichs unter ſich, und gaben Der altcn :> 


Chriftlichen Landesteligton, auch Genn Fie-bisfibe. 


endlich annahmen, einen folgen: Juſatz von ik 


Sitten und Mehnungen, welchen:kaum wiaren 


die Bemähungen mehrerer Jabrhunderte hinweg | 
a 


ſcheiden konnten, | 
Alanen, vereinigte ne Vandalen? tb 


. J— Ua 
* ..* Da "1 


Sueven, giengen &ber-den Rhein duerh Gallien 


hindurch nach Spanien , «in Theil derſelben feBt 


K6 bier, ider größte Theil der Vandalen roblnte 3 


Wfräfa, wo ihr neugeſtifteresReich nach Erebe⸗ 


rung von Karchago fünf und neunzig apvedang 


blübte, ; 

Gothen, beren ein Theil ſchon laͤngſt in der 
heutigen Moldau und Wulacdhen Sitze erhalten, 
wurden von ven nachdrängenden Hunnen immer 
weiter getrieben, machten Verſuche am Orientali⸗ 
ſchen and Occidentaliſchen Reiche, Abe endlich ahr 

en | 82 °. Mari, 


— 


na er I ee, ‚ Br a 
. Ba große Barafsopbe, welche. das Oceiden⸗ 
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Alarich, dem treuloſen Honorius die Ermordung 

decs tapfern Stilico zu vergelten, in, Italien eins 
410 brach, Rom ſelbſt feinen Grimm fühlen ließ. 

Doch blieben die Sieger nach Alarichs Tode nicht 

in Italien, fie giengen nach Gallien zurüd, und _ 

flifteten ein Reich, deſſen Gränzen Rhone und 

Ebro wurden RS 

"  qunächlt an der Rhone feßten fi 

- eine Chriftlicharianifehe Mgtion wie - 

n die Weſt⸗Gothen, und ange bes . 

| beiden .in Gallien -immer noch ein 
tatthalter Raum, befien Entfchlofr 

— inige mie dem Muthe der Weſt⸗ 
4 a ſchroͤcklichen Einfall des Hunni⸗ 

Attila hemmte, gegen welchen bie 

des Roͤmiſchen Biſchofs Leo Italien 

n zweytenmal gerettet Haben wuͤrde 


Britannien war ungluͤcklicher. Um gegen 
die Einfälle der wilden Bewohner des nördlichen. 
Theils der Halbinſel den Schuß zu bekommen, 
welchen ehedem Roͤmiſche Legionen gewaͤhrt bate 
ten, rief der entnervte Britte Sachſen und Ans" 
449 geln herbey. Die Seeraͤuber ſchuͤtzten ihn auf 
Marge, Zeit, bis endlich gerade durch dieſe Be⸗ 
fchüger. der alte Einwohner. mit feiner Chriſt⸗ 
lichen: Religion in die Walfifer Gebürge zurüde. 
getrieben wurde. A 


Iralien felbft war kaum ein ‚Jahr länger 
Kimilch: als Britannien. Barbariſche Miethz, 
volker, derem bezahlte Tapferkeit ohnediiß laͤngſt 

och ber einzige Schutz des. alten Kinwohners, 

— Ze ggevwe⸗ 
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ööidefen, riefen einen ihrer gFeidherren Odoacer 7 
um Könige aus, und biefer behauptete fich ſtebzehu 
Sabre lang, "bis der Oſt⸗Gothe Theoderich = 

feiner Herrſchaft völlig ein Ende: machte. . ee ne 


Dieſer muthige Heeeführer ber. Gothen, wel⸗ 
che, nach Abzuge der Weſt⸗Gothen, in Moͤſen 


ſich nicdergelaffen, bare in Conſtantinopel Minis 


ſche Kriegskunſt und anders Rzmiſche Keuntuiſf 


gelernt, und ſelbſt ermuntert vom. Byzantiniſchen 

Kaiſer, der ihn aus feiner Nachharſchaft hinweg 
wünfchte, gieng er nach. Italien, und fegte ſich 490- 
innerhalb drey Jahren in deu Def deſſelben. a0⸗ 


Indeß aber Italien durch Theoderichs Kur 

gentenkiugbeit das bluͤheudſte und maͤchtigſte Reich 

wurde, ſo vertilgte einer der Fraͤnkiſchen Fuͤrſten —— 
Chlodowich, auch deu letzten Ueberreſt der Roͤmi⸗ 
ſchen Oberherrſchaft in Gallien, und gruͤndete ein “ Me Sr 
- Königreich, das dauerhafter und -eben fo groß - | 
und angeſehen war. als Theoderichs Reich. — 


So hatte alfo ber ganze Oecident ſeine Herrn 
— gewechſelt. Was noch im letzten Vier⸗ 
tel hes vierten Jahrbundert unter einem Herrn 
ſtunid, theilte fi ungefähr in fünf große Reiche, 
Ital ien gehörte den Oft: Gothen. An fie ſchloß ’ 
ſich diſſeits der Alpen das Reich der Franken ı und. | 
wg nder,an, . Mächtiger ale die letztre warn 
AB Görhen, welche einen beträchtlichen 
Fr il von Gallien und Spanien beſaßen. Eine 
Pleinne Ecke des letztern mar Sueviſch, und Afrika 
— unten dr. ira sg ber Vanbalen. 


Weſt — 


u. 
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J dry: 75* Gothen wa at Ehri 
PR "im, ne Spanien und dieſe un ien exobe 
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Ariane... Nenn. alfo * 
ihre —— fuͤr Hi eich; x Ausbreitung 
det Chriſtlichen Reiigion nicht 5 wichtig 
cu Fe de vorhin, Machicht. if die 


ins BerfafnayEir Rice; : Wurgunder wande 


res ſich gitech dahm Anſangeihrenn Wefignchmaung: 


Galli ar Chrifſtenthum. ¶ Von Wardalent 


Een ts: umgewiß, wer und wann ſie Chric 
ſten gothoͤrdenn aber die Bekehrungsogefſchichte uam. 
o Eblodowith «ben ſo befanuınz ale fie, ale: 


era Ari giant, wolle Königt Eaurals Ayeian 


wurden, 


n feiner Epriflicher Se | 


diſchen Peinzefſtnn, hätte 
er wenig gewuͤrkt, tvenil 
n ber Schlacht gegen’ Ür 


u haben Heglaubt harte, 
er flegreich, e Gott‘ fin, Ä 


Biſchoͤfe; ihn Toglerd zu 
dm. — —— Fe ner 


— ſehr einladend. um ie 


Die einzigen Serländer And — ga? 


‚alter. durch ordentliche Miſſtonen b LA 
welche der Nönifche Biſchof Caͤleſth ‚IE, 
| Apoſtel hieß Parrieius, aber ex We A = Il. 
| de — —— Zeitalere,, Erl 
— ee R3 


a ® Wie viel von dem — — don E 


guten Avoſtel und Schacho ganigen der rd‘ 
berruͤhrte? und fuͤr wie — von- demjeni w 
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Geige de Audbeitung 


braucht Drohungen. und. Verſorechungen, pre⸗ 
digte eine Chriſtliche Religien, wie ſie un 


ſolchen Voͤlkern nicht ganz widrig —* mußte, | 


und gewoͤhnlich mar der. erfie Haupmußen einer 
ſolchen vermennten Belehrung nur dieſer, uf 
ige ‚ Hierarchie erzichter wurde, deren. fortbaue 
rende. Wirkung erft zur. Humaniſirung und ende 
uch zur Ebriffiagnuerdung ber Nation nicht wenig 
beytxrug. 

So hat alſo die Ehriſt 
die Eseherungen diefer fo gı 
Bälfer, im Occibent nichts 
Gebiets verlohren; fie gewa 
zige England ausgenommen. 


ei 24: oe ER 77 1: Ba 


— der Ausbreitung der esriffiäen — J 
fechsten Jahrhuudert. 


Sehr viel unbergächtlicher if Ye 
der fo genannten Bekebrung mancher Aſiatiſchen 


ten. Jahrhundert. 


mm hat nn zwag: 


durch anf. 


aber ab fie hr 


ob vielleicht 
Religion — 
* 


voor 
4 


das pirilich Is ‚Bir, & ee j 


nacht werben kann? ohl jetzt 

zu entichtiben fen. Gehe yet iſt nr en 
3 viel ‚anf: feine — und auf ſei 
Namen gelogen mb A. d. H. 


‘ / 
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8.0 Zinente Periode ·· 
. Wißee Bekebrung mehr war ale Annahme ger 
wiſſer Chriſtlichen Gebraͤnhe 


r ! x .21 Fu Bu 
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An 


feinen Einzug. _Der König war ſchon zum vors 
aus durch feine Gemahlinn gewonnen, hätte ifn 
fehr. geneigt, „md wenn er ihm ſchon nicht. die 
Zerſtoͤhrung der Goͤhentempel erlaubte, fo geſtat 
tete er doch, daß, flatt der Gößen, Bilder der 
M Heiligen in Die Tempel gefeßt werden durften. 
en a ae te — — a eo. 


neue Chriffliche Hedge - 
ie Ueberwindung "bes, 
8 machte ihm nicht fü - 
ie Veraͤhnlichung der 
| (8 Ueberreft der Brit 
| — wüßte nichts von 
| r Rom, auf deſſen Be⸗ 
0 fehl fle, ihre alten —A zu aͤndern 
Ken Dieſe kanhten bie. Gattung von Mönchen 
0 wicht, von welcher Auguſtin war, und behaupte 
a mit den heſteſten / Anhaͤnglichteit· an a = 
— Ne RD I ee | 
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Geſchichte der Anöbreitung SE 
en, Sitten gegen den Mir 


ihre. Chriſtlichorientaliſch 


wiſchen Miſſienariuis. 6 
a Wet ee 
In allen Europäifchen Reichen, in welche 
ſich der große: Roͤmiſche Occident getheilt hatte, ' 
emtirfelte ſich die Chriſtliche Religion immer: 
mihr und gewann: immer mehrere Anhänger ; fo: 
wie die Nation, welche fih..in .bentelben felgen 
fet harte, nach und nach gebildeter wurde. : Das: 
einzige: Italien hatte dad Ungluͤck, daß das Oſt⸗ 
gothiſche Reich, deſſen kluge Regieruug dem vers: - 
ddeten Sande fahr. nuͤtzlich mar, nach einer unge⸗ 
faͤhr ſechzigjaͤhrigen Dauer geſtuͤrzt wurde. Zwar: _ 
waren anfangs Juſtinians Feldhernen Die Sieger, 
‚aber kaum waren diefe ein paar Jahre Herren von 
Italien, ſo brachen die groͤßtentheils heidniſchen 5 


* 4 cE * 4% 


gongobarden in den oberen Theil ein, und wählen 


ten anfangs.’ mit "unerhörter Sraufamfeit' gegew | 
die Chriften, "Endlich wurde auch diefer ihr Kange 
gewonnen,“ Autharis ward zwar. erft Arianer, 
. aber ſchon feinen Stachfolger machte eine Vermaͤh⸗ 
fung mit einer Baterifchen Prinzeffiun volkende‘ 
orthbodor. | De LE 
So gluaͤcklichſchnell. gieng die Verfölgug: 
nicht voruͤber, welche die Chriſten in Perſien aus 
ſtehen mußten. Wenn es wahr iſt, was Römise . 
(he Schriftfteller von den: Grauſamkeiten des 
Königs Eofroes erzählen „ fo muß er einer ber” 
tobendften Verfolger der Chriſten gewefen feyn, 
und den Grimm, welchen er über den ſtegreichen 
Juſtinian nicht ausgießen konnte, ganz Aber die 
Religionspartie deſſelben ausgeſchaͤttet Br a 


LH Bra —— — 


nun, ſeitdem dieſe neue Sehr te, aus ‚einem kleinen 


Strih Landes an der Phoͤniciſchen Küfte faſt 


Aber die ganze damals: gefannte Welt fich vers 
‚Dee: hutte: ſchon in ihrem vierten Jabrhundert 


hatte ſie ſaft in allen den Laͤndern tinige Freunde, 
in welchen Re im des. Mitte des. ſichsten Jahrhum 
derts herrſcheud gewoeden. Ihr heſtaͤndig meie 


terer Fortgang fehlen. von Allen Senten geſichente 


zu ſeyn, da ch nun der größte: Theil der Oetie 


632 


". 


dentaltſchen Könige. zu: derſelben/ bekammte, audh 


inm Otte ‚nöche nur Cheiſtenthum ſordern fein 


ausgeſonnene Orihoderie herrſchte, und faſt aͤberatß: 


die Hierarcht in Die ganze — “ 
verflochten hatte. 


vorzuglich der Hi ierarchie. 


.$ 26 
nitdwiſwcer Vatriata. 
Ungifaͤbr acht big zehn Biſchoͤſe hatten ſich 


9 late der. Augerm Bernd era, 


X 


| am Tube der worigen Periode über alle —— Col⸗ 
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ordination gegen fie ſtunden, deren. Graͤnzen fa 
ungewiß waren, als ſie bey jeder durch indiii 
duelle Veraulaſſungen und Obſervanz eniſtanda 
nen Verfaſſung zu fenn pflegen. Rom, Alexane 
drien und Uptiorhien waren hie yopnehmfien unter 
dieſen zehn vornehmern Biſchoͤſen, und gleich) anf 
der erſten Sfumenifchen Sphode zu Nicaͤa raur: 325 
den ißnen ihre bisher genoffenen Worrechte. beftäs . 
tige; der Bischof yon Jeruſqlem erhielt (penige 
ſtens ihren Ran . - ., 


Wie ſchon die Anſtalt der Provinziolſpuoden 
der erſten Entwicklung des hierarchiſchen Syflems 
ſehr förderlich: geweſen, fo mirde Vollendung des; 
felben noch viel mehr durch SEumenifche, Syno⸗ 
den befchleuniges Synoden, melde. der. Kaifer, 
felöft an ‚alle Biſchoͤſe feine. Reichs theilg un⸗ 
mittelbar sheils mittelbar, ausſchrieh, bey deren 
Sigungen. entweder er felbft oder feine Miniſter 
gegenwärtig. waren, deren. Schluͤſſe durch, fein 


Aufchen in Reichsgeſetze verwandelt wurden. . : 7 .. 


Ueberhaupt war, ſeitdem felbft der Kaiſer 
ein Chrift geworden, der Chriftliche Bifchof ein. 
viel michtigerer Mann alg vorher, der Einfluß 
der Großen uuter ihnen auf Deu ganzen Zuſtand 
der Megierung viel bedeutender, und ben dieſen 
eben deswegen auch Die Begierde viel reger, ihrer 
Krchenyer faſſung die Form und Beſtimmtheiz der. 
ge ah zu ‚geben, welche fir kaum, 
ten. ‚Der. free Zuttitt zu der Perſon des Kal⸗ 
fers oder das Statthalter, die vermehrten Raiche 
thuͤmer ihrer Kirche, der große Haufen von Geiſt⸗ 

Tr lichen 
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fihen, ber nach und nach unter ihnen fand, bie 
mähnichfaltigen und oft fo ſpitzſindigen Relidions⸗ 
ſtreitigkeiten/ in welche fie verwickelt wurden, 
Bas altes nebft 'nech mehreren Umfländen traf zus 
fammen, ihnen in Furzem eine nach der- erftat 
Kirchenverfaffung” — — —* 
zu verſchaffen. 


Unerwavrtet —— dieſe drey —— 
an einem vierten dem Biſchof von Conſtantinopel 
einen ſehr maͤchtigen Nebenbuhler, der alle die 
Wortheiie zum Theil,’ noch reichlicher benußen 
konnte, wodurch ſie ſich gehoben hatten, und 
gewiß unter allen am eheſten Pabſt geworden 
wäre, wenn irgend ein Reſidenzbiſchof bis zum 
vollendeten Pabſt nicht nur fuͤr ſich emporſteigen, 
381 fondern feine ganze Würde erheben. koͤnnte. Schon 
auf der. Synode won Conſtantinopel wurde bie 
Verordnung. gemacht, daß der Bifchof von Neurom 
ſogleich nach dem von Altrom den Rang haben 
ast folle, uid auf der Synode zu Ehalcedon wurde 
ihm endlich auch, ein fehr anfehnlicher Sprengel 
diurch Unterwerfung von — ng 
und Pontus beftimmg. ; 


| : Die Gefchichte ber genen Hieracchie iſt wib⸗ 
— dieſer Periode faſt nichts, als Geſchichte der’ 
unausloͤſchlichen wechſelsweiſen Eiferfucht dieſer 
“vier großen Praͤlaten, ihrer glücklichen und un⸗ 
gluͤcklichen Verſuche, alleiniger Monarch zu wer⸗ 
den und mit dem Anſehen eines Monatchen den 
| degmatiſchen nn zu — 


Dem 


- 
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felten, er bikam im diefer Periode die empflndtige 
ften Stöße. Auf der Synode von Nicaͤa wurden 


zwar feine durch Obfervanz erhaltenen Vorrechte 


beſtaͤtigt. Er erhielt nachher noch beſtimmter den 


Primat Über Diejenigen. Kirchen, welche ſonſt in 


bürgerlichen Sachen der Jurisdiction des Vicari 


Urbis unserworfen. waren ‚- aber - Damit. war: er 
nicht mehr geehrt als die Biſchoͤfe von Alerandrien 
und Antiodhien, welchen ein noch ausgedehnteret 
Primat zugeſtanden wurde, Sein ganzer 
wär bloß Rang vor den Abrigen, = 


| Bald hätte: man zwar gern ans — 
ein. gewiſſes Appellationsrecht. hergeleitet, .und die 


r u} 


Zeiten fchienen anfangs nicht ungünflig. Dee 


Orient und befonders Alerandrien. wurden von 


Melerianifchen und Hrianifchen Steeitigkeiten 


Außerft jesrüttet, wer war aber mehr bald guts . 
meynender, bald ehrgeiziger Freund und Retter. 
der unterdrückten Partie als der Mömifche. Bir 


(hof? Biſchof Damafus erhielt ſchon im Jahr 
378 ein kaiſerliches Privilegium, auch Streitig⸗ 


keiten ſchlichten zu duͤrfen, welche nicht gerade in 
ſeiner Dioͤceſe vorfielen, Appellationen anzuneh⸗ 


men, wenn man mit der Sentenz eines andern 
Metropoliten nicht zufrieden war. Um ſi ch nun 
die Kenntniß frember Dioͤceſen zu erleichtern, um 


zu ſolchen Appellationen zu retzen, ernannten er. 


und feine Machfelger oft in den entferuteften 
Provinzen Vicarin. Da auch bald“ ein mies 


derholtes Geſetz Kaifer Balentinians denfelben 


— yeue begänfigee, fo. gab Siricius die erfte 
Descre⸗ 


e 





r. ⸗ u. 


— go⸗n cheriode. | 
Decretale. Schreiben, wie me — 


öfter an Italianiſche Biſchoͤfe hatten ergehen 


laſſen, ſchickte et an Bifczäfe fremder Provinzen, 
ie die Arianiſchen Haͤndel eine ſchoͤne Ge 


begenheit waren, den Bifchof von Aleranorien in 


7 Verbindiiähfeit zu. ſetzen, fo gab es bald Ahnliche 
WBerautlaſſungen in Ruͤckſicht auf den Ermftantie 
nopliſchen Stuff, Biſchof Vohann Chrnfoftos 
mus, gegen den fich' fein eigener Perns, die 
beleidigte Gemahlin des Kaifers, umd der ums 
gerechtargwoͤbnifche Thedphilns won Alerandeien 
verfchworen, wo hätte er gegen alle dieſe Ban 
Huͤlfe finden ſollen, als bey dem Biſchof zn Rom? 
In den Neſtorianiſchen und Monodhyſttiſchen Un⸗ 


rnhen wurde der Sieg erſt uͤber den Conſtantie 


noplifthen, darin Dörr den Alexandriniſchen Bis 
ſthyf noch größer, und Leo der Große, der die 
.Kuunſt ſich am Hofe, ſelbſt unter dem’ Taiferfichen 
Frauenzimmer, Verbindungen zu machen und zu 

erbalten vortrefflich verſtand, genoß die Freude 
volffemmen , beſonders durch Fr einer 


n 


Alexandriner triumphirte, wuchs ihm zum aͤuher⸗ 


— len Aerger der Biſchof von — als 


TREU berbey. 


So iſt in dieſem ganzen Zeummiter die ng 
(ich des Roͤmiſchen Biſchofs ein — 
Wechſel von Gelingen und Mißlingen, von 


— 
* 


er 


Orthodoxievorſchri ft feine ehrgeizigen — zu 
befriedigen. Doch ‚gerade in chen bemfelben Zeit⸗ 
punct, da er Über feinen furchtbarſten Gegter den 


— und Demürfigungen, und "unter — 
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ketzten fitid manche feierliche Profirutisnen, zu 
welchen die Roͤmiſchen Biſchofe ſehr oft durch 
Ignotanz gebracht wurden. Gie follten die ſpitz⸗ 
ſfindigen Streitfragen entſcheiden, die man im 
Dtient uͤber die Lehre von der Perſon Chriſti 
aufwarf, und verſtanden doch gewoͤhmich Fein 
Sriechiſch, waren oft der Philoſophie, des ber 
fondern philoſophiſchen Spruchgebrauchs unkun⸗ 
Big, welche zu einer ſolchen Streitfrage Gelegen⸗ 
heit gaben.Richt ſelten war es auch menſchliche 
Sthwaͤche, weiche den Roͤmiſchen Biſchof eben 
fo fallen Feb, wie der Alexandriniſche oder Con: 
ftantinoplifche Fi, So gieng Liberius zu den 358 
Semiarianern über, weil er nicht Stärke der 
Seele genug: hatte, ben der einmal ergriffenen 
Partie der Arhanafianer zu bleiben. Aus Um | 
wiffenpeit billigte Zoſimus bie Lehren der. Pela⸗ 417 
gianer, und erſt nachdem er nähere Belehrung 
aus Afrtka erhält, beſann er ſich eines beffern. 
Hormisdas, der die große Streitfrage der Oriem 
raler mißverſtand, ob einer aus der Dreheinig⸗ 
keit gelitten habe, verlohr durch feine Entſcheidung 
den Ruhm der Orthodoxie Felbft bey feinen Rach⸗ 
ſolgern; aid was that wicht Vigilins, da der 
unglädftichfienfernige Juſtinian dre Schriften dreyer 
laͤngſt verſtorbener und zu Ehaltedon als orthodos 
erkannter Biſchoͤſe fuͤr kehzeriſch erklaͤrte? Zu 
der einen Hälfte der Streitigkeit zeigte er Mangel 
an Kenneniſſen, in der andern Mangel an Cha⸗ 
rakter; er wußte in Der Angſt nicht, was er 
- fun follte, und that gerade Immer Das Unge⸗ 
fie. | — 
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Bs waren die · Romifchen Viſſchbfe vorzäge 
(ih ungluͤcklich am Ende disfer Periode. Cie 
ſollten durchaus für Wabrheit und Orthodoxie 


balten,. was im kaiferlichen Cabinet. zu Conſtan⸗ — 


inopel für orthodox ‚gehalten wurde, und dort 
war boch die. Orthodorie fo wandelbar und fo - 
pariehiſch, wie gewöhnlich Cabinetsorthodoxie zu 
ſeyn pflege. Rom gehörte. zum Exarchat, wenn 
0. Der  Könifee Bifchof den Befehlen des Kai⸗ 
fers.nicht gehorchen ‚wollte, fo holte man ihn nach 
Eonftantinopel herüber, und behandelte hier den 
erſten .Bifchof der Chriftenheit mit dem erniedris ' 
geudſten Defpotismus, oder erging ein Befehl 
an den kaiſerlichen Statthalter in Italien, welchen 
dieſer mit groͤßter Freuͤde als eine Ortegenpeit 
en einzuernten anfab. 


| Der größte Theil der übrigen "gecidentafie 
ſchen Biſchoͤfe fragte aber gar nicht darnach, was 
mit Kaiſer Juſtinians Regriffen uͤbereinſtimme 
oder nicht. Juſtinian hatte ignen nichts zu. be⸗ 
‚fehlen, fie gehörten zur Weſtgothiſchen, Fraͤu⸗ 
kiſchen, Burgundiſchen, tongobardifhen Obere 
——— Sie erklaͤrten alſo den Roͤmiſchen 
iſchof geradhin. für einen Keßer, trennten ſich 
ganz von ihn, wenn er fi fo fehr nach deu 
morgenländifchen Hofrheologie richtete. Wie freute 


"ih Gregor. der" große, der. die Reihe Roͤmiſcher 


Biſchoͤfe in dieſer Periode ſchließt, wann er es 
dahin brachte, daß man ihn nicht verketzerte. En 
wollt’ es gern tragen, deß andere nicht ſo dachten 
wie er, nur möchten ſſe ihm feine Meynung 

nicht zum Verbrechen wann, Wer baͤtte hier 
a ; — 


d 
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uptonbejaen mögen, Daß ehadaa sie — 
‚werde, mo ſich alle Hoͤnige und Bifchöfe unter 


Beh Fuß des ne —— — 
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Weit guͤnſtiger waren dem erſten Scheine 
nach alle Umſtaͤnde für den Bijchof von Eonftams .. 
sinopel, Dort fanien gewöhnlich gelehrtere, thaͤ⸗ 
‚tigere Männer auf den Stuhl. Ihre Gemeine 
- Site Peine folche Revolutionen, wie die Roͤmiſche 
bey Algrichs und Genſerichs Einbruch in Sta: 
‚lien. Ibr Einfluß bey Hof und ihre Localkeunt: 
niß aller dortigen. Berbältniffe ſchien felbft für die 
übrigen Bischöfe bis zur gefälligen Schmeichefeg 
wichtig. Unſtreitig ift auch für das erftie Wachs⸗ 
thum eines folchen Meinen Heren, als ein Bifchof 
. war, Naͤhe bey der Perfon des Megenten ein 
Hoͤchſt erwuͤnſchtet Vortheil, aber eben dieſelbe 
wird/ unuͤberwindliches Hind⸗ rniß, ſobald ſich der 
kleine Hert nach und nach in eine völlige Unab—⸗ 
bängigfeit hinaufarbeiren will. Die Syſteme hey 
Hof ſind zu abwechslend, daß er nicht oft darunter 
.leiden ſollte. Jeder feiner Schritte und Verſuche 
wird gar zu ſchnell bekannt, kann gar zu ſehr in 
der Naͤhe gepruͤft werden, und der Kaiſer hatte 
immer Mittel genug, ſtolzgewordene Biſchoͤfe zu 
demuͤthigen. Dem Biſchof von Conſtantinopel 
machte uͤberdieß die große Menge fremder Bis 
fchöfe, welche fi ſtets am Faiferlihen Hof = 
hielten, menden a Verdruß. 
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wien a6. yewoͤheech neh Sue abs et. 
Grade des Hofes: zn gewinnen, fe:reizten den 
HRaifer und die NQiniſters genen ihn, und ſuchten 
ſich dadurd. den Weg zu bahnen, ſelbſt ‚auf den 
Stuhl des. zweyten io der — ir 
— 

So während dag Ebryſoſtomus m mit der Re: = 
— einiger Kleinafiarifhen Gemeinden beſchaͤf⸗ 
tigt war, aͤberlaͤßt er fein. Amt einem ſolchen 
Gaſte, dem Syriſchen Biſchof, Severian, und 
dieſer verhetzt Hof und Gemeine gegen feinen: 
Wohlthaͤter. Bey allen Untuhen welche der 
Neſtorianismus zu Anfang des fünften Sahthuns 
dere in Eonftantinopel erregte, waren diefe frems 


en Bifhäfe immer voran, und weil jeder auch 


:son den geringern Geiftlichen immer doch wieder - 
ſeine Verbindungen. bey. Hof und unter den Die 
‚nifteen hatte, fo. konnte der Biſchof au um. 

‚Kampf gegen dieſe nie fertig werden. 


Erſt feit dee Synode von Chaleedon fänge 
"| der Biſchof von Comflantinopel an, ſelbſt im Wer» 
haͤltniß gegen den Roͤmiſchen recht mächtig zu: 
‚werden, Er benußte die Gelegenheiten, bey dar: 
ewig - währenden Gfaubenszänfereyen beſonders 
| der Syrer und Aegyptier nach und nach win tiche» 
terliches Anfehn zu gewinnen, und Acacius war 
theils an weifer Liebe des Friedens, heile am. 
fhlauer Kunft, die Hofgefinnungen zu lenf 
feinen. Gegnern den Mömifchen Biſchoͤfen + 
uͤberlegen. Doch da Juſtin und Juſtinian in 
Conſtantinopel zut Regierung kamen, To war bey. 
"der ——— N diefte beiten Res ı 
. em 


% 


og de — 


geaten für den gRemiſchen Wiſwof ui‘ bey ihrer 
eben fo entſchiedenen un'enfbaren: 

keit alles weitere Smporfleigen des Biſchoſs von 
- Eonflantinopel nnmoͤglich. Die Bifihäfe vos 
Rom. fahen es zu Ende des fecheren Yabefıne 
derts als. Beweis eines befondern Stolzes der 
Biſchoͤfe von Conftantinopel an, baß diefe fie 
dem Titel Epilcopus oecumenicus geben liegen, 
Wie unbekannt doh ein gemöhnlicher Sprache 
gebrauch von ——— zu BR ag 
feyn muß! Ä | 


Keiner aller Patriarchen aber — Sets 
ganze Periode hindurch gewaltthaͤtiger als der 
von Alerandreien, und feiner war auch. fo. unver 
ſobnlicher Gegnet gerade feines Byzantiniſchen 
Collegen als dieſer. Ihn auch zunaͤchſt hatte der 
Vorzug gekraͤnkt, welcher auf der Synode im 
Jahr 381 dem kaiſerlichen Reſidenzhiſchof einge: 
raͤumt worden, und. zwey ſolcher Maͤnner, wie 
Biſchof. Theophilus und Biſchof Cyriklus, 
welche faſt volle ſechzig Jabre (389 — 444) 
mit allem Eifer eines Familieniutereſſe und: eines 
Partiegeiſtes einem Plane treu blieben, konnten 
fh eine faft-defpotifche Macht erwerben, die aber 
gerade weil ſie eben fo gewaltthaͤtig behauptet ale 


erworben wurde, ſchon unter Dam Machfolger 


Dioskurus fallen mußte. Dem Cheophilus 
— es gelungen, ben frommen Johann Chryfo⸗ 
pur ſtuͤrzen, und fein Nefſe, Ber Calenber⸗ 

I Esriäue erhielt einen noch vollſtaͤndigern 
Sieg über. Neſtorius. Aber Disakurua fand an 
Naueifehen Biſchef Leo einen: Gegner, walchen 
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weft ungluͤckliche Berfuche nicht: — — 
er Synode von Ehalcedon -fegte den Dios kurus 
ob *), und das Anſehen des Alexandriniſchen 


* Grubis, dellen Biſchoͤfe feit Athanaſius fish immer 
Bvehauptet hatten, litt hiebey mehr als in einer 


Beziehung. Sie verlobren nicht nur ihre bis⸗ 
Jerige Ueberlegenheit in oͤffentlichen Verhandlun⸗ 


Een dee. morgenlaͤndiſchen Kirche, ſondern bie. 


Demeine theilte fich auch in. mehrere große Dar: 


tien, und wurde durch befländige innerliche Kriege - 
geſchwaͤcht, bey melchen fidy alle Graufanteit 
der Religionskriege, und bürgerlicher Kriege vers 


einigte. Mie heilte diefe Wunde der Alerandrinis 


ſchen Kirche. ‚Die letzte Haͤlfte des fünften: und 
dJas ganze. ſechſste Jahrbundert verfloſſen unzer 
Hub und ganz hung or Friedens vereinigun⸗ 


gen der verſchiedenen Partien. Jedes ireniſche 


MProjeet veranlaßte immer nuir eine neue Pardie, 


.n® 


Durch anderthalbhiinderrjährige Zänferegen ware 


die Köpfe nicht Faltblütiger , fondern immer nur 
erhitzter geworden, bis endlich.die Araber Aegypten 


überfchwerunten, und. die Chriſtliche Kitche dieſer 


it 9: 


E — in die druͤcendſte ad ——— 
Eben 


der Einfluß des Rhmnſaa 
GESynode zu Chaleedon w 
werlich den Sturz, des Par 
— —5* und fi. 
n Kaifer Mordian 
beruͤhmten Pulcheria, m 
— — geweſen 
eben, Ay 
9 welche‘ 
* hie — 
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| Eben das’ Schickſal traf? Antivchien m 
bat zwar diefer- Patriarch 'eine der ganz erſten 
Rollen unter feinen Eollegen gefpieltz wie Der 
. von Kom und Alerandrien ; nie war daſelbſt, waß 
Zufall geweſen feyn muß, ein Marin von aus 


gezeichneter Thaͤtigkeit Bi n, und 
immer fammelten fich dor Ye fchies 
matifchen Parteyen. der % n Kirche ' 
ihre eigenen Haufen, bis ı derungen 
der Araber auch hier. di e Unters_ 
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⸗ * 6. 28, — —* 
WMonghenelen, im Orient und Occdent. 


| Schon leit dem Ende des zweyten Jahr⸗ 
hunderts gab es auch Chriſtliche Aſceten und 
Chriſtliche Eremiten, Chriſten, welche nach aͤchtem 
— ——— Temperamente und ze. die _ 
willkuͤhrlichſten Selbftverläugnungen wählten, und 

vielleicht felbft auch noch mehr durch die damals 
herrſchenden Verfolgungen veranlaßt, - losgeriſſen 
von aller menſchlichen Geſellſchaft in Einoͤden ſich 
ſtuͤchteten. Der Menſch, den weiſe Abwechslung 
von. Einſamkeit und Gefellfchaft Bilder, wird in 
her Einöde zum Thies, und diefe Heiligen beſchleu⸗ 
nigten die Metamorphofe, weil fie fich wenigftene\ 
den Teufel zum Geſellſchafter in bie ae.) hit 
ee | 


AAnonius Beachte zuerſ cinige Ditderieg so 
in biefe traurige Kunſt freie zu werden. Er 
Sirgelnke de. eine — — 
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Zucht Die 


un Uehungen durch gewiſſe Vorſcheiſten. 
weranlaßte fie, ihre Wohndplaͤtze in der: Nähe = 
einander aufzufchlagen, um wenigſtens wuter ein⸗ 
andet felbt-im Gebets aͤbungen und Beduͤrfniſſen 
dieſes Lebens wechſelsweis Huͤlfe geben zu koͤnnen. 


oo € 5 Pachomius, errich⸗ 
tete ge ude, wo die Aſceten 
unter n ſollten. Er ſchrieb 
ihnen sart vor, weiche bey 
ihm bi [8 vernünftiger war, 
als da ichfolger. Religions⸗ 


unterricht und Gewinnung ihres Lebensunterhalts 
waren ihre Hauptbeſchaͤftigung; zu dem letzten 
brauchte es nicht viel Arbeit, weil Faſten, deſſen 
die Natur in fo heißen Gegenden vorzüglich faͤbig 
iR, eine ihre. angelegentlichſten ——— 


chrte ih ihre Anjebi * F 


woten aAber funfjig tanſend 


doͤnche theils Nonnen; Daß 


r Coͤnobiten oft mehren? 

aß endlich nicht leicht ein 

it, nicht leicht ein Biſchof 

e nit eine. Zeitlang: unge 

Wehe frommen ‚Laien- geleht, _ erſte —— 

— ihnen venoſſen. | 

giemand hide: nehnitich daͤmals buch R Ä 
 untwieberrufliches Gelüdde an ſein Kiofterlebe 

42: Gehen, nixzmand anche ch ſelbſt fi. lange 

U Minch: ſehn mollte, verche an eine geile 


Geo srl ie — andb..iheR " 
De 1 | ebens⸗ 


Geſchicht⸗ dit arrachie. 103 
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töbensart war, als in der Falge der Occidenser 


fifchen Monche, fo viel. ungebundenee war do 
im Banzen ihre‘ Freyheit. Aeghypten und Syrien: 


und Pontus blieben beſtaͤndig ihr Haupewobnplatz. 
Schon in Kleinaſien fanden fie weniger Beyfall, 


amd noch weniger in Europa. Das fältere Klima 


Italiens und Frankreichs war einem. folchen Fa⸗ 
natismus zu. wenig günftig, ſyriſchaͤgyptiſche Diät- 
dort unmöglich, und vielleicht auch das. tand im. 
aigenteinen zu gleichfoͤrmig bevoͤlkert. 


Das Moͤnchsweſen würde in Europa nie 
herrſchend geworden feyn, wenn nicht Benediet 


von Nurſia in der Mitte des fechsten Jahre, ⸗ 
bunderts demfelben eine ganz andere Einrichtung‘ 


gegeben haͤtte. Er hob die herumfchweifende 
Lebensart der bisherigen Mönche auf. Er machte 
es zum Geſetz, daß man fich für feine Regel auf 


wwig verpflichten mußte, und wenn er fchön in 


feinen Coͤnobien and) die Beobachtung der Driens 


| talifchen Moͤnchsregeln geftattete, fo erlaubte er 


doch keinen Uebergang von ſeiner Regel zu dieſen. 


Handarbeit; ‚Gebet und Studiren, wozu 
auch Unterweiſung der Jugend geboͤrte, mare. 


die drey Gefchäfte, in welche er feinen Moͤnchen 


den Tag eintheilte, und die Haubarbeit dieſet 


Moͤnche war der ganzen damaligen Veſchaffenhen 
der Decidentalifchen Provinzen ſehr nuͤtlich, da 


fie verddete "Länder urbar zu machen, NMoraͤſte 


auszutr otknen, Wälder aus zureuten luchten. — 
Monte Caſſino ‚mar ‚dee; este, Sitz —* 


Wobithatars ſeines ag und. ng in Diefer . 
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Periode reiste ſth dieſer Orden Gefsabern bunf 
bie Bemuhungen des Roͤmiſchen Biſchofs Gregot 
nicht nur in Italien ——— — in — 
und England aus, — — 


Man * bey der ſo fehe ———— Si. 
richtung dieſer neuen Moͤnchsorden leicht vorange 
ſeben, wie Ihr Einfluß auf Staar und: Kirche von 
Deimjenigen ganz verfchieden ſeyn mußte, melcher 
Die Orientaliſchen Mönche hatten. Dieſe warm, 
nicht viel beffer alg ein Freycorps, das ſich bald 

on dieſem bald von einem andern brauchen ließ, _ 
das wie jede aufrührerifehe Partie vorzüglich dilrch 
feine Menge und Kühnheie bedeutend it; unb 
alsdenn faft allein auch dadurch dem Volt ſeinen 
— mitzutheilen weiß. 


Dem Benedictiner aber, der * durch (hehe 
— abmatten mußte, vergieng die Inf 
an ſolchen ſchwaͤrmeriſchen Projecten. Auch die⸗ 
jenigen, tyelche zum Studirem vorzuͤglich beſtimme 
waren, hatten keine Muße ſolchen Ideen nach⸗ 
zuhaͤn genn denn auch ihr Studiren war zum, Theil 
Handarbeit. Der Benedictiner ſchrieb Codices 
ab, wenn ſich der Orientaliſche Moͤnch bloß in 
der Belhanung. übte. Nicht nur Wiffenfchaften, 
ſondern vorzglich auch Künfie und Handwerl⸗ 
bluͤhten dirgends fo ſehr wie in — 
Kioͤſtern, und von bier. aus verbreiteten ſich 
Kenurniſſe fuͤr die Befrjebigumg.der. — 
keiten und Noibwendigkeiten des Lebens oft w 
über in gerien — re 
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Sie waren bald die. einzig | 
Kenngpifien, . welche , der Dccidi | 
wurden daher. auch an die, Hoͤf | 
zogen, wo fie. als Canzler und. | 
alles unter ihre Gewalt befamen 
We noch in Diefer und einem Ti 
genden Periode heſtaͤndig unter 
Biſchoͤfe. Der größte Theil der 
taien, Gatten alfo Fein. Recht 
und bey ihren eigenen Befigunge 
Freyheiten der a ei 


— 29. = 
Verhaͤltniß der ‚Kire und der großen Hierarchen sum Staat. 
Das Berbältniß der Kirche zum Staat war 


in der jegigen Periode noch viel weniger durch 
> ewiſſe beftändiggeltende Geſetze beſtimmt, als das 


erbaͤltniß der großen Bifchäfe zu ihren Adrigen :" 


Eollegen, und murde im Orient noch haͤufiget nach 
Launen und abwechslenden — der Kai⸗ 
ſer veraͤndert. 


Als Conſtantin — vom — Ki 
wurde, fo mar bey ‚den. glänzenden Wohlthaten, 
womit er die Kirche überbäufte, die Freude außers ' 
ordentlich groß. Die Kirchendiener ‚ und nicht 
nur die vornehmen fondern auch die geringeren 
wurden von der Verbindlichkeit frengefproihen, 
aͤffentliche Aemter anzunehmen. Der rechtglau⸗ 
bigen Kirche ſollte man im Teſtament fo viel: vers 


machen: dirrfen ale man wollte. Jede Partie | 


follte ihren Vroreh mit Pemefun der weltlichen 
z AJuris⸗ 


v \ 


r! 


ob Zgweyte! Periode, 
Jurisdienon für dei Biſchof bringen koͤnnen ®),-. 
fein Ansfpruch gleich dem Ausfpruch des Kaiſers 
ſollte aflen übrigen vorgehen. - Bor den: Biſchof 
. follte die Freylaſſung eines Leibeigenen ohne viels 
Weitlaͤufigkeit geſchehn; aber erſt muͤhſamnm⸗ 
ſtaͤndlich vor einem weltlichen Gericht. Die Freyyß 
iaſſung ſollte ſogar alsdenn ſchon gelten, werte 
fie einem Geiſtlichen ſchriftlich ohne alle weiter 
Zeugen und ohne beſonders beſtimmte Worte vor⸗ 
| gezeigt wurde, = Br 
Michts war einer geroiffen Damals herrſchen⸗ 
den Frömmigkeit mehr. entgegen, als die Roͤmi⸗ 
ſcchen Geſetze gegen die Ehloſigkeit; diefe wurden 
| alſo aufgehoben, fo fehr auch ein wichtiger Theil 
ves äffenrlichen Wobls darauf beruhre. | 


Caonſtantin felbft war Schmeichlet und Der 
fpot der Biſchoͤfe; nicht. der einzige Fall in der 

| — daß beides in einem zuſammentrifft. 
ie furge unglückliche Periode aber, da ihnen Ju⸗ 

lian aue Wre Rechte wieder nahm, konnte kaum 
‚In einigen Betracht kommen. Die Kirche — 


| 
* 
— 


) Durch das Privllegium das Conſtantin den chrift⸗ 
| lichen Bifchöfen darüber ertheilte, un | 
bdoch nicht viel mehr. ald fie fchoh-worher gehabg 

hatten. Der Sailer bewilligte bloß, daß Die BR 

ſchoͤfe in allen | 

den Partheyen als Arbimi — Shichsrichter! ges 

miht,, ober Daß anf ihre Mnsfeele don dud.. 
de | 


4 VPariheyen kompromittirt werden duͤrfte Dig 
| itte vorher ſchon ſtatt en. Indeſſen no j 
.. 8 immer ‚etwas aus, daß fte jet auch von bet 
gehe Stoarsgeweatt dazu iſirt wagen, 
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| Geſchichte der Hievarchie. a0 | 
nach diefer ſchnell vorüber eilenden Trabfot mehe 

Ehre als vorher. Die großen Biſchoͤfe erhielten. 
sach und nach völlig ‚gleiche. Vorrechte mit den 
‚großen Statthaltern; um fo unvermeidliches aber 
mengte fich der Kaifer in die Bifhofswahlen, und 


die Beſetzung der großen Stellen hieng ar 
faſt einzig von feiner. RR ab. 


1 $. 30, ° — 
ve lo dere⸗ politiſches Verhaltniß des Romiſchen Biſchefe. 


Im Occident aber iſt b 
niß d n Biſchofs 
und a von AItal 
Unge Ehre, wel 
ſchof enoß, blieb 


Bife, 
bis der Kaiſer endlich aus 
Reichs eine Synode zuſammenrief. 


Dem Salfer oder finen Gtätehafter mußee 
ww vor Gericht fleben, und- wie jeder andere Mi⸗ 
wirer ju Veeſchickungen und Unterſuchungen fi 
brauchen laſſen. Kann aber eine übertragene 
WCemmiſſton aͤle Beweis eigener — gelten? 
— ee 
Us - 2 J win 
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Fo , , Sniete Periode, 


Mancher bon ihnen ſprach oft wobl auch 
... bey feierlichen Gelegenheiten mit einer folchen 
bibliſchen Phrafeologte, als ob ‚nichts “auf Erden: 
über. ihm fen; und mern follte es wohl einem 
ſolchen frommen Stolz hie und da auch ati 
| as gefehle haben? Aber es wäre’ uns 
billig gegen den Römifchen Bifchof, ſolchen ei 
‚. zeinen Aeuferungen mehr zu glauben als dem⸗ 
jenigen, was aus dem ganzem Ton feines übrigen 
Berragens und aus der . unverfennbarfien Har⸗ 
monie aller Documente des ganzen Zeitalters . 
erhellt. en A Se 
©, Regierung war der 
' | eniger geachtet als 
— eliſars und Narſes 
Kaiſer das Exar⸗ 
ſeder nichts weiter 
nd Juſtinian übte 
jentenrecht auf eine 
aͤhr funfzig Jahre, 
ht EREWEE 
u Rom der Gatz 
Pabft außer Gore 
J $. 31. | 2 . . 
Staatsverdaltalz der Kite im Fraͤntiſchen Reich. 
Im Fraͤnkiſchen Reich ſchien ſich in diefen 
Heriode noch wenig zu zeigen, welchen Einſtuß 
- Be Biſchoͤfe auf den Staar hatten. : Die Regit⸗ 
N ag Chiobowichs war gar zu führe faſt einzig. 
litariſch, alſo Deſpotismus recht von der — | 
net ne” F re en 
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fen Gartung. Was der Biſchof (Gorieb da⸗ 
mals ſelbſt noch nicht Soldat!) von dem Koͤng 
erhalten wollte, mußte er erſchleichen oder durch 
Bitten gewinnen, und der Vortheil, daß die Bi⸗ 
ichoͤfe bald. ale erſter Stand bey den National⸗ 
Herfammlungen erfchienen, wurde nr nach Zeit 
und Umſtaͤnden bedeutend. | 


| Auf der Synode zu 
dowich nach ſeiner ganzen 
tief die Bifchdfe zuſammen, 
der Kanonen zeigt, daß « 
boͤbere Macht dabey gefpr 
igkeiten der 
odowichs, 
‚ wo frie 
n. Gie er 
nach manche Fleine Vorthe 
die Guͤter der Kirche wun 
oͤftere Synodenhalten gab 
fchen Berabredungen, und 
öfters ein einzelner Biſcho 
fehben. Aber alles diefes < 
ten Wuͤrkungen betrachtet, 
das noch fo roher Sitten 
Stanfen, dem Geiſtlichen 
Kirche kaum die noͤthige aͤußere — ver 
— ae gt 
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Anders war es bey den. Mer: Boten. in | 


— weil dort die Nation nicht: nur fruͤtzer 
KCultur und feftgeorduete Berfaflung bekam, ſon⸗ 


dern zauch zum Wartheil des Pfaffenregiments 


—— ———— ac ‚wit 


man 


no | gouue ·daube 


he‘ » hoͤchſt falten bey ſammen Aandet. Nach 
einer hundert und Rebyigjäßrigen Regierung, Arte 
; nifcher Könige kam Reccareb auf den Thron,-der: . 
39 zur katholiſchen Religion uͤbertrat, und finen 
Uebertritt durch Wohlthaten gegen den katholi⸗ 
ſchen Klerus zu bewähren fuchet, Sein Recke 
= M-- ehrerer ‚feiner 
biſchoͤfliche Sal⸗ 
um vor den 
te zu erſcheinen. 
m Klerus, um 
Familien ſich 
kin Schraufen 
n auf den Sy 
» oft warf ſich 
eiſtlichkeit ſeines 
nieder. Selbſt 
Joch der Hie⸗ 
| bie Mach oder 
Hatfe des Roͤmiſchen Oberprieſters ausgefuͤhrt. F 


Wenn man die Geſchichte des Verbaͤltniſſez 
der — zum Staat in den verſchiedenen neuen 
. Reichen, welche ſich in dieſer Periode in Europa 
bildeten, mit einem Blick uͤberſieht, fo zeige fich, 
daß die Bifchäfe in denjenigen. Staaten, wo. 
Arianismus die herrfchende Religion war, .nie 
zu fehe großem Anfehn gelangten. Unter ihnen 
mas. nicht die Eintracht, nicht der rege Geiſt 
son. Eonföberation, der den katholiſchen Klerus 
Iufläubig in Bewegung fegte; uiche Bas und " 
boͤrliche Synodenhalten, durch. welches derokatho⸗ 
life‘ Klrus allen eingehen. —— 


\ 
ur Be v2 ‘ 
* — / 


f — 


E we Binaräie BR, 


anreich ein — Inteveſſe ga, sicht bee 
ſchlaue Cerreſpondenzzuſammenhang, wodurch ſich 

Der katholiſche Klerus bald aus der Naͤhe, bald 
2 der Ferne, Bald. von Rom, bald von Com — — ; 
ſtantinopel her Huͤlfe zu verſchaffen wußte. nn 


Doch it aber felöft der katholiſche Klerus 

in feinem Reiche recht allgewaltig geworden, wenn 
hicht die Könige ſelbſt, anfangs aus eigenem. 
Ssntereffe, alle Gelegenheit dazu gegeben. hätten. 
Das wenigfte find die Schenkungen an. Kirchen 
und Klöfter, dann diefe waren bey aller ihrer 
Größe von weniger Bedentung, weil nach der 
damaligen Ebbe ımd Fluth won Länderbefigiungen 

den Kirchen und Aldftern eben fo viel geraube 

uud geſtohlen als gefchenft wurde. Uber wie 
oft veranlaßte gder zwang der König den en 

zu gewiſſen Handlungen, bey welchen diefer das 
ganze Maaß ſeiner durch Schuͤchternheit nicht 
zuruͤckgehaltenen Kräfte kennen lernen mußte. 
Ein Kronräuber,. der fich die Neigung dee ges 
meinen Volks zu erwerben fuchte, und vor pin A 

- Bemühungen * Gegenpartie noch nicht 9 
ſchert war, heguͤnſtigte die Biſchoͤfe, ließ Fr * 
durch fie ſalben und kroͤnen, und alsdenn dem — 
Bolf aus dem alten Teſtamente beweiſen, daß 
der, welchen der Prieſter geſalbt habe, eben: 
dadurch won Gore ſelhſt zum Könige erklärt. ſey. 
Die Biſchoͤfe hatten dieſes kaum einigemal gethan, 
fo verſuchten fis für fih ſelbſt, ob fie nice. 
Kinige abs und einfegen koͤnnten, und fobald die 
Biethuͤmer on, Die Angefehenflen Familien der. 
Nation Egmen, BR bie ——— der ri 


⸗ 


j 
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nicht mehr als bloße Gaterdeſthungen Tondere 
8, Wehen angefeßen wurden, ſo gewann der 


Biſchof die vollen Rechte eines Reitheltandes;. 


"a; t 


0 Penn Einfluß aͤuf die ‚Ruhe des Staats verdope⸗ 
pelte ſich. ee en 


— Dieſe Einführu 
I den mieiſten Reich ! 
‚genden Periode gefcha | 
. gegenwärtigen manch 
wickelt. Einer der n 
Urſprung der fo gen 
‚sie man ibn befonder 
finder. Zu Unfang 
‚zeigen fich die erſten Fr 
Alle Eimfünfte der: Kirche floffen nehmlich 
feit alten Zeiten in eines zufammen. Sie flanden 
alle zufammen unter der. Aufficht des Bilchofs 


ober ins Orient ſeit der Chaleedoniſchen Syndde, 


untere der Aufſicht eines beſondern Oekonomus. 


Was von Oblationen und Einkünften der Kirchen 


| duͤter in dieſe Generalcaſſe zuſammenfloß, wurde 
in drey oder vier Theile getheiltt. Einen Weil 
behielt der Biſchof für fih, ein Theil wurde 


zum Bau der Kirche, ein Theib zu Erhaltung, 


der Nrmen, und endlih ein Theil zum Lebens: 
unterhalt des übrigen Klerus angewandt. Außer 


den noch immer fortdaurenden gewoͤhnlichen Sblar 


tionen hatte die Kirche Zehnten, Erfilinge, eigene 


. Tiegende Güter; und man hatte auch für die Dekor 


nomie der Kirche den Gedanken benutzt, daß der 


Biſchof als Priefter angefehen werden müßte, = 


vaß ihm alfo alles gebuͤhre, mas den Priefeen 
= — — 


m 


j 
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‚im alten Teſtamente zugefprochen wird. Wenn 


nun, wie oͤfters geſchah, die eigene Adminiſtra⸗ 


tion entfernterer Güter der Kirche beſchwerlich fiel, 


‚fo überlieg man diefelbe einem . gewiflen Geift 
lichen für.beftändig, er follte den Ertrag genießen, 
aber fie nicht an andere verleihen oder Deren fen 
dürfen. 

Diefe gering fcpeinende Veränderung war 
für jene Zeiten von größter Wichtigkeit. Vorher 


ftund es bey dem Biſchof, wie viel er jedem feiner, 


- Geiftlihen geben wollte, oder jeder Geiftliche 
mußte fich gefallen laſſen, mit feinen Mitbrüdern 
ſich in den vierten Theil der allgemeinen Kirdyens 
einfünfte zu theilen. Jetzt hatte er fein beſtimm⸗ 
tes Einkommen, welches als mit ſeinem Amte 
unzertrennlich verbunden angefeben wurde. Die 


Gemeinschaft der Güter verlohr ſich nach und 


nach ganz, und wie in der Folge mit dem Beſitz 
gewiſſer Güter immer die Verpflichtung zu ges 
willen: Kriegsdienften verbunden war, fo fiel dieſe 
Verpflichtung auch auf den Geiftlichen, welcher 
gerade folche Güter hatte. _ So wurde der Bi: 
ſchof und der geringere Klerifus als eigener großer 
Gürerbefißer nach und nach Soldat und Jaͤger; 
babey war für die Theologie ſchlecht geſorgt. 


Geſchichte der Lehre, als Religion und | 


Theologie betrachtet. 


93% . 
Geſchichte des Arianismus. 


Die Religion erſchien im Ganzen genommen. 


zu Anfang dieſer ra meiſt noch unfchuldig 
H und 


— 


) 


p 
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und einfach. Man hatte ſich zwar ſchon in ber 
vorigen Periode über manche Puncte oft. und viel, 
‚ geftritten, man hatte verfchiedene: Verſuche ger 
macht, die. Lehre vom Vater, Sohn und Geift 
bald philoſophiſcher bald bibliſcher vorzuſtellen. 
Auch an den Ideen van der Perſon Chriſti hatte 
man gebildet, und diejenigen Artikel, welche auf 
Weſchaffenbeit der aͤußern Tonfociation Einfluß 
hatten (Taufe und Buße), waren ſelbſt unver⸗ 
merkt anders geworden, nachdem ſich die ganze 
Einrichtung der Geſellſchaft bey weiterer Nuss 
breitung geändert batte. Unterdeß bie eigentlich 
praktiſchen Fragen, wie denn der Menfch felig 
werde, waren noch nicht einmal zut ordentlichen 
 Unterfuchung gekommen, und manche Fragen 
“waren noch -niche eimmal aufgeworfen worden, 
an die man dem’ Scheine nad zuerſt haͤtte dent 
Een ſollen. | 


Doch war auch feine Streitigkeit entſtanden, 
welche gleihfam den ganzen Körper der Kirche 


in Erfchütterung geſetzt. Alles war mehr local : 


oder provincial geblieben, und felbft die Händel, 
welche: in Afrika durch die Wabl des Biſchofs 
Caͤcilian von Karthago veranlaßt wurden, blieben 


doch in den Graͤnzen von Afrika. Die Vogtnatik 


u Peine ſo feierlid,e Beſtimmung durch dies 


felben, als fie itzt durch eine unglückliche, - in 


Aegypten entſtandene Controvers erhielt. 


Der Artikel von der Perſon Chriſti oder 
genauer, die Frage, in welchen Ausdruͤcken mar - 
vom Logos fprechen folle, war noch nicht fo ind. 
Beine biepusict, m. Bun immer a 

Sprach; 


- 


8* 


x 


= \ 


Geſchichte der Lehre. 115 


Spradigebraud, verſ chiedene Vorſtellungsart, und 
ſelbſt beſonders in Aegypten, damals dem eigent⸗ 


lichen Mutterlande theologiſcher Forſchung, ſtatt 


gefunden haͤtte. Dieſe ſchon ſeit Origenes Zeiten 


geduldete Verſchiedenheit wurde durch Zufall zum 


gefährlichen Kirchenſchisma. 


Ein gelehrter Presbyter in Alpe“ 
Arius, den Alter und Kenneniffe felbft zu 
lichen Hoffnungen berechtigten, gerierh mit 
Bifchof Mlerander zufällig in Streit, 
- Logos auch Ewigkeit zugefchrieben werden 
Nach den Meuplatonifchen Ideen des 7 
war Ewigkeit des Logos fo gewiß, al 
von Emigftit her- als verftändiges Wefen gedacht 
werden mußte, und Arius, deflen Begriffe wahr⸗ 
fcheinlich mehr von gnoftifchen Meonengenealogien 
berſtammten, Eonnte fi ven Gezeugten nicht 
gleich ewig denken mit dem, der feines Dafeyns 
Urfpeung fey. Da der Bifchof mit Disputiren 
und Ermahnungen nichts ausrichtete, fo wollte 
er feine Autorität gegen den Presbyter brauchen. 
Er hielt eine Synode, ereommunicirte den Arius 
und verurtheilte ihn als einen . Gottesläfterer. 


Ueber diefe Boreiligfeit waren manche andere ans 
gefebene Bifchöfe fehr aufgebracht. Sie ‚hielten ' 


es nicht für fo ganz gewiß, daß wenn auch Arius 


— 


unrecht habe, der Sprachgebrauch des Biſchofs 


untadelhaft fen, und niemand war mit Alexan⸗ 


ders Ausdruͤcken mehr J——— als Euſebius 
von Nikodemien. 


pP} 


Der ‚Schritt war einmal PER Feder 


und 


ſuchte — Paris zu —— — Correfpondenz 


/ F F 


” 
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und andere Verbindungen Freunde - zu werben. 
‘Die friedlichen Ermahnungen Kaiſer Conftantins 


‚ "wurden nicht gehoͤrt, und das einzige Mittel den, 


Streit zu endigen, ſchien eine große Synode zu 


ö fon Biſchoͤfe aus allen Provinzen des Roͤmi⸗ 


nmelten fich auf -Paiferlichen 
und wahrfcheinlich allein nur _ 
hanaſius nebft dem Faiferlichen 
Hofius von Eorduba Üüberwand 
re wurde verurtheilt, und durch 
Reichsgeſetz befohlen, daß 
erden folle, der Logos fen dem 


Diefes Wort fehlen vielen, die auch uͤbri⸗ 
gens dem Artus nicht beytraten, reiht beleidigend 
-unfieklich. Sie glaubten, es führe auf grobe 
ſinnliche Begriffe von der Zeugung des Sohnes 
Gottes, Denn es war ein Ausdruck, den man 
ſchon in ehmaligen Streitigkeiten für "verdächtig 
gebalten. Uber die firengere Partie, welche ſich 


. "ihres Funds nun einmal recht freute, machte mit 


ß 


= 


t . 


f 


- einer Anbänglichfeit, welche fchon, allein die Dunz 
kelheit ihrer Wegriffe bewies, den Gebrauch ges 
ade Diefes Worts zum Merkzeichen der Ortho⸗ 
doxie; wer es niche brauchen wollte, ‚war als 


Freund des Arius verdächtig.  .- | 


Der junge Diakonus von Alerandeien Aha 
naſius, der ſchon ſelbſt auf der Synode fo bes 
triebfam geweſen war, wurde im gleichfolgenden 
Jahr felbft Bifchof von Alerandrien, und an ihm 
fand num die katholiſche Partie einen Anführer, 


‚der bald mit ſtuͤrmiſchem Jugendeifer, bald mit 


poli⸗ 


“- 


4 


/ 
⸗ 
——— 
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pofitifcher Ktugbeit eines alten Weltmannes die ne 
Nicaͤiſchen Schlüffe in ißre volle Gültigkeit zu - 
fegen fuchte. Mit dem Anathem der Synode . 
hatte Eonftantin bürgerlihe Strafe verbunden, 
Arius Schriften wurden zum, Feuer verurtheilt, 
die Auskieferung derſelben bey N bes ° 
foblen. 


Diefe Orthodorie Eonftantins war aber 
faum von vierjäßriger Dauer, feine Schwefter 
mußte ihn auf das neue für Arius zu gewinnen. 
Er erlaubte dieſem aus dem Eril zurüczufoms 
men, ließ fih duch ein orthodox ſcheinendes 
Glaubensbekenntniß täufchen, nnd da Athanaſtus 
unbeweglich darauf blieb, den Keßer nicht in die 
Kirchengemeinfchaft anfzunehiten, fo mußte er ins 
Elend, und Conftantin befahl dem Biſchof von 336 
Eonftantinopel, jenen in. die Kirche einzulaflen. 
Während der Einfübeungefelenuisdt ſtirbt Arius 


ploͤtzlich. 


Von den Prinzen Sonftantins war Conſtan / 
tius, unter welchen der Orient zu ſtehen kam, 
vorzuͤglich auf der Seite der Arianer, die Un⸗ 
gnade des Regenten galt alſo den Athanaſianern, 
und wie Conſtantius nach dem Tode feines Brus 
ders auch Herr von Rom und Italien wurde, fo 
flieg die Drangfal der katholiſchen Partie uf 
das Hoͤchſte. Selbſt der Mömifche Wifchof tiber , 
rius mußte jetzt die Weianifche Hoftbeologie ans - . 

. nehmen. Sultans und Jovians Megierungen 

waren zu kurz, als daß fich einer oder der andere 

Theil hätte mächtig machen koͤnnen. Unter Was 

Ientinian und Valens fchlug wie auf einer — 
ſt 


5 be Sole, die auf Sin Wort — be⸗ 
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ſtate bi gFlamme unter der tiefen Aſche, — 
neuer Gewalt wieder hervor. Valentinian im 
Deeident verfolgte die Arianer, oder vielmehr alle. 
melche das Micäifche Symbolum nicht unterfchreis 


ben wollten: Valens im Orient handelte mit der 


Wuth eines Tyrannen gegen alle, die fich wicht 
für. den Arianismus erflärten. Menſchenblut 


- wurde nicht gefhont, die Bifchöfe waren noch - 


gluͤcklich, menn fie. bloß des Landes verwiefen: 
wurden. Unter Theodofius triumphirte endlich 
"Die Arhanafianifche. Partie‘ wieder vollkommen, 


und ſeitdem war ihr Sieg ununterbrochen gewiß. 


Der Arianismus fand ſeine Schutzſtaͤte bey den 
Gothen, Burgundern, Vandalen, bey welchen 
er zum Theil bis zum Ende des Ben Jahr: \. 
. hunderte berrfihend blieb, 

"Die Theologen theilten fih bey ‚allen diefen 
Händeln immer in drey große Partien 


se Arianer. Sie behanpteten, der 

ein Gefchöpf, nur dag edelfte aller 
‚ nad felbft ſchon darin von allen, 
erſchieden, daß er von Gott yumits 
; DMichts hervorgebracht ſey. Sie 
Eivigfeit und — des Sep 


- fanden, das Anſehen des Micäifchen Symbo⸗ 
lums mie allem‘ Eifer ‚verfochten, und bie 
"Wahrheit für verlohren hielten, wenn man 
„ nicht bey dieſem Wort bleibe, s 
ER i 3) 


4 


* 
J 


ne Seidi⸗ de Beh. —— 
3) — die wie es fchien in ber Hauptſache ; J 


ganz richtig von der Gottheit Chriſti dachten, 
“ aber den Micdifchen und Arbanafiufifchen 


Sprachgebrauch unfchielic fanden. Manch⸗ 
mal mar wohl dieſe Mittelpartie, wie es bey 


allen Mittelpartien zu gehen pflege, von allen 

Arianiſchen Begriffen nicht gang. frey, aber die 
Benennung Semiarianer ift doch eben fo uns 
gerecht als unſchicklich. J 


Arianern und Athanaſtanern mar eine nm 


da⸗ Yabı 340 fich erbebende neue Partie gleich 


entgegen, welche den Bifchof von Sirmium, 
Photinus, zum Anführer hatte. Dieſer gieng 
fo weit, zu behaupten, Chriſtus fey bloßer Dienfch, 
der erft angefangen babe zu eriftiren, da er von 


- Maria gebohren wurde, Mit diefem Manne | 


Jeſus babe fich eine befondere gätrliche Kraft 
verbunden, und weil er fich der vollfommenften 


Tugend befliffen, fo babe ibn Gott an Sohnes, 


ſtatt angenommen. Diefe Meynung wich zu ſebr 
von den damals allgemein angenommenen ‘Bes 
geiffen ab., als daß. fie ihr Gluͤck haͤtte machen 


ſollen: vᷣetin wurde abgeſetzt, und ſeine Mey. i 


nung —— 


.. 8. 33. 
Wracedonianer. Abolinariten, 
In der Lehre von der Gottheit des. Sohnes 


wußte man doch noch, was man gegen einander 


wollte: aber in Anfehung der Gottheit des hei⸗ 


ligen un — weder Vertbeidiger noch 
Gegner 


k 0 


. 


m! \ | ‘ © j 
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” Gegner beſtimmte Begriffe. Arianer und fo 
genannte Gelmiariamer waren ungewiß, ob fie den 


briligen Geiſt bloß zu einer Kraft in Gott, ode 


zu einem Geſchoͤpf machen ſollten, und die katho⸗ 
liſche Partie, wenn ſie auch dem heiligen Geiſte 
goͤttliche Ehre gab, zauderte doch mit dem Namen 
Gotrt. Die große Eonſtantinopliſche Synode vom 
Jahr 381 ſetzte endlich auch hieruͤber eine gewiſſe 
Kirchenorthodoxie feſt, wozu gerade damals Ma; 
cedonius, der Biſchof zu Conſtantinopel war 07 


Gelegenheit gegeben zu haben fcheint. 


Nie ift übrigens dieſe Partie des Macedo⸗ 
nius fortdaurend ſtark geworden, Die Koͤpfe 
waren ſchon mit andern Fragen zu ſehr befchäf: 

tigt, 


lbar veranlaßte Macebonius, daß die 
thodoxie auf der Synode zu: Eonftan: 
) darüber einmal firirt wurde, und 
er gerade damals Bifhof von Eon« 
war, fondern weil er zu dem Streit 
n erften ober den meilten Anlaß ge- 
mogte, Dieß war jedoch faft ‚panzig | 
er gefchehen, und der Umſtand, daß 
son Konftantinopel war, feheint nicht ° 
den Streit Einfluß gehabt, zu haben 
eine Meynung von dem heiligen Seik 
fieng man. erft mit ihm zu flreiten an, nachdem 
er fchon feines Biftams Entfegt worden war, 
Auch war feine. Abſetzung ganz und gar nicht von 
‚ der Partbey die auf der Synode zu Conſtanti⸗ 
nopel vom J. 381 die Oberhand hatte, ſondern 


vielmehr von ihren Gegnern, den Anomoͤern, oder 


den ganzen Arianern betrieben worden. üebri⸗ 
gens iſt man in der ganzen Geſchichte des Streits 
‘über den ‚heiligen Geiſt noch über fo ‚vieles im 
- Dunklen, daß man im allgemeinen nur unbeftinnt 
davon fprechen kann. A. d. H. | 
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tigt, Macedonius ſelbſt ſcheint zu wenig Ebrgeiz 


gehabt zu haben, den Anfuͤhrer einer Secte zu: 
fpielen, und die ganze $ehre vom heiligen Geift 


wurde immer mehr als Anhang der Lehre vom 
Logos, denn als eigenes Capitel betrachtet. 


‚Während der größten Gährung der Arianis 


fchen Streitigfeiten aber ermachte in Syrien eine 
neue Controvers, zu welcher felbft. einer der eifrig, 
fien Bertheidiger der Micdifchen Synode Verans 


laffung gab. Apollinaris ber jüngere, (wahr⸗ 


fcheinlih) Biſchof zu Laodicea in Syrien, einer 
der gelehrteſten und fcharffinnigften Theologen feis 


nes Zeitalters, der aber mehr Pbilofopbie als 


eregetifche Renntniffe befaß ‚*gerierb.auf. den Eins 
fall, ſich die Vorſtellung von der Perfon Chriſti 
dadurch zu erleichtern, daß er annahm, der Logos 
babe in ben Menfchen Jeſu die Stelle der vers 
nüirftigen Seele vertreten. Eine animalifche Seele 
oder Vegetationskraft babe der Menſch Jeſus 
zwar gehabt, aber was in ibm gedacht, empfun⸗ 
den, gehandelt habe, ſey einzig der Logos ge⸗ 
weſen. Man ſchrieb mie Eifer gegen diefe Mey⸗ 


nung. Beſonders die Syriſchen Lehrer, in deren 


Kirchen die neue Hypotbeſe vorzuͤglich beliebt zu 


werden ſchien, ſuchten immer recht deutlich vom 


der ganzen Menſchheit Jeſu zu-fprechen, unter: 
ſchieden recht forgfäftig die menjchlihe Natur 


von-der höheren damit verbundenen Natur des 


Logos. Uber eben diefes Beſtreben der Syri⸗ 
(chen Lehrer, recht forgfältig zu unterfcheiden, ver: 
aulaste endlich einen theologifchen Krieg, der noch 
viel geſabelicher wurde, als der Arianifche, deſſen 

| Solgen 


+ 
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Folgen noch bis auf den heutigen Tag nicht — 

im dogqmatiſchen Compendium, ſondern ſelbſt in 

der Geſchichte fortdauren. Die Begebenheit iſt 

nach ihrem erſten Urſprung folgende. u 
G. 34. 

Geſcichte der Neßzorianiſchen unruhen. 


Die Eiferſucht des Biſchofs von Alexandrien 
wurde eben ſo rege, als der Haß des Conſtan⸗ 
tinopliſchen Klerus aufs neue erwachte, da im 

Jahr 428 ſchon wieder ein Zoͤgling der Antiochi⸗ 

ſchen Kirche, Neſtorius, als Biſchof nach Con⸗ 
ſtantinopel kam. Cyrillus, damals Biſchof von 
Alexandrien, ein raͤnkvoller heimtuͤckiſcher Mann, 
legte ſogleich alles darauf an, den neuen Biſchof 
zu Falle zu: bringen, und das Project konnte bey⸗ 
nahe nicht mißlingen, da ſich ein großer Theil 
des dortigen Klerus zu Belaurung des gluͤcklichen 
Fremdlings gebrauchen ließ. Wie viele von ihnen 
fuͤhlten ſich verdienter fuͤr die biſchoͤfliche Würde 
als dieſer Antiochifche Homilet. - | 


Die Predigt eines Presbyters, den Neſto⸗ 
rius von Antiochien mitgebracht hatte, gab das 
Signal *) zu den Unruhen. Niemand ſoll 

J fo 


9 Bon der Predigt de ‚Breößhters Anafaflg | 
d zu dem Ausbruch ber 
Signal dazu, und zum 
ber Neflortum gab eine 
proclus, der den Fremd⸗ 
weil er durch ihn von . 
‚ nach welchem er ſelbſt 
worden, zu * —— 





_ 
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(fo fauten die verſchrienen Worte der Predigt) 
die Maria Gottesgebaͤhrerinn nennen, denn Maria 
war ein Menfh, und von einem Menfchen fann : 
Gore nicht gebohren werden.” Meſtorius ver⸗ 
theidigte in verſchiedenen eigenen Predigten dieſe 
Meynung ſeines Presbyters, und zeigte, was 
nicht erſt haͤtte gezeigt werden ſollen, daß wenn 
"die. Schrift von Geburt und Tod Chuifti rede, 
fo waͤhle ſie immer Ausdrücke, welche feine ganze _ 
Perſon und nicht nur feine göttliche Mauer bes 
zeichnen, es heiße nicht, Gott jey gebohren fons 
dern Gottes Sohn fen gebohren. Aber gleich in 
den erſten Wochen zu Conftantinopel und zu Alexan⸗ 
drien war über diefe Predigten ein folches Ketzer⸗ 
geſchrey, daß die vorfichtigfte Erflärung des Dies 
ſtorius nicht. mehr gehört wurde, Ihm, dem 
vermennten Feinde dee Gottheit Chriſti, dem 
end der Ehre der Maria wurde in £ffentlichen: 
Predigten zu Conftantinopel geflucht. Cyrillus 
ſtreute Widerlegungen alıs, fchrieb an den Bifchef 
von Rom, gab diefem von der großen Gefahr 
Nachricht, welche der. Chriflichen Religion bes 
vorfiehe, und diefer war -unmiffend. oder boshaft 
genug, gegen den Bifchof won Conftantinopel 
-fogleih Partie zu nehmen. Man kündigte dem 
Neftorius an, innerhalb zehn Tagen bey Verluft. 
“ feines Amts zu widerrufen, und Cyrillus ließ ibm 
zwoͤlf Säße vorlegen, die er annehmen müßte, 
falls er für orthodoy gehalten werden wolle. 


= Diefe zwoͤlf Säße waren ſelbſt nicht ganz. 
richtig; und nicht nur Neſtorius zweifelte an ihrer 
orthodoyen Beſtimmtheit, ſondern der Patriarch 


son 


\. 
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— 


von Auilochien nebſt den Biſchoͤfen der dortigen 
Diodceſe waren! mit dieſen Saͤtzen viel unzufrie⸗ 


dener als mit Neſtorius, der ſelbſt den Ausdruck 


wußte beſanders den Fanatismus der u in 


431 


Gotteggebäprerinn nun . nicht mehr verweigerte, 


Doc der tobende Cyrillus feßte alles darauf, 


ihre Auctorität zu behaupten, brachte ganz Cons 


ftanitinopel und Alegandrien in Aufruhr, und 


fein Intereſſe zu ziehen. 


wagte es nicht, der Gala Ä 
v zwey großen Reichspraͤlaten 
zu machen, ale durch eine Sy⸗ 


Fuͤr Cyrillus aber ließ ſich 
erfelben prophezeyen, denn felbft 
famen die fchreyendften Klagen 


dlihen Mann. Ordnung auf 


der Synode ju behaupten ſchickt der Kaiſer ein 


Paar Miniſter mit Soldaten hin. 
Neſtorius erſcheint mit ſechszehn Riſchoͤſen 


aus ſeinem Sprengel: Cyrillus bringt funfzig und 
uͤberdieß eine ihm dießmal ſehr brauchbare Schyar 


Aegyprifcher Matroſen mit; auch treibt der Bis 


ſchof, von Ephefus, der treuefte Bundesgenofle 
des Cyrillus, eine große Menge von Biſchoͤfen 


der eigentlich Bellapter war, efnek, ungeachtet 
aller 


zufammen.. Es war billig, mit Eröffnung der 
Synode bis zur Ankunft des Patriarchen von 


Antiochien und der ibn begleitenden Bifchöfe zu . 
warten. Alle unpartbegifche Bifchöfe verlangten . 


es einmuͤthig. Man bewies auch unmwiderfprechs 
lich, daß: jene vor dem. 2zften Junius unmoͤglich 
in Epbefus eintreffen koͤnnten. Doch Cyrillus, 


1; * 
1* 


W Sefchichte der Bee, 125 
l : 
aller Proteftationen der Minifter, mit feiner Partie 
die Synode, ſtieß den Miniſter, der in die Vers 
fammlung fam, und nur noch auf vier Tage um 
Genduld bat, mit Gewalt zur Verfammlung hinaus. . 
Gleich auch in der erften Seffion wurde Neftorius 
anathematiſirt. Jene zwölf Säße des Cyrillus 
wurden ‚für Richtſchnur der Ortbodorie erfläct, 
und da man das. Affentlich angefchlagene Ver⸗ 
dammungsurth'eil des Neſtorius auf Befehl des. 
kaiſerlichen Minifters berabriß, ließ es Cyrillus 
durch Herolde in der ganzen Stadt. verfündigen, 
und fein Maaß von Bosheit zu vollenden, ſchickte 
- ee falfche Berichte und — . nach 
Sonftantinopel, 


Kaum ſechs Tage nach dieſem wuͤthenden 
Anfang des Cyrillus kam der Patriarch Johann 
von Antiochien an, und mar aͤußerſt erbittert, 
dag man die heterodoren zwölf Säge des Cyril⸗ 
lus als Richtſchnur der Kirchendogmatif gelten 
laſſen ſolle. Auch er verſammelte nun die Bi⸗ 

ſchoͤfe ſeiner Partie, erklaͤrte den Cyrillus fuͤr einen 
Ketzer; der gottloſe Mann koͤnne nicht weiterhin 


Biſchof ſeyn. Man ſah bald, daß es zu Ephe⸗ 


ſus mit dem Verfluchen und Gegenverfluchen kein, 
Ende nehmen würde, und daß alles endlich darauf 
ankomme, wie glücklich jede Partie in ihren Ver: 
bandlungen zu ——— bey dem kaiſerlichen 
Hof ſey. = 

Mit einem Glaͤcke, das agottlob ſonſt die 
Bospeit felten. genießt, ‚wandte fich unerwartet _ 


ſchnell alles in Conſtantinopel auf die Seite von. _ 
un Die — welche er durch 


ſeine 


rt x 


- 
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‚feine Eortefpondenz daſelbſt Er f battent den 
Kaiſer gegen ihn aufbringen ſollen; die Rela⸗ 
tionen der kaiſerlichen Miniſter bey der Synode 
waren gegen ihn; die Bosheit des Mannes war 
ſchon vorher bekannt; Verbrechen, die mit dem- 
bioherigen gar nicht zuſammenhiengen, ſchon vor⸗ 


her gegen ihm eingeklagt, und doch — mas vers 
mochte nicht. fein Geld bey den kaiſerlichen Minis, 


fters, wie fchlau mußte er hiche den Haß Puls 
cheriens gegen Reſtorius, den Werrächer ihrer 
tiebesgebeimniffe, zu nußen — und doch komme 
plößlich das Urtheil, Neſtorius ſey abgeſetzt, Cy⸗ 

rillus bleibe Patriarch, ohne der geringſten Strafe 
ſich unterwerfen zu muͤſſen. Ob die Partie des 
Neſtorius oder die des Cyrillus als die Orthodoxe 
gelten ſolle, ließ der Kaiſer vorerſt noch unent⸗ 
ſchieden, er war froh, die Biſchoͤfe wieder nach 
—— zu bringen. 


$: 35. = 

Der ganze Streitpunet hatte ſich nun ſeit 
dieſem kaiſerlichen Eerjcheitungsurtheile geändert. 
Von Neſtorius Perſon und Orthodoxie war gar 


nicht mehr die Rede. Niemand nahm Anſtand 


den Damen Gortesgebährerinn, von Maria zu 
gebrauchen, aber die Biichäfe ber Antiochifchen 
. Dieeefe waren über die Mißbandlungen, melde 
fie auf der Ephefifchen Synode erlitten, Außerft 
. aufgebracht, und hielten die zwelf Säße, melde 
Cytillus als Richtſchnur der Orthodoxie daſelbſt 


— aufftellen. wollte, für wahre Ketzerey. Die ge⸗ 


Imderen Erflärungen, welche der Alerandeiner 
ass — Saͤtzen zu geben ſuchte, wurden von 
* 4 den 


\ 
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den Morgenkändern (Antiochenern) gar nicht — 
hört, und alle irenischa Bemühungen des Hofes - 
waren vergeblih. Endlich mußte doch Cyrillus 
nachgeben, ein Glaubensbekenntniß unterfchreis 
ben, worin er zwey Naturen in Chrifto geftand. 
Dafür bequemten fi fi. die Antiochener, die Abs 
feßung des Neſtorius zu billigen, und feine Lehr⸗ 
“ fäße mie dem Anathem zu belegen, Keine beider 
Martien aber war mit dieſem Frieden beruhigt. 


Ein großer Theil der Morgenlaͤnder ers 
Fannte die ungerechte Nachgiebigkeit, womit ihre 
Freunde den Frieden erkauft hatten, und Cyril⸗ 
lus mit ſeiner Partie wollte bald nicht nur deu 
Neſtorius, fondern anch dem Lehrer des Neſto⸗ 
rius geflucht wiſſen. Theodor von Mopsveſt aber 
(fo hieß der Name des leßtern) mar bey den An⸗ 
tiochenern als einer. der größten Theologen geachtety. 
‚und dem folkten fie nun im Grabe fluhen, aus: 
deſſen Schriften fie ihren dogmatifchen Sprach⸗ 
gebrauch und ihre .eregerifche Weisheit gefchäpft - 
vatten. Biſchof Rabulas von Edefia war faſt 
der wuͤthendſte unter allen dieſen Eiferern der 
Aegpptifchen Partie, und weil, gerade zu Edeſſa 
Die Schule war, wo die vornehnften Morgen: 
laͤndiſchen VBifchöfe erzogen wurden, fo fonnte 
fein Eifer recht den eigentlichen Lebenskeim Ian 
Gegenpartie tödten. 


Da endlich auch ſogar wuͤrkliche Verfol⸗ 
gungsgeſetze gegen dieſe Morgenlaͤndiſchen Chriſten 
ergiengen, da der kaiſerliche Hof, bey einiger 
—— — der Partie des Cyrillus, 

die | 


4 


N 


228 — pernde. 


die Standhaftigkeit der Orientaliſchen Dioͤteſe fär 
: feßerifchen Eigenfinn bielt, fo war den Ungluͤck⸗ 


lichen Feine andere Rettung übrig, als in die 


Staaten des Königs von Perfien zu fliehen. Wie 
frob war nicht Diefer, eine Chriftenpartie zu finden, 
«von welcher er verfichert ſeyn konnte, daß fie ſich 
“mit den Roͤmiſchen Chriften in Feine Correſpon⸗ 


denz einlaffen werde; und mie willig räumte er - . 


ihnen alles ein, was zur ausbildenden Fortdauer 
einer firlichen Geſellſchaft gehoͤrt. | 


Doch vorzüglich der Thaͤtigkeit öinss Man: 
nes harten es die Vertriebenen zu Danfen, daß fie: 
eine ordentliche firchliche Einrichtung, eine eigene 
‚Hierarchie gewannen, welche von der Hierarchie 
der großen katholiſchen Partie nicht nur unabs 
bängig blieb, ſoudern ihr fogar das im Roͤmiſchen 
‚Deich erlittene Unrecht noch vergalt. Barſumas 


war nebſt andern feiner Freunde aus der Schule \ 


von Edeſſa verftoßen worden, wurde bald‘ darauf 
Biſchof von Mifibis, gewann Zutritt bey Hoſe, 
und uͤberredete den Koͤnig, daß er die Chriſten feiner 

Gegenpartie aus den Perſiſchen Staaten vertrieb... 


Er errichtete zu Ktefivpon (Seleucia) ein eigenes: | 


Pacriarchat für feine Freunde, ftiftere eine eigene 
Schule zu Niſibis um für Beſetzung der Biss 
thümer immer geſchickte Sünglinge zu haben, 
und gab dadurch feiner neuerrichteten Kirche, eine 
fortdaurende Verfaſſung. 


Wer diefe von ber großen Rice abgeſon⸗ 
derte Chriſten Neſtorianer heißen will, ſollte nie 
vergeſſen, daß Neſtorius nur entfernte Veranlaſ⸗ 
u fung 


Ä 
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- fung zu ihrer Trennung gegeben hat, duß fie bey 
felben nicht einmal für. gen. Lehrer ihrer „Partig 
halten, feine Sache noch itzt nicht ‚zu. der Sache 
ihrer Partie machen, und feine Schriften 55 
ben gleichſam als ſymboliſche Parteybuͤcher unter 
ſich haben. Der Name Chaldaͤiſche Chriſten, 
von dem Hauptſitze ihrer Seceſſion fo genannt, iſt 
viel geſchickter; man denkt auch demſelben 
ſogleich an Keher. ee 


Es gibt wohl viel 
Meligionseifer Regenten 
feldft zu entvoͤlkern; abe 
den Religionsmennunge: 
Unterthanen mußte doc 
wenn Intoleranz bis zu 
fung flieg. Hier ift vi 
der Gefchichte, daß ein 
nüßlichften Unterthanen 
aufzwang, bloß weil Bi 
Dorie nicht gerade die Ar 
“weiche ein großer Bifrt 
authoriſirt batte; blof 
dieſes großen Bifchofe r 
‚doch der Kaiſer felbft ni 
Die Streitfragen zwiſd 
Cheriften und der im R 
renden Partie waren | 
Kenntniß erforderte fo ı 
lige Philofopbie und in 
gen aus gewiflen Glaub 
darauf zähfen darf, der 
verflanden nicht einmal} 


e J 
—— 

— 
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wahr wurde es alſo auch hier, daß Fein Eifer 


= Yeftiger iſt, als der; bey dem bunffe — vu 


er # 
4 
. N 
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runde liegen, 
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kit det Entychaniſchen und monophyſitiſchen natuhen. 
Der Nachfolger des Cyrillus, Dioskurus, 

Eprenfache feines Stuhls 
e zu bringen, was fein 
yollender hatte, und der 
"son der man unterdeß 
en gefchwiegen, ein lautes 
uch manche charakfteriftis 
ptifchen Theologie waren - 
ng gebracht, und Dios: 
noch über Eyrillus und . 
npb verfchaffen zu können, 
von Nachgiebigfeit, welche 
t den Untiochenern gefeßt 
rach. In Eonftantinopel _, 
erſte Auftritt. F 


Ein daſtger after febenzigjäßriger Abt Eu⸗ 
nd, ſchon im den vorigen Haͤndeln verträuter 
Freund des Cyrillus, trieb, theils aus Eigenfinn, 
theils Aus Unwiſſenheit, in unvorfichtigen Aus⸗ 
decken feinen Eifer für die innigfte Vereinigung 
beider Naturen in Chrifto fo weit, baß ihn nach 
vorhergehenden Warnungen fogar-felbft ein Freund 


M der Aegyptiſchen Partie bey dem dortigen Biſchof 


verklagte. Die Anklage wurde bey dein Synos 


dalverhoͤr nichtig befunden, und —— er 
| ch 


ſich ducch alle ſeine kuͤnſtliche Raͤnke vor der Ab⸗ 


Eecchichte der Lehre. 1g1, 


ſetzung nicht ſchuͤtzen. Doch die Kaiſerinn Eu⸗ 

dokia war feine Freundinn, und Dioskurus von | 
Merandrien wahrfcheinlich gleich in den. Anfang \ 
des ganzen Streits verflochten. -Auf beider. Vers  - | 
anlaffung wurde eine zweyte größere allgemeine - 

Synode veranftaltet, das gefaͤllte Urtheit zu re⸗ 1 
vidiren. 


Auf dieſer HKäuberver| | | 
diefer allgemeingangbare Dan = \ 
Synode zeigt die Geſchichte DE 
gen — fieate Abe Eutyches | 0 
traf feine Gegner, vorzüglich | 
von Sonftantinopel, der feine et 
lung perfönlich erlittene Mißha ok 
mebr überlebte, Leo der Gro 0, 
auf dem Roͤmiſchen Stupt fi — 
und Erde, dieſer ungluͤcklich | 
aufzußelfen, und das verär 
Eonftantinopel war endlich an 
gen guͤnſtig. Eudokia ver — 


‚auf die oͤffentlichen Angelegen! 


450 Pulcheria und Marcia 


kamen. 


Pulcheria war innige Berehrerinn des Roͤ⸗ 
mifchen Biſchofs, und veranftaltere fogleich im ._ 
folgenden Jahr eine neue große Synode zu Ehal: - 
cedon, mo, mie leicht zu erwarten mar, die 


Aegyptiſche Dartie unterlag,“ und der Biſchof 


Dioskurus von Alerandrien abgefegt wurde. Um _ 
jege die Lehre von Vereinigung der beiden Natu⸗ 
ren in Chriſto recht genau zu beftimmen, wurde 
32 ein 
— — 


rg 
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Ein zigenes Glaudensnormatif — * der 
RMoͤmiſche Biſchof erlebte ‚die. Freude, daß fein 
u dogmatiſches Schreiben an den Biſchof Flavian 
«son Eonftantinapel als zum der: Orthodoxie anr 


| —) wurde = 


$. 3% 1 
Mun var freylich ben Verluſi der bärgers Ä 
lichen Rube befohlen, daß man kuͤnftighin ſagen 
ſollte, in Chriſtus ſeyen zwey Naturen unver⸗ 
jertrennlich fo mit einander 
ne Perfon da ſey. Go war 
konnte eber alles durch "Bes 
8 die damaligen - Therlogen 
aßten dee abbringen, oder 
tfanı leiten, das durch’ feine 
efeßt worden war, es gelte 
e der Chriftlichen Meligion, 
n oder eine Natur in Chriſto 
tar ben der ganzen Sadıe 
? von einer Natur ſprach, 
dachte unter dem Wort Natur etwas ganz ans 
deres, als wer von zwey Naturen redete, und bie 
ö dewdhnlichen Febler ſolcher Streitigkeiten, welche 
in einen metaphyſiſchen Sprachgebrauch hinein⸗ 
‚gehen, wurden felbft durch den Fortgang des 


Streits mehr verdoppelt. als gemildert. Ueher 


dieß war eine große Partie, welche vielleicht bey 
der Glaubensentſcheidung gleichgültig geblieben 
"wäre, ducch die Abſetzung des Aerandeinifchen 
Bifchofs empfindlichft gefränft, weil einmal eine 
‚fechzigjäßtige Obfervanz diefem faft Pabftanfehen 
wverſchafft hate , wid bie Yegpprifgen MI 


Pi .d * 


⸗ 


Geſchichte der. Lehre. 133 
faſt mehr als in irgend einer andern ra an 


ihren. Primaten: ſich anfchloffen. - 

Es wär ein ſchroͤcktiches Schaufpiet, - 
gleich nach. geendigter Synode, fobald fi * 
Nachricht ihres Erfolgs verbreitete, in Palaͤſtina, 
Aegypten und Eyrien eroͤffnete. Nach Jeruſa⸗ 
lem: fan noch vor geendigter Synode ein Moͤnch, 


Theodoſius von Chalcedon, warf ſich zum An 


fuͤbrer der tobenden Schwaͤrmer und Rebellen 


auf, und gewann die zu Jeruſalem reſidirende ver⸗ 


wittwete Kaiſerinn Eudokia, welche fuͤnf Jahre 


fang dieſem raſenden Haufen ihren! Namen zum . 


Schut lieh. 
In Aegypten war der Sturm 
Proterius, Nachfolger dee Dios 
todtgeſchlagen, ſein Leichnam zerſtoͤ 
trugen fie feine Eingeweide im 9 
mas übrig war, wurde verbrannt 
Die Luft gefreut. Timorbeuse > ER 
ſich eine. Zeit lang zum Patriarchen ein. 


In Sprien war zwar bey weitem Der größte = 
— Ben Biſchoͤfe Chalcedoniſchgeſinnt, aber die 
Moͤnche verbreiteten doch auch bien die Flamme - 


des Aufruhrs. Vorzuͤglich kam einer von Com 
ſtantinepel Peter der Gaͤrber, der ſelbſt im: 


Außern des Gottesdienſtes eine hieher gehoͤrige 


Veraͤnderung machen wollte, eine Veränderung 


des alten Kirchengefangs (heifiger Gott, Heiliger 
ftanfer Gott, Heiliger ewiger Gott) einführen 


‚wollte,. die vielleicht in jedem andern Zeitalter 


unbemerkt geblieben wäre, . Ex wollte beygeſetzt 
wiſſen, der du — uns gekreuꝛigt biſt. 


In 
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In allen drey Provinzen dauerte das Toben: 
dreyßig Jahre lang mit immer erneuerter uch 
fort, und leider hatte der Hof, von deſſen Ge⸗ 
-  " Sinnungen alles abhieng, gar fein feſtes Syſtem. 
Mit jeder Regimentsveraͤnderung wechſelten auch 
die Cabinetsgrundſaͤtze, und oft wurde zu einem 
ſolchen Wechfel nicht einmal der Tod des Megeus 
ten erfodert, fchon ein. neuer. Miniſter, oder eine - 
andere bey Hof geltende Dame’ verſchaffte Mongs 
pbnfiten oder Chalcedoniten den Sieg. ı ir 
2 Kaifer Zeno, ein friedfertiger gutmeyngndee - 
Regent, wagte endlich einen Verſuch, ob es nicht 
moͤglich wäre, duͤrch guͤtliche Vereinigung Die, 
| inander auszuiföhnen, und er fand -- 
ptern der Partien recht billigdens 
°, Die beide fich ‚freuten, endlich 
ntdeckt zu haben, mo beide “Theile 
n koͤnnten. Akacius Patriarch 
opel und Petrus Mongus das Haupt 
| tiſchen Partie zu Mlerandrien vers - 
trugen fih nehmlich mie einander, ‚daß alter 
Bisher ſtreitigen Puncte gar nicht mehn. gegen 
tinander gedacht werden ſollte, nichts mehr von 
Auctoritaͤt der Chalcedoniſchen Synode oder des 
- bekannten Briefs des Biſchofs Leo an Flavian, 
nichts mehr von den Ausdrücken in oder ex 
duabus naturis. Man follte die Wahrheit bey⸗ 
zubehalten ſuchen, ohne folche ftreitige Ausdruͤcke 
ju berüßren. Der Kaiſer faßte die Puntte, 
worüber ſich beide Häupter der Partien zuſam⸗ 
mien verſtanden, in ein’ kurzes Edict (Henoticon) 
und ſchickte es nach Alexandrien, um vorerſt nur 
am Hauptorte des Streits Friede zu ſtiften. 
Rue oo | u Wo 
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MWo iſt es aber je einem theologiſchen Frie⸗ 
densſtifter gut gegangen, vollends wenn er ein 
‚taie war? Weder die eifeigen Monophufiten noch — 
die eifrigen Orthodoxen waren mit dem Ediete des 
Kaiſers zufrieden, und die kleine Partie, welche 
der Maͤßigung des Kaiſers beyypflichtete, verlohr 
ſich gar bald, beſonders 
kaiſerlichen Hofes den ſtre 
den. Vertheidigern der € — 
gleich wieder günflig wurd Er 
Anfang des: fechsten Jahrhunderts diejenige 
Trennung beftändig fort, welche durch die Chals - 
- eedonifche Synode veranlaßt worden war. Eine . 
Partie vertheidigte die Chalcedonifche Glaubens⸗ 
regel mit einem Eifer, womit fie felbft die Bibel - 
nicht in Schuß nahmen: die andere Partie frrah 
von nichts als von einer Natur. Ehe man fihs - 
verſabh, wurde der ortboborkatbolifchen Partie 
ein Zwifchenfpiel gemacht, das fie in. größere Zer⸗ 
rüttung fegte, als alles was bisher die Mono - 
phnfiten unternommen hatten, Ä 
(. 38. | = 
Dreycapitelſtreit: nebſt andern Controveröpuncten der kaifer⸗ 
: 2 lichen. Theologie Juſtiniaus. 


-.  Kaifer Juſtinian J., deffen Eitelkeit in jeder _ 
Megentenbefchäftigung Nahrung fand, war eben . 
fo eifriger Freund der Orthodoxie als ebrgeiziger 
Friedensſtifter ben allem Geterodoren Partien, eben _ 
fo verfolgender Vertheidiger der Micdifchchalees 
doniſchen Schlüfle als bereitwilliger Stifter eins 
allgemeinen Kirchenfriedens. in folcher halbe < 
| ö | gelehr ⸗ 
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ifet Toßfenig, E 
om beiten: Par⸗ 
m Rircjenfrieden“ 
, aus Eifer für’ 
ichtheilig. a 


inde am Hofe zu feänfen, 
f von Conſtantinopel den 
terliches Edict die Meyhnun⸗ 
s Origenes zit verdammen. 

, fo hieß der Guͤnſtling des 
an mit.diefem Streich wehe 
frigſter Bewunderer des ge⸗ 
; — und was ließ ſich auch 
en, als einen um die Chriſt⸗ 
ren Lehrer dreyhundert Jahre 
fluchen zu laſſen, ohne daß 
ine -Außere Rothwoendigkeit 
ſchaͤdlichen Sure‘ — 
eſen wäre, — 


Der beleidigte Cinfling — — gras 
fam an feinem Gegensheil..; Er beredete den Kais 


ſer, es babe ‚nur einen Fleinen.Anftand.; agrum 


ſich die Monophyſiten nicht eniſchließen nnten, | 


| die Schlüffe der Chalcedonifchen Synode anzus 


hehmen. : Man babe den‘ Wahn gefaßt; ne 
auf’ der Chalcedonifchen Synode gewiſſe Sthr 


ten des Theodor von Mopsveft, des Webboret 


und des Ibas von Edeſſa als rechtglaubig an⸗ 


‚erkannt worden ſeyen, in welchen ſich doch unver⸗ 


Pennbare Spuhren fänden, daß fie es mit Ne 


ö BON gehalten — und eine feierliche Er⸗ 


klaͤrung 
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—— gegen gewiſſe Schriften dieſer drey Man⸗ 

ner würde die, Monophyſttenpartie ‚ausföhnen, 
auch mit einem Mal einen Frieden Reihe der 
dreyen der ſchoͤnſten Provinzen des Reichs die 
vollkommenſte Rube verſchaffen koͤnnte. — 


Juſtinian voll Freude das Were einer ſo = 


— Religionsvereinigung, welche allen ſeinen 
Vorfahren unmöglich geweſen, eudlich To leicht 
ausführen zu koͤnnen, ließ unverweilt ein Ediet 
ergehen, worin die benannten Schriften dieſer 
drey Männer für ketzeriſch erklaͤrt wurden. Die 
Morgenlaͤndiſchen Biſchoͤfe wären an unbedingten 
Gehorſam gegen die faiferktchert dogmatiſchen Bes 
fehle kaͤngſtens gewöhnt,’ 'alfo' von“ ihnen’die 
Befolgung . der Hoftheologie ſicher zu, hoffen. 
Aber die Afrikaner, welche erft kurz vorher unten 
Inſtinians Oberherrſchaft gekommen waren, und 
ben welchen ih der Religionseifer durch viele 
etlittene Verfolgungen ſichtbar genaͤhrt ‚hatte, 
wollten nichts von Gehorſam gegen ‚einen Be⸗ 
fehl wiſſen, welcher der Ehre der Chalcedoniſchen 
Syno de ſo nachtheilig war⸗ Sie .entbraunten 
von Eifer, daß. der- Keifer. fc. ftlle, als ob ' 
das Anfeben- Ber ;Chalsedunifchen Synode duch 
ſeine Verordnung gar nicht geſchwaͤcht feyn follte, 
und es ſchien ihnen mehr als unchriſtliche Grau⸗ 
ſamkeit, Biſchoͤfe, welche uͤber hundert Jahre | 
lang todt ‚waren, und. unterdeß - allgemein als 
fromme, gelehete  Männes ,.. als ‚treffliche Lehrer 
der Kirche verehrt worden waren, bloß aus Res 
fpect gegen einen‘ härcifchen, Einfall Des ‚Kaifers, 
im Sm zu verfluhen. Ä 

i Site 
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138. 3Zweyte Peride 
— in einem ſolchen Falle, felbR- 
zeyſpiel feiner Vorgänger berech⸗ 
je Biſchof Vigilius im Namen 
Br für den. Riß treten follen, und 
| in Italien war, glfo meiſtens 
nur folche um ſich hatte, welche über Juſtinians 
heterodoxe ireniſche Bemuͤhung aͤußerſt erbittere 
waren, fo blieb auch er eifriger Vertheidiger 
Ze ber 
| us 
ber 
en⸗ 
nd - 
fee 


Doch faum war die Erflärung geſtellt, und 
kaum ihre Inhalt bekannt gemacht, fo ſah ih 
Vigilius von der. orthodoxen Partie fe beſtuͤrmt, 

fü den ganzen Oceident fo gegen ſich aufgebracht, 

daß er mir ſchlauer Kunſt auf die Gegenfeite 
wieder heruͤber zu :fchleichen fuchte. Er ſchien 
dieſes am ſchicklichſten auszuführen, wenn er 
benKaifer überreden würde, eine Symode halten 
u kaſſen, und dieſer die Sache zur Unterſuchung 
| “ Su übergeben. Der bedrängte Biſchof glaubte 
fo vielen Einfluß haben: zu koͤnnen, daß fi) diefe 
fuͤr die drey Capitel erflären würde, und er 
fuͤrchtete nicht; daß ihm Juſtinian weiten yufegen _ 
werde, wenn er fi hinter den. Musfprüchen einer ‘ 
"Synode glücklich zu verſtecken wiſſe. — 

Zen Synoden wurden ſchnell auf einander 

gehalten, Die zweyte vom Jabr 553 gilt Igor 
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für eine Sfumemifche., ‚beibe aber ſprachen gegen 
die drey Capitel. Wie mars auch faft anders 
zu erwarten? Der Kaifer ‚hatte die Bifhöfe 
gleichfam unter ‚feinen Augen zu Corfftantinopel 
votiren laſſen. Vigilius erklärte fich zwar jetzt 
förmlich für die drey Kapitel (Conſtitutum) 
‚allein der Kaifer mußte ihn mürbe zu machen, 
er mußte ſich nach 2 | 
endlich Doch bequem 
für ortbodor zu ba 
| ſchickten ſich in di 
Die Macht Juſtini F 
logiſcher Eigenſinn | 
von ihm Machgiebi_ | | 
und wenn endlich: doch Juſticians Theolegiſiren 
nur bey diefer Controvers geblieben maͤre!? 


SchkebiſcheMoͤnche, die ſich um das Jahr 
20 wegen mancher eigenes: Angelegenheiten. im 
Conſtantinopel nufbielsen , :geniethen auf den Gi 
"Danfen;, eb mas: nicht ſagen koͤnne, einer aus 
der Dreyeinigkeit ſey gelreuzigt worden. Den 
Biſchoͤfen wurde bange, ſobald fie von einer 
neuentſtandenen Frage: hoͤrlen, denn wer konnte 
rworausſehen, für melche Partie der Hof ſich ws . 
klaͤren werde. Es war bisher manchmal 6 
wunderſeltſam zugegangen, bis eine gewiſſe Dieys 
nung das Gepraͤge der Orthodexie erhalten. Durch 
hundertjaͤhrige Erfahrungen hatte man gefetnt, 
daß. die Beanemortung einer folchen Frage immer 
nur eine neue Frage nach fich ziehe, mo follte 
dann endlich die Graͤnze ſeyn, bey welcher mnfh: 
licher Fuͤrmitz ſtehen bleiben: würde? - —. z 
| | FE mi: 


149. "Bene Periode, - 
ſchuchtern, und 


Monchen behel⸗ 


a ihnen feine . 


Wie er fi 


wort abnoͤthigen 
eſchickte. = 


nisbas erklati⸗ 


n Mönche für 


ger mußten ihn 


Hintan tief den 


353 der Conſtau⸗ 


— — 


— 3 nah y 
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— — Alten — fonft nichts 


« 


be als theologiſche Polemik, aber der bald ah 
‚slajährige Juſtinian fieng kurz vor feinem Ende, 


Noch eine neur Streufinge auf, und nian fah 
briner geringeren: Vrewirrung entgegen, als Dita 
Jenige war, welche aus dan Dreychpiteiſtreit eut⸗ 
ſPptungen. Unter andern Fragen nehmlich, uͤber 


welche ſich Die-Monopphfiten under emander- theil⸗ 


ren; war keinge der geriugſten, ob eChriſtus bey 
Langen: Pangẽß an. Speiſe hungern mußte, oder 


db er bloß deswegen hurgerte weil er hunger 
ollte (Phithartölätrae, Aphthartodocetae). . 


Durch. einen ungluͤcklichen Zufall erfuhr. Juſti⸗ 
htan, daß die Thenlogen über diefen- Punct diopu⸗ 
teten. Er mar ſogleich entſchloſſen zu befehlen, 


Daß man kuͤnftighin im Roͤmiſchen Reich glauben 


ſolle, Chriſtus habe nie gehungert, als wenn er 
cbabe hungern wollen. Wer weiß wie viel Glau⸗ 


| ‚bensarcifel — aus kaiferlicher Machtvole _ 
fommen: 
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rommenheit noch befoblen hätte, wenn er- nt 
sleich das fölgende an ee waͤre. 365 


1 


8. 39. 
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Wahrend daß die Epaleedoniten von einer - 
Truͤbſal in die andere getricben wurden, fo theils 
‚zen fich die Monophyſiten in eine Menge kleiner 
Partien, welche oft die Spisfindigkeiten in Fragen 
und in gefchraubten Antworten bis aufs außerſte 
trieben. Man war z. B. einigermaßen mit eins 
ander uͤbereingekommen, daß der Menſch Jeſus, 
ungeachtet ſeiner Vereinigung mit dem Logos, 
doch alle menſchliche Schwachheit gehabt habe, 
deren Urſache nicht gerade in der: Suͤnde liege, 
daß er gehungert, geduͤrſtet, aus Mattigfeit ge 
fchlafen babe. : Wenn es ſo iſt, fehloffen. einige 
weiter, fo muß er auch wie andere Menfchen 
manches nicht gewußt haben, denm Eingeſchraͤnkt⸗ 
beit der Kenntniſſe gehoͤrt eben ſo gut zu den 
unſuͤndlichen menſchlichen Schwachheiten als. Noth⸗ 
wendigkeit des. Schlafs, des Eſſens und Trins 
tens ( Vonaten). Auch über diefer Frage, theil⸗ 
ron fie fh zu Alexandrien und Conſtantinopel 
in ‚große Partien, und ein Grammatiker der 
erfteen Stadt, Johann Philoponus, brachte die 
Verwirrung vollends aufs hoͤchſte. Er glaubte - 
ſolche Veöriffe für die Lehre der Dreyeinigfeit 
- gefunden zu haben, daß die Monophpfiten mit 
Huͤlfe derſelben alle Einwuͤrfe der Orthbdoren Ä 
beantworten fönnten. _ Er war ganz in Arifto: 


| no nliſche 


4% "ment Periode, en 
* teliſche a verſunken, hatte von a 
den Worten (Mat, Weſen, Perfen), deren - 


Bedeutung: bisher fo oft das Kriegszeichen ges- 


weſen war, ‚gar, Peine deutlichhiftorifcher Bes - 
griffe; er ſprach, wie wenn er drey Goͤtter an⸗ 
| nehme, und wollte doch durchaus fein Tritheit 


ſeyn. Selbſt uhter feiner eigenen Partie. ‚fand er 
zwar nicht viel Beyfall, doch war es immer 


‚wieder eine neuentflahdene Srage, die hier um 


ſo gefährlicher mar, do fie fich in eine feit a 


— 


Zeit ruhig gelaſſene Lehre hineinzog. 


Die Monophyſtten waren, durch den pbilos 
fopkifchen und theologifchen Partiegeift, der fie fo- 
mannichfaltig entzweyte, der unglücklichen Epoche 


‚Schon fehr nahe gekommen, daß fie ſich verlobren 


bätten,; wie fi ein in hundert Arme zertheilter 
Strohm im Sande verliehrt. Es war kein Ge⸗ 


fühl eines. gemeinſchaftlichen Intereſſe mehr da. 


Der Haß zwifchen-den verfchiedenen monophyſiti⸗ 
ſchen Secten war faft eben fo groß als Die Feinde 


fchaft zwiſchen den Monophyfiten und Chalcedos : 


niten, und dieſer innerliche Krieg mar. gergde 


zu Alerandrien, dem Haupif ig der ganzen Partie, 
am heftigſten! Pe 


Juſtinian benußte diefen Vortheil, und füchte - 


durch Berfolgungen zu Stande zu bringen, was 


‚ee. durch Liebe’ ‚nicht. harte erhalten koͤnnen. Biss 
ber war Wlerandrien noch immer Zufluchtsort 


der Monophyſiten gewefen.» Auch dort fing nun 


Suftinian an, fie heimzuſuchen. Sie verlöhren . 
durch die Werfolgungen den. größten Theil ihrer 


Biſqhoͤſe, und das —— der Slucht in einen 


— 


benach⸗ 


> 
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benachbarten Staat, wodurch ſich die ſo genann⸗ 


ten Neſtorianer gerettet hatten, war fuͤr ſie 


gänzlich unbrauchbar. Wohin fliehen, da «ben 


dieſe Chaldäifchen Ehriften, ihre erflärteften 


Gegner, jenfeits des Euphtats die berrfchende 
Kirche warn? Fa 
In diefee ungluͤcklichen Periode that ein 
Moͤnch Jakob Baradaͤus, den Monophyſiten 
eben denſelben Dienſt, welchen Barſumas den 
Chaldaͤiſchen Ehriſten geleiſtet hatte. Der Ent⸗ 
buflaft eilte von einer Provinz des Orients in die 
andere, durchzog Aeghpten, Syrien, Mefopotas 


mien, Armenien, ordinirte feiner Partie eine 
große Menge Vifchöfe, und fliftete für diefelbe 
endlich auch ein eigenes Parriarchat zu Antiochien. 

Jetzt war die Trennung der Monophnfiten von 


der herrfchenden Kirche gleichfam auf ewig vols 
lendet. Gie hatten nun ihre eigene ganz für 


ſich beſtehende Hierarchie. Sie breiteren fi, _ 


nachdem diefe ganz eingerichtet war, in Syrien, 


Mefopotamien, Armenien, Aeghpten, Nubiin 


und Abyffinien immer mehr aus. Ihrer wurden 
im Orient fo viele, daß der Patriarch von Ans 
tiodhien nicht mehr alle regieren Ennnte, es ents 
fland deswegen in folgenden Zeiten an den Gräns 
zen von Armenien ein eigener Primas zu Tagrit. 
Auch die. Araber, als fie im fiebten Jahrhun⸗ 


dert alle erfigenannte Provinzen überfchwenmten, 


waren einer folchen Chriftenpartie ſehr günftig, 
weiche durch ihre eigenes Religionsintereffe von 
den Chriſten des Byzantiniſchen Reichs getrennt 
wurde. — 

a 2 7.% So 
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iliche Kirche am - 


‚in deren. große 
dungszeichen an⸗ 
theils auf ver⸗ 
ebrauch beruhte. 


Paar Jahrhun⸗ 


derte lang ſeine eigene Schickſale erlitten, ſeinen 
‚eigenen Weg der Bildung gegangen war, fo ſahen 
ſie ſich freylich unter einander fo unaͤhnlich, daß 


man kaum noch ehemalige Brüder an ihnen wahrs 


„nehmen zu Finnen glaubte. 


4 
Folgen dieſer Eontroverſien für die ganze Theologie. 


Bey allen diefen theologifchen Controverſi ien,. 


welche. num feit dem Jahr 431 bis zu Ende des 
fechsten Jahrhunderts mit fo vielem ſtets neu 
aufflammendem Eifer gefuͤhrt wurden, war nur. 
das wenigſte, daß dadurch einige neue Beſtim⸗ 
mungen in die Dogmatik kamen: aber die Art, 


wie geftritten worden war, gab der ganzen theos 
logiſchen Denfungsart diefes Zeitaltere eine bes 


fondere Richtung, und brachte gewiſſe theölogifche 


Moden auf, melche leider nicht die Wandelbar⸗ 


‚Leit. dee Moden, hatten, fondern unauslöfchlich 
“tief dem menfchlichen Geifte ſich eindruckten. 
Zwar fchon vor der Nicäifchen und Ephefifchen. 
Synode hatte man immer fehr.darauf gefehen, 
. nichts anders zu denfen noch zu fprechen, als 
Väter und Vorvaͤter gedacht und geſprochen haͤt⸗ 
ten. Die Entſcheidungen der Synoden wurden 


fie für etwas a a gehalten, und 


unges 


L 





5 m 


ſich zwiſchen denſelben befanden; auf das heiligſie 
befolat: aber es blieb dabey doch immer eine 


gewiſſe Freyheit, weil: die Vaͤter won manchen 
Sachen gar nicht aefchrieben ‚oder wenigſtens 
verfchieden fich, ausgedrückt hatten. Jetzt gemähnte 

man fich in den Arianifchen und Monophyſiti⸗ 


ſchen Streitigkeiten immer mehr, nicht ſowohl 


aus der Bibel feinen Gegner zu’widerlegen,. aus 


der Bibel feine Meynung zu behaupten, als vieb 


mehr Stellen der Kirchenoäter zufammenzuraffen - 


und zu ‚zeigen, daß diefe gewiffen Ausdrücken 


ſich widerſetzt, gewiſſe Ausdrücke gebilligt haͤtten. 


Hieraus entſprang ein Proceß ins Unendliche, der 


=» 


fih drehen ließ, wie man wollte, weil es immer 
gewiffe Srellen der Kirchenväter gab, aus welchen 
man feine Meynung bemweifen konnte. Die Wibel 
wurde daben nach und nach ganz vergeflen, und 


da felbft auch Die Eregefe Tradition war, fo 
nn. ihr Gebrauch nur wenige. 


Hielt man aber ſchon — * 


Vater fo heilig, fo mußte die allgemeine tiefe 
Verehrung: der Ausfprüche der großen Synoden 


noch boͤber fleigen. Diefe galten als Stimme 


ber ganzen Kirche ihres Zeitalters. Es’ war 
allgemeiner Wetteifer der verſchiedenen Partien, 


im feinem Punct von dem abzumeichen, was auf 
dee Nicaͤiſchen Synode ausgemacht worden war, 


und wie in der Folge durch die Epheſiſche und 
Chalcedoniſche Synoden immer ein neuer Zank⸗ 
apfel in die Mitte“ geworfen wurde, fo glaubte 


man von dem Verdacht des ſo genannten‘ Neſto⸗ 


F K rianis⸗ 


J 


Obi ‚der Pr Br 
—— der ſichtbaren Widerſpruche, welche 


246 gontt Grit. 
Hanlemus nicht beſſer frey, werden zu Hamm, 
als wenn man für die Epheſiſche Synode fehe 

- eifrig ſtriet, und wer nicht die Chalcedoniſche 
Symode recht aporheofirte, der war als — 
phyſite verdaͤchtig. 


EEine zweyte nothwendige Folge dieſer Zan⸗ 
| ker ehen war Einmengung der Philoſophie in die 
Theologie. Die Monophbyſttiſchen Streitigkeiten 
liefen fo fehe in die feinften Unterfcheidungen und 
fpigfindigfien Terminologien hinein, daß Ariſto⸗ 
m Philoſophie ganz unentbehrlich wurde. 
So verloht die Chriſtliche Glaubenslehre ihre 
Einfalt und ſorgloſe Unſchuld, und war im 
ſechsten Jahrbundert für das Herz bes — 
ſchen weit nicht mehr dasjenige was ſie im 
dritten Jahrhundert geweſen. Auf den t > | 
giſchen eg voh einer oder zwey 
ven beruhte tin, Orient Yfelbft die Summe * 
Volksreligion. Weil Neſtorius Anfangs Anſtand 
genommen hatte, den Namen Gottesgebaͤhrerinn 
ganz unbeſtimmt zu gebrauchen, ſo beeiferten ſich 
. alle in die Wette, die Maria recht zu erheben. 
Der Monophyſit that es Praft der Hypotheſen 
feines Syſtems, und der Orthodoxe, um nicht 
Keßer zu ſcheinen. Ga wurde Religion und . 
Theologie im Orient ein elendes Gewebe von ' 
Aberglauben und fectieifcher Gruͤbeley. Um Bis 
flimmungen der Heilsordnung befimmerte ſich der 
Orientaler faft gar nicht, die größten wichtigften 
Religionswahrheiten wurden unter einem Schwall 
von Spigfindigfeiten und Albernheiten erſtickt. 


; Ber * es — Mahomed der — 
— er 


* 


Seſqhicte der ke, 17 
trauger eine beſſere Religion aus ſeiner Arabiſchen 


Wuͤſte u als die ana a. | 
liche war? | 


. — | 
velagianiſche Streitigkeiten. 


In die” Decidentalifchen Kirchen waren um 


zwar alle Diefe Streitigkeiten weit nicht fo’ fehe 
eingedrungen, . der Bifhof von Rom nahm wohl 
an den meiften innigften Antheil, aber die wenig 


— 


betraͤchtlicheren Kirchen und noch mehr das Volk 


"erfuhr wenig davon, ſelbſt die. Sprache ſchien 
nicht den Reichthum und die Biegſamkeit zu 


haben, um an folchen Spigfindi eiten Theil 
nehmen zu fünnen. Durch den Einbruch der 
barbarifchen Wölfer war auch ber Klerus größtens 


theils in eine tiefe Unwiſſenheit verfunfen, er 


hatte füch feinee Epriftenz zu erwehren, wie konnt 


ee an Gelehrſamkeit und Ausbreitung theologl⸗ 
ſcher Kenntniſſe denken? Uber noch ehe dieſe 
traurige Periode erſchien, brach doch auch im 


Oceident eine Glaubensftreitigkeit aus, welche 
zwar nicht dadurch merkwuͤrdig wurde, daß ſie 
zu Entſtehung einer beſondern Chriſtenpartie Wer: 
anlaſſung gab, aber auf unfere gegenwärtige 


Dogmatik einen viel tiefdringendern Einfluß hatte, - 


42 


- 


als Neſtorianiſche und Monophyſitiſche Zwiſtig⸗ | 


keiten. 
Pelagius ein frommer Moͤnch aus Britan⸗ 


nien, auch nad dem Maaß feines Zeitalters ge: 


lehrt, denn er verftand Griechifch, war über 


den fen — der — ſeiner ‚Beten 
adußerſt 


| Bu | —— Bericht, 


Außerſt barubt, und eiferte mit allem Ernſt far 
"das praktiſche Chriſtenthum. Er drang im feiner 
Vorſtellung beftändig darauf, wie es .alein: bey 
. dem Menſchen ſtehe, fromm zu werden. So 
predigte er lange Zeit in Rom, und niemand ers 
409 innerte Dageden. Als Alarich Rom auf das. 
n Pelagius und 
fa berüber, und - 
er den Welteften 
'o-machte er fich 
iafonus Paulin 
ziſchof als einen. 
. Keger angad, weicher nicht richtige Vegriffe von 
den Gnadenwuͤrkungen babe Man hiele über 
‚den Fremdling Synode, er tautbe verurtheilt. 


Pelagius war, noch — diefe Handel aus⸗ 


vw. y ij]... 


vw „g 


gen fen, ſchickte gleich einen Freund bin, der die | 
Biſchoͤfe auf den. verdächtigen Mann aufmerkſam 
machen follte, und heßte dem Ketzer einen. Mönch * 
auf den Hals, der an Fertigfeit und Grobheit 
im Polenifiren nicht leicht: feines Gleichen ‚gehabt 
- haben mag. Leider war :diefeer Mönch Hiero⸗ 
'nymus, ein Mann, dem es gewiß an Genie 


u und Senneniffen. nicht feblee, u > aber an 
SUR z 
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Maßigung, und kalchtuͤtigem Urtheil, beſonders 


wenn von Orthodoxie oder Heterodoxie die Rede 
war. Ungeachtet aber Auguſtin alles. im Orien 
fuͤr ſich zu gewinnen ſuchte, ſo ſchien doch Pe⸗ 


lagius zu ſiegen. Die Afrikaner ſuchten deswe⸗ 
gen den Roͤmiſchen Biſ 
zieben. Bald gelang es, 
Eäleftius wußte durch 51 
kenntniſſe den ‚untrügliche 
Noch mar alfo eine einzi 
man fpielen. laſſen konnte 
bey dem Gouverneur in 
zu Eonflantinopel einen 
Mamen. Bloß alfo. auf 
den ſehr ſtrenge Geſetze 
gegeben; ſobald aber der 


geſetze gegeben hatte, ſo vereinigte ſich alles 


gegen dieſelbe. J 


EEE ö a ——— — er 
= .MPelagius und feine Partie, fo: weit fie mit 


eluander uͤbereinkamen, feheinen der Meynung ges. 


‚wefen; zu. ſeyn, Daß. wir durch Adams Fall gar. 
. nichts: verlohren hätten, daß der Tod ganz natüre., 
Biche Einrichtung. der menſchlichen Matur fen, daB 


es ganz in unfern, Kräften ſtehe, durch Befolgung, 


der Gebote Jeſu Ehrifti ewig felig zu werden. 


Auguflin, befonders beym Polemifiren fehr zum 


‚hebt ſoannen genttge „hleß-ber dem Werk der 


Bekehrung und Begluͤckung der. Menſchen fo.febr 


‚alle. Selbfithätigkeit derfelben aus, daß er alles 


auf. einen. unbedingten Rathſchluß Gottes gruͤn⸗ 
dete, .und einige feiner Anhaͤnger in Afrikg und 


Frankreich, giengen noch einen Schritt weiter, 
— en 


. “N \ 
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unnd behaupteten, daß der Menſch nicht nur zur 
| Seligkeit und Verdammmg, fondern auch zu 
Tugend und Laſter praͤdeſtinirt fen. E | 


So Überteiebene Säge mußten nothwendig 
| Widerſpruch finden, und die Decidentalifche Kirche, 
war in allzubäufiger Verbindung mit ber Orien⸗ 
zZ B fich nicht die aufgeflärteren 
en auch der erſtern bärtem mit⸗ 

6 erbob fich eine gewiſſe Partie, 

Zeitalter den Damen Semipe⸗ 

e ‚nicht ganz alle unmittelbare 

‚auf die’ Seele des Menſchen 

fe nicht als unentbebrlich noth⸗ 

ı als Erleichterungsmittel fuͤr 
y anſah. Der Hauptſchauplatz 

j en war Gallien, und vorzüglich 
Maoͤnche waren es, welche den Semipelagianiſchen 
Meyhynungen beytraten. Die Hülfe des Biſchofs 
von Rom entſchied aber auch hier den Sieg der 

- Auguftinifchen Partie, und da einmal die Sache 
des Auguſtine zue Sache des Roͤmiſchen Bi⸗ 
ſchofs gemacht war, fo verſchaffte das immer⸗ 


| er fleigende Anſehen bes Roͤmiſchen Biſchofs auch 


"dem dogmatiſchen Tredit des Auguſtin eine bes 
ftaͤndige Fortdauer. — 


Ueberdieß hatte die Gegenpartie Leinen 
ESchriftſteller, der fo ſeurig, und unerſchoͤpflich, 
=, es lebhafteſten Witzes geweſen wärs, 

da die Welt von jeher: auch übers 

konnte, fo behaupteten fich die Mey⸗ 

feuchtbarern Schriftſtellers. Die 
ae Er Latei⸗ 


1 


teselnifche PR. diefer Zeitalter mußte Re 
ned, nicht Begünftigen, und man hatte bey Aus 
guſtin immer den Vortheil, Yrädeftination und 
Semipelagianismus aus ihm erweifen zu kaͤnnen, 
Denn. wenige Schriftfteller find fih ſo ungleich 


wie er, und zeigen in ihren Schriften ein fo uns © 


verfennbares Gepräge der Zeit und a ae 


bey welcher. fie gefchrieben wurden. 


= 


Außer den Pelagianern kaͤmpfte Auguſtin 


cin hen Be. 112 


+ 


mit Manichäeen und Donatiſten. Diefe zweg _ 


Partien waren zu feiner Zeit in Afrika ſehr — 


tig, und dee Eifer gegen Die erſtere drang ihn 
un fo ftärker, da er ſelbſt ehemals ein re 
geweſen war. 


DR J 6. 42. 
vriſcitlianiken 


De Manich aismn⸗ oder die sches von zwey 
— einem guten und boͤſen, und die 


ewößnlich damit verbundene Moral hatten ſich 


* onders im vierten Jahrhundert im Oecident gar 
auggebreitet. Die Kaifer wuͤteten mit Ver⸗ 
folgungsgeſehen gegen Die Anhänger deſſelben, und 
biefen Werfolgungen zu entgehen, änderten bie 


etwa von einem neuen 00 
Bannten. 


So bie Hriſeillianiſten fr Spanien. Ein 


son einem Aegyptier Marcus zur Annahme deu 
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berühmter Spaniſcher Biſchof Priſcillian ließ ſich 


EI — fie BUT. J 
ohne Betrug mußten, wenn 
asien Anführer . 


“ 
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J , Warigiiiei Spporhefeit: verlesen: fan: Mey: 
2 Piel ſchien ſehr gefährlich. weil er fonft ein Mae - 
von geoßen Talenten und- großem Unfeben war, 
Zuerſt vertrieb: man ihn mit feinen Anhängern - 

aus Spanien, und wie er ſich auf feiner Flucht 
durch Gallien auch dort Anbaͤnger machte, nibers 


An 


107. Beh zu Nom einige Hülfe vom Kaifer zu erhalten 
wußte, fo brachten es endlich die Bifchöfe dahin, 
385 er eine ſehr fcharfe Unterfuchung 
— iſtellt ver⸗ 
erſte Nanu J 
| il er amais 
| ß Inden ande 
a iſtlich n pro? 
bis i ert ers 


hielt ſich -diefe. Partie in Spanien, und: zur die 
- Eroberung der Araber oder vielleicht die mehr 
olg ein Jahrhundert fruͤhere Bekehrung des 

| airiquiſch en Konige Reccared, vemſaee d den J 
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un 2 Gehlcichte her Donatifen in dieſer ae Hi . “ & 


Die Donatiſten dieſe nach ihrer ana 
En Entſtehung völlig lorale Sacte fFuͤr Afrika: hatten 
ſchon ·vor der Micaͤiſchen Synode in ihren Strei⸗ 
tigkeiten gegen die Katholiken kraft wiederbolter 
Faiferlicher Edikte voͤllig verlohren. Doch: breite 
sen fie ſich unaufhalthar in allen Gemeinden von 
Afrikaaus. Ibr Fanatismus wurde durch die 
Lerlittenen Verfolgunden nur noch mehr entzuͤüdet, 
weil er sans der BR eines —— F 
ens 
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fans ir der die ſchroͤcktichſten Gewolapheige 


‚fairen gegen die ‚große mu veruͤbte. 


Als Conſientin nach ſeines Vaters Tobe 


Afrika zum Regierungsantheil bekam, fo gab er 337 - 


fi Muͤhe, die Partien mit einander au 
‚Er ſchickte ein Paar Gefandte nach Afrika, die 


zugleich den Auftrag harten, im Namen des Kalle 


fers Almofen. unter das Volk auszutbeilen, oder 
aanter einem frommen Vorwand einen großen Hau⸗ 


fen Poͤbels erkaufen ſollten. Die Donatiſtiſchen 


Biſchoͤfe verbothan den Ihtrigen aufs aäaußerſte, 
dieſe. ſchaͤndlichen Almoſen anzunehmen, und mies 
Den endlich fo bigig ; daß ſe die — 
n Hülfe riefen. —— 


Dieſe letztere waren ein Schwarm fonatiſch 


raſender Bauern, weiche, niur mit dem Unter⸗ 


ſchied eines raſenden Teutſchen und aines aſnben 


Afrikaners, faſt ganz eben dis Melle. ſphoiten, 1 
welche unſere Teutſche Bauren zur Zeit der Re⸗ 


formation zu fpielen Luſt hatten. Die Baifebe 


‚lichen Geſandten, welche von Dem Gouverneur in. 


Afrika Huͤlfe erhielten, waren. endlich ſo gluͤck⸗ 


lich, die; Donatiſten ſammt ihren Bundesgenoſſen 


IR eiuet offenen Feldfchlacht zu überwinden, Drey⸗ 
zehn Jahee lang waren nun dieſe ungluͤtkliche 


ac ein Schiachtonfer ihrer aufgebrach⸗ 


ten. Gegner. Reine Graufamteit iſt, melche nicht 


an ihnen veruͤbt ‚worden waͤre, aber auchrfeine _- 
Grauſamkeit, welche ſir nicht an ihren Ghegneein 
: verhbret.,:da fie unter Julian wieder ‚aus ihren. 


Sein — durften. Sie 
Zu machten 
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machten ſich trotz aller taiſerlihen Sıfıze " 


— daß fie zu Ende des nierten Jahrhun⸗ 


se über —* Viſchoͤfe niblen konnten. 


= Doch bald war dieſe Zeit übers. hoͤchſten 


Hore voruͤber. Mit den letzten Jahren des vler⸗ 
ren Jahrhunderts trat Auguflin auf, der gegen 
Nie ſchrieb und —: wit feiner Thaͤtigkeit 
‚ganze Synoden belebte, den kaiſerlichen Hof zu 
- Serafgefeßen bewog, und ben Gouverneur vom , 


Mfeita zu Beobachtung derſelben ermunterte. Es 


war, als ober es für ‘Beflimmung feines tebens 
gehalten hätte, die Donasiften zu vertilgen, und 
fein: Eifer traf gerade den rechten Zeitpunfe, ba - 

die Donatiften ſelbſt unter fich. in Partien gu 
* waren. 


Eine der wichtigfien Wegebenfeiten diefee 
ſchen Periode war ‚Bas feierliche Reli⸗ 





legen 
gr. — welches in Gegenwart eines kaiſer⸗ 


wad 
renz des Miniſters war ihnen guͤnſtig. Die Des 


x 


= 


Ministers Mareellin u Karthago zwilchen 


= Partien. gehalten wurde. 


Biuenbundert 
ſeche und achtzig katholiſche Biſchoͤfe, nebft einer 


J tet ganz gleichen Aujaft ae Bifchöfe 


Nitution, welche die Schiematiker bey dieſer Ge⸗ 
legerheit erlitten, ſchien ihrer ganzen Macht 
anßerſt nachtheilig zw werben, fie nahmen ſeit 
dieſer Zeit beſtaͤndig ab, doch unter der Megierung 


\ 


+ 
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ober dieſe Zwiſchenzeit machee vielmebr nu, - 4— 
ihr Untergang‘ langfamer ‚erfolgte, | 


Ban ont nicht leicht bey einer Partie fe’ 
Deutlich als bey den Donariften feben, wie ſich 


ihre Begriffe während dem Diſputiren mrit ihren — 


Gegnern: nach und nach mehr erweitert und bes 
flimmt haben. Man fleng von dem -einfachen 
unbedeutend fcheinenden Sag an, der kann Fein 
rechter Bifchof ſeyn, den ein Tradiror ordi⸗ 
nire bar: Man fchrire weiter fort, und fragte 


überhaupt, mas Kennzeichen der wahren Kiche 


feyen, Die Farholifche Partie behauptete, wahre 
Kirche fey die, welche den größten Umfang yon 
ändern und Wälkern begreife; die Donatiften 
alaubten es. bloß won derjenigen, in welcher feine 
- grobe Argerliche Sünder geduldet. wuͤrden. Beide 
Theile kamen mit einander überein, daß es nur 
eine wahre Kieche gebe, d. i. nur eine gewiſſe 
äußere Gefelifcheft, in deren ‚Verbindung. man 
hoffen fönne, .felig zu werben, in welcher bie 
Saeramente fo ausgetheilt würden, daß man beu 
heiligen Geiſt durch dieſelbe empfange. 


So bildete ſich unter. dieſen Gtreitigkeiten 
der Artikel von der Kirche in dießenige Form, 
welche ‘ee noch großenthells ‚gegenwärtig in der 
Mömifchkacholifchen Dogmatik har. Faſt fchienen 
jetzt, die Sache nach den haͤufigſten gewoͤhnlich⸗ 

fien Dentungen betrachtet, der Werfolgungsgeift _ 
und die Intoleranz in. der Dogmatik ihre eigene 
beurfundende Paragraphen zu erhalten, Wie 
viel —— . nicht ” ein einziger "ri 
| ee 
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ſtreller An bee Welt! an! Augzuſtin war herrſchen⸗ 
der Schriftſteller und Hauptlectuͤre des mittlern 
Zeitalters. Aus ibm nahm man damals. die 
| ganze Lehrform des ‚Artikels von der Kitche, 
9... fe auch alle Diejenigen verabfchenungswürdigem- 
Glrundfſaͤtze in Rehandlung der Keger, welche er,. - 

\ bingeriffen vom Eifer, oft härter ausgedruͤckt als, 
— Ei gem. im Sinne gehabt — wa . 


| . — 44. 
" Be Otjgouſche Streitigleiten. 


Bey allen bisher erzählten Streitigkeiten 
‚ far die Bewegung nur durch verſchiedene Vor⸗ 
ten eines gewiſſen einzelnen Glaubens⸗ 
erurſacht oder befördert worden; aus⸗ 

aber iſt der Streit, welcher aus der 

Mn <heötogie enffprang. Origenes hatte 

et Theofogie feiner Zeiten mehr Wers 

und phildfophifchen Anfteich zu geben, _ 

| philoſophiſche Anſtrich war freylich 

| fine Zeiten, aber mie Pont” es auch 
anders fern? Doch felbft ſchon dieſes War einem 

u öhnter Theologen hoͤchſt 
gegen Origenes erhielt 
a fich die Arianer auf 


zufig beriefen. Boch — 


toß von außen hinzu 
oß verſchiedenen Wer 
| fines kaͤngſt verficche 


Nr Steeitigfete ir 
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EGeſchichte ber dehre. 657 
Eßpiphanius⸗ ein’ Bifchof aus Cyrern 
ſchwacher Einfichten aber wilden Eifers, gah Riefe 
äußere Veranlaſſung. Ef war dem Biſchof von 
Jeruſalem Johannes einem bekannten Origeniſten 
vobhnehin mcht hold, predigte und eiferte alſo gen 
ihn als einen Ketzer, und zog durch ſein Geſchrey 
fuͤr Orthodoxie auch den Hieronymus in ſeine Par⸗ 
‚tie, der ſich fuͤr nichts fo ſehr fuͤrchtete als für 
den Ketzernamen. Hieronymus Schriften gegen 
den Rufinus, den lateiniſchen Ueberſetzer einiger 
Schriften des Origenes, werden ſchwerlich jemals 
an Ungezogenheit uͤbertroffen werden. Hier blieb 
es aber: doch nur ben perſoͤnlichen Grobheiten 
zweyer Gelehrten gegen einander: zu 
Fame zum Handgemenge. 


Der: Biſchof von Alexandrien Tbeobbilus 
hatte mit den ſcetenſiſchen Mönchen vielerley Ver⸗ 
druͤßlichkeiten, und weil er ihnen nicht beſſer bey: 
krommen Ponte, als wenn er fie in den Verdacht 

einer Ketzerey brachte, fo beſtrafte auch 'ee- fie 39 
. wegen ihrer tiebe zu den Schriften. des Origenes, 
Sielt Syndde Über der Sache, und.erequiete felbft 
mit -bewwaffneter Hand dag Anathem derſelben. 
Den Mönchen war zuletzt nichts übrig ale Flucht 
wach Conftantinopel. Chryſoſtomus aber, damals * 
Biſchof von Conſiantinopel, warf ſich zwar nicht 
zum Richter auf zwiſchen dem Bifchof und. den , 
Maͤnchen, ſondern er machte gewiſſenbaft dun 
Mentralen.und Mitleidigen. Nun war aber ohne . " 
dieß damals am Faiferlichen Hof. alles. Aber, den 
eedlichen Chrenfoflomus wegen: feinee fcharfen 
Prebigten ſchon vorher Sa ——— 
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umnd m Kaiſerinn Eudoria/ erklaͤete Gegnerinn 
‚Bes Biſchofs, fanden ſich alſo gleich zuſaumen, 
und ſo ſehr ſich das Volk zu Conſtantinopel für 
———— wehrte, ſo maße’ er 
duch) eine zweymalige Synode ber 
regen feiner Liebe zum Drigenes vers 
eine elende Art im Exil flerben. 
n zu Wlerandrien und Conſtanti⸗ 
ee Ruhe fo fehr geſtoͤhrt, feßten 
in Palaͤſtina, und die Mönche, 
Haß und Liebe zu dem Origenes 


a vorzüglich berrfchend waren, lieferten einander 


ordentliche Schlachten. Das Ediet Yuflinians, 
worinnen ‚er die Drigeniften verurtheilte, machte: 
zwar den Streitigkeiten noch nicht välliges Ende, 
aber fchwächte doch den N uns ve 
——— Br | 


TREE 


| — Berkaberungen der Theologie, melde wicht aus m 
en euntſtanden. 


Se ſteitt man uͤber den Werth injeluer 


Lehrſaͤtze und Meynungen, und alles hieng von. 


der Richtung ab, welche die. Speculationen und 
der Eifer der Dienfchen durch äußere Veranlaſ⸗ 
fungen bekamen. Indeß man aber bier mit der 

angeftrengteften Aufmerkfamkeit auf jede kleine 
| ung von orthodor hberfommlichen Aus -- 
Brüefen acht hatte, fo fchlichen füch in die wich 
tigſten Theile der praktiſchen Religion, die ge⸗ 
fabrlichſten Irrthuͤmer ein, und erhieiten nach 
wi ER ein BE ———— = — 
F 


Sachihe a bir den 2 


‚geftfeiicher und unverlehlicher war, ale - an | 


was auf Synoden ausge macht wurde. 


Die Verehrung der Maͤrtyrer, das Poſſen⸗ 
ſpiel mit den Reliquien, ein gewiſſer frommer 
Ceremonienſchnitt des aͤußern Gottesdienſts wur⸗ 


den immer höher getrieben. Dicht nur Verdienſt· 


Jichkeit guter Werfe überhaupt, fondern, meift ger 


zade folcher, welche den mönchifehen Gefinnungen - 


dieſes Zeitalters recht angemefien waren, galt. 


beynah als aurfchieberier Glaubensartikel. Faſten 
und ehelos leben, war ein vorzuͤglicher Grad der 


Heiligkeit, und zu feinem großen Verdruß mußte 


befonders der Klerus diefe. Gefege ber Seömmnige 
keit fih einfehärfen laflen. 


Hie und da flanden wohl ein Paar mis : 


vergnuͤgte auf, welche überhaupt gegen alle diefe 
Megriffe mönchifcher Frömmigkeit als gegen Aber» 
glauben eiferten: doch ihr Widerfpruch machte 


* 


kaum einiges Aufſehen. Das ganze Zeitalter 


hatte ſich einmal entſchieden, und die einmal zu 
Axiomen des geſunden Menſchenverſtandes erho⸗ 


bene Schwaͤrmereyen harten in ale Theile der . 


damaligen Sitten und WBerfaffungen einen 6 
großen Einfluß, daß der Widerfpruch mar etliche 


. feine Revolution bewuͤrken fonnte, | 


Jovinian, ein Relianiſcher Min unge. | 


fäe zu Ende des vierten Jahrhunderts, Bes 


bauptete, es liege in Rückkihe auf ewige Selig 


ne 9; nichts daran, ob man verfeurathet, ober 
überhaupt: bange: der rad unferer 


| echte "oh der —* oatir pe 
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60°: Bidemte veriute 
ger · nicht ab. Sie bielten nicht nur eine: Se 


” 


node gegen den. armen Mönch, und Hieronymus 
that ihm vollens noch, im Grab alle. die Schmach 


an, welche. ein Ketzer erwarten mußte. 


— 


In Syrien ſammelte ſich ein frommer Mann, 


” E inne Audius, einen eigenen Haufen. Er. 
bdoatte fich gegen das goftlofe Leben der Bifchöfe 
faſt zu. Tode geeifert, und weil man. ibm feinen 


Eifer mit der härtefien Begegnung. lobnte, fo 


trenute er fich. endlich ganz. von. der Kirche, gieng 
unter die Gothen, und pflanzte dort. für feine 


Separatiſten eine eigene Gemeinde. | 


Dir aufgeffärtete unter allen dieſen Mihe 
vergnuͤgten ſcheint ein Spaniſcher Aelteſter Digis 


| lantius gemefeh zu fenn. Auf feinen Reifen 


nach Paläftina und Aegypten hatte ee das Chris ' 
ſtenthum ſeines Zeitalters auch in dieſen Laͤndern 


kennen gelernt, ſchrieb ben feiner Ruͤckkunft gegen 
den Aberglauben feiner Zeiten, lachte über die, 


den Märtyrern bewieſene, Verehrung, über. die 
Wunder und: über ‚das Brennen der. Wachss 
fichter bey den Gräbern derfelben, ‚über das. ewige 


. + -MBallfahrten, Faſten und Ehelosieben. SHieronge 


‚mus ‚mußte ihn zum Still ſchweigen zu bringen, 
denn er mißhandelte ihn wie: den —— unb 


Jovinian. 
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"Veränderungen. ber Lehre von der Taufe. und vom abendmahl, 


Behy ifo ſehr verſchlimmerten Begriffen der. 


F a Ra ee auch · das ganze 


Aeußere 
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Aeußere des Gottesdienſis ändern ‚ und nirgends ü 


war diefer Einfluß fichtbarer als bey den zwey 
feierlichften Religionshandlungen, der Taufe und 
dem Abendmahl. Man war in der vorigen Pes 
riode gar nicht voreilig mit dem Taufen geweſen. 
Kindertaufe vorzüglich fo wie wir fie gegenwärtig 
haben, war. gewiß nicht allgemeine Chriſtenſitte. 
Auch bey Alten hatte man fich gar nicht mit der 
Taufe beeilt, man glaubte fogar Vortheil davon 


zu haben, wenn fie faft bis auf den. Augenblick 


des Todes verſchoben wurde. Mit dem Fort—⸗ 
gang der gegenwärtigen Periode aber, wurde das 
alles befonders im Occident ganz anders. Sobald 
ſich Chlodoväus entfchloffen ein Chriſt zu werden, 
fo mußte‘ er fich fogleich ohne langfortdaurenden 


vorhergehenden Unterricht taufen laffen. Es war, 


als ob man diefe Affentliche feierliche Handlung 


—* 
- 


als Mittel brauchen wollte, ihn bey dem Chri⸗ 


ſtenthum defto fefter zu halten. Ein großer Theit 
der neubekehrten Decidentalifchen Ehriften genoß 
vor der’ Taufe faft gar keinen Unterricht, man 
ſchien zu glauben, daß es mie denn Ehrift werden 
feine Non baben koͤnne, wenn nur erft die Taufe 
gefcheben fey. Wegen der Taufgebräuche felbft, 
und befonders der Taufformel laͤßt ſich zwar 


wegen Berfchiedenheit der Länder ‘und wegen der 


fchnellen Abwechslung folher Gebräuche. gar 
nichts allgemeines fagen, aber die ruͤhrende Ein⸗ 
falt der vorigen Zeiten, war überall auch hier 
verlohren. Doch neigte fich nicht alles fo. fehr 


zue Berfchlimmerung als bey der —— des 


Wbendmahis, | 
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Es war nehmlich jetzt nicht mehr gewoͤhn⸗ 
Uch, daß. bey Jeder Zufammenfunft der Glaubi⸗ 
"gen das Abendmahl von allen genoſſen würde, 
‚man fieng an, etwa nur des Sonntags. Abends 
mahl zu hatten, Der Altar wurde in einer ges 
“iwiffen Entfernung mit Schranfen umgeben, ins 
‚en, durfte. ‚So 

lerus ‚das Sa⸗ 
‚n deh Presby⸗ 

| | bey der Sons 
' nicht mehr freie 
zioanjig Jabre 
hend geworden 

rönung (Can. 
Ä yaß man in der 
| den dem Genuß . 
und zu Anfang _ 

; mwenigfieng in 

machen, daß 

ni, Dfteen und 
n fol... 


ob die vielen Oblarionen den 

ch geworden wären, und uͤber⸗ 

ʒ Volk immer mehr von diefer 

zuͤruͤck, je myſterieuſer nad) 

iffe von derſelben wurden, und 

ach und nach die Geſtalt eines 

Weil man aus der Handlung 

mahls vor den Katechumeneh 

hte, fo gewoͤhnte män ſich af. 
Niiicchtsſagende Augdruͤcke. Wer: 
wandlung des Brods und des Weins in ar | 
an | Blut 
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Blut Chriſti wurde zwar von niemand geglaubt, 
aber die Kirchenvaͤter hatten doch, mean fie davon - 
prachen, eine fo. bunte Phrafeologie, dag man 
ihnen wohl :alle Ehre. anthut, wenn man, vers 
muthet, fie hätten fich felbft nicht verſtanden. 
Man gab dieſer Religions handlung keine Beneus 
nung mehr, wodurch ihre ganze Abſicht und voͤl⸗ 
lige Beſchaffenheit ausgedruͤckt worden: wäre, 
Im Occident erſcheint nun ſchon, beſonders im 
ſechsten Jahrhundert, das Wort mifla, ‚in:feinge 
engften Bedentung vom Abendmahl allein ges 
nommen, : Wie, unfchnldig mar nicht der Urſpru 
dieſes in Der Folge, fo.. ———— —* 
——— ——— 
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Was bat, denn alſo — 
abgerechnet” — der menfchli 
der drey Jahrhunderte, der 
j ain beſſerer Ri 
tgang gewoͤnne 
metwas zum V 
e ſich ihre Wuͤ 
zelner wenigen 
F aͤlſchten Meligic 
Nutzen zogen, wie man au 
— ft. Die Be 
gen fällt anders für ben Qı 
Oecident. 


Die ganzt Verfaſſung der —————— 
Kirche war ſo biſchaſſen- daß der en 
ia Ä er⸗ 


I. = 


ig 3Zmwehte Periode, 


‚Merfland nothwendig bier immer tiefer ſinken 
"müßte Schwache Regenten; eine Berfaflung 
bey Hof, we fein großer Mann aufkommen konn⸗ 
zte; Erfhlaffung im Genuß der efelhafteften Wol⸗ 
tüfte; Peine Philofophie, welche den Geifl zum. 


muͤtzlichen Nachdenken hätte wecken koͤmen; fie 


‘war ertmeder bloß Ariftorelifche Terminologie, 


. :öber' Neuplatoniſcher Fanatismus. ‘Durch Die 


Gtreitigkeiten, welche man über die Entwicklung 
"einzelner Lehrpuncte führte, hätte zwar der menſch⸗ 


liche Geift zum folgereichen Dachdenfen, zur Zus 


fammenfügung eines Syſtems gemähnt werden 
“fofen, aber man wirbelte fich ewig auf dem Punce 
berum, auf den man einmal hingeftoffen war, 
obne an die angränzenden Stuͤcke oder ar das 
Ganze zu denken. -Weberdieß wurde Auctoritde 
eines gewiſſen Satzes nie dadurch entfchieden, 

ß die Wahrheit defielben von einem erefflichen - 

opf nach allen ihren Gründen entwickelte worden 


» 


‘wäre, fondern Gewaltthaͤtigkeit eines mächtigern 


Biſchofs oder Partiegeift eines gewiſſen Eaifers 
lichen Minifters machte ſelbſt auch den Sieg der 
Wahrheit zum bloßen Zufall. Die damalige 
Chriſtliche Religion harte wärflih auch an dem 
Zerfall des Ortentalifhen Kaifertfums großen 


Antheil. Jede neuentfiandene Glaubensſtreitig⸗ 
keit wechte immer die heftigſten Staatserſchuͤtte⸗ 
zungen. Die Moͤnche waren fo furchtbar als 


teiland die Streligen in Rußland, und Mus 
bammed machte ſich dadurd einen fehr gebabnten 
Weg zu feinen Eroberungen, daß er den mißs 
Vergnügten Partien Religionsfreyheit verficherte, - 


Su 
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AInm Oceident aber fchaffte die Chriſtliche 
. Religion ‚den verfchiedenen Staaten, in welchen 
fie herrſchte, und den Nationen, rodiche :diefelbe‘ 


aufnahmen , den ausgebreiterfien Nutzen. Gie 


milderte allmälig die Sitten der tohkriegeriſchen 


Völker, welche fich indie Trümmern des Abends, 


ländifchen Kaiſertbums theilten. Sie erhielt bey 


dem allgemeinen Zerfall immer noch einige: Mufo 


klaͤrung, einen. Zunßen, der bald oder ſpaͤt Luft 
gewinnen und zur lichten Flamme. aufloder mußte. 
Sie verband Nationen ‚unter: einander, die ſich 
vielleicht ſonſt, ſelbſt bey zufammenfioflenden 
Graͤmzen, kaum um einander bekuͤmmert haben 
würden, und ohne fie wäre wohl ber Oceident, 
dee ‚vorher ein politifches Ganzes war ,. viele 
leicht zu ewig unmiederbeinglichem: Schaden der 
Menſchheit in: mehrere, voͤllig vereinzelte, Theile 
erfallen. Die ganze Befchaffenbeit jener Zeiten 
heine faft allzufehr außer unferem Geſchts⸗ 
freis zu. fenn, ale daß wir das Wohlthaͤtige 
der Aſylen, den Nutzen eines fo. regelmäßig eind 


gerichteten Priefterftands, als der Fatholifche iſt, 


und die noch. nie genug gefchäßten Vortheile des 


En \ 


erften Deccidentalifchen Moͤnchsweſens recht fühlen 


| koͤnnten. 


/ 


| 2. 2 | Eu Dei. 


Lameniſche — zu Mieaa. 
8. verliehrt. Der Streit wegen 
eit-des Paſſah entſchieden. Sicht⸗ 
Spuhr der großen‘ hierarchiſchen 
okratie. . 
um getaufte Conſtantin der große 
te Conſtantin. san Con⸗ 
I “ : 
e zu. Sardiea; damals weniger 
wwuͤrdig, als durch ‚neuere Verdre⸗ 
zen ihrer Geſchichte. 
a Kalferr | 
afins und Lucifer werden endicch im zu 
6 ruhig; zwey Männer, Vie mie 
“ganz. verfchiedenen Mitteln und Fähige 
: fetten "auf einen Zweck hinarbeiteter. 
‚m |Damafus; endlich. “troß der Partie des 
Urfieinus Biſchof von. Rom, erhäft 
vom Kaifer Valentinian ein wichtiges. 
Privilegium. Auf Zufpruch des Das 
maſos, macht fit‘ Hieronymus um bie 
Lateiniſche Bibeluͤberſetzung verdient. 
331 Synode von Conſtantinopel. Erhe Evi; u 
che der Macht des dafigen Biſchoſs. | 
Macedonius verliert. | 
395 Arcadius und Honorius theilten “ Heid. 
Bald darauf wird der thätige Auguſtin 
Bifhof zu Hippon. Wehe den Dos 
natiſten! 
| 400 Drigenifche, uneuhen in Aegypten, und 
| Gothen unter Alarichs Anfuͤhrung in 
Italien. Zu Ala⸗ 


⸗ 
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fernte Veranl 
Jſchen Unruhe 
nachher zuerſt 
412 |Dem gewaltthaͤt 
| dein Alerandr 
5 fehändlicher € 
Wie viel Uel 
“ feinem Todegj 
418 30ſimus, der m 
| Gegner der 9 
ftehbung des - 

J Reichs zu Toulouſ. 

.] 420 [Der Polemifer zu Bethlehem, Hierony⸗ 

—J mus, ſtirbt ait und lebensſatt. Drey⸗ 


N. Chr. 
Ge Re: 
| 409 Alarichs Erobe 


— 


— 
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zehn Jahre vorher war Chryſoſtomus 


guſtin hat den Hieronymus noch) zehen 
Jahre überlebt, De = 
430 |Die Bandalen belagerten gerade Hippon. 
wie Auguftin dafeldft ftarb, der alfa 
- | das Einladungsfchreiben von Eonflans 
tinoneb nicht mehr erhielt, daß er auf 
eine Synode nach Epheſus kommen 
ſolle, wo man unterfuchen muͤſſe, ob 
| der Biſchof von Eonftantingpel (Mes 
ſtorius) oder der von Wlerandrien (Eye . 
rillus) ein Ketzer ehy. 
431, \Schandfeenen zu Epheſus. Von der A⸗ 
-T tiaferandeinifchen Partie hoͤchſt merk 
würdig Theodoret, Bifchof wor Cypern, 


z ia su feiner Ruhe eingegangen: aber Aus Fe 


ıy 


= 7 oc Periode. 


M. Chr. er 
Geb, | i 
und Ibas von Edeſſa. Den ie | 
Tbeodor von Mopsveft ließ man noch 
- im Grabe. ruhen. 
432 Zrüglicher Friede zwiſchen den Morgen 
| ändern und Cyrillus. 

"49 Raͤuberſynode. Hengſt und Horſt, treu⸗ 
loſe Retter der bedraͤngten Britten. 
4514 Auf der Synode zu Chalcedon fiegt fen’ 

dogmatifcher Sprachgebrauch: aber der 
Bifhof von Neurom befomart zunf 
1 großen Verdruß feines Altern Collegen 
| einen ſehr anfehnlichen Sprengel. Die 
Monophyſiten oder die ‚Alerandrinee 
trennen fich voll Erbitterung von der 
katholiſchen Partie. Ob wohl dent 
Biſchof Leo die Nachricht von der 
Schlacht bey Chalons ſo angenehm 
war als die von Chalcedon? Beide 
Freuden hat er doch noch zehen Jahre 
uͤberlebt. | 
— Der letzte Schatten eines Romiſchen Kai⸗ 
ſers im Occident verſchwindet. Odoa— 
eer ber Heruler, > | 
‚482 Henotikon des Kaiſers Zenp. 
493 Der große Theoderich Here von Italien. 
| Saffioder, Boethius. Symmachus. 
1496 Der Sieg uͤber die Allemannen bey Zuͤl⸗ 
plich bekehrt den Fraͤnkiſchen Koͤnig Chlo⸗ 
dowich. Der Roͤmiſche Biſchof Ge⸗ 
laſius, Der in dieſem Jahr ſtarb, war 
keiner der demuͤthigen friedfertigen Bi⸗ 
| 4 ſchoͤft. Syn. 
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Geb. | . 
302 |Syn. Palmaris. - | 
518 Kein geringer Vortheil file den Himifihen 

Biſchof, dag Juſtin auf den Conftans | 

1 tinsplifchen Thron kommt. 

527 ſJuſtinian wird Gelbfibalter. Dionys * 
| der Kleine war. fein Zeitgenoſſe, denn 
er fchrieb im ‚der "damals gährenden 

=. Streitigfeit der Seythiſchen Mönche. Ä 
528 (Monte Caßino entſteht durch die Bemuͤ⸗ 

Ä bungen Benedicts von Nurfia. Einer 


der wohlshätigften Männer für den Des nn 


j eident. Benedictitrerorden. Ä 
534 Mur 95 Jahre find die Vandalen Herrn 
— von Karthago. Gilimer von Beliſar 

«überwunden. Erneuerte Verbindung 
der orthodoxen Afrikaner mit Conſtan⸗ 
tinopel. 

540 Beliſar macht ſeinen Kaiſer auch zum 

J Herrn von Italien. Die Roͤmiſchen 

Biſchoͤfe werden‘ Unterthanen Juſti⸗ 
nians. Das Gotbhiſche Reich erhaͤlt 
ſich zwar muͤhſelig noch 13 Jahre. 
545 Signal zum Dreycapitelftreit, bey mel: 
chem ſich der wankelmuͤthige Biſchof 
von Rom Vigilius ———— 
sso Jakob Baradaͤus, 


Synode zu Conſtantinopel. Die Orige⸗ 


niſten find zwar hier nicht verdammt 


worden, aber Yuftinian hat feine fair . 


ſerliche EURE kanoniſiren laſſen. 
3 a 


Neu 


| 170 Zweyte Paide Geſchichte d. ae 


1 
Verloſcht mit Juſtinian der letzte ſchoͤne 
Schimmer des Orientaliſchen allen 
tbuns. 
jtongobarden rüden in Stalin ein. 
Revolution in Anſehung der Pönitenzen 
im Orient. Wunderlicher Streit wegen 
dem dfumenifchen Bifchof. . 
Der Weftgorhifche König Reccared eritt 
feierlich auf einer Synode zu Toledoe 
zur katholiſchen Religion uͤber. 
Gregor der Große Biſchof von Rom, 
der ſechs Jahre nach ſeiner Stuhlbe⸗ 
Reigung Miffionarien nad) _ England 
ſchickt. 
Muhaͤmmed fäng an berhßime un erden. 
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Dritte gertste | 
von Mihammed bis of Gregor VIl. 
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Mubämmed. Bonifacius unfer Apofi, Raba⸗ 
—— — Jobanns. Hildebrand. 





| Serintite bieſer Veriode. 


Die Concilleuſammlungen, bey voriger Periode 
eine der Hauptquellen, ſind beſonders fuͤr 
die Geſchichte der Glaubenslebre ſeit dem 
Ende des ſiebten Jahrhunderts immer weni⸗ 
ger brauchbar, deſto ‚mehr laͤßt ſich für die 

SGeſchichte der Hierarchie oder des Vorhälts 


niſſes der AI jum. Staat aus RE 
-Teenen. 


Seit der Mitte des fechsten Sakepunderts er⸗ 

... Öffnet ſich eine 
Abendlaͤndiſche 
buͤcher der Ord 
nedietinerordens. 
der Mabillonifd 
fchien zu fucca 
— muß Damit we 
, Sandtor. Ord. 
ten. (Venedig 1 
den -derf: dene 
prdens de j 
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z "gefehlt bey weitem die merftäebigfte, Auf 
‚fie muß man- alfo bey vorzüglich 
aufmerkſam ſeyn. 

| Ein. Bub, worin ſchon bie reine Refultate — 

der Kirchengeſchichte dieſer Jahrhunderte eut⸗ 

Kalten wären, iſt noch nicht geſchrieben. 

Mer ein folches Werk unterneßmen wollte, 

2. müßte die Geſchichte der verfchiedenen Euros 

.; päifchen Reiche‘ in diefer. Periode erſt ſorg⸗ 
fältigee ſtudiren, als von. allen bisherigen 
Kiechenbiftorifern gefchehen. if. Durch die 

. tectüre von Hume und Schmids Selgiäte 
der Teutfchen wird man fich von manchen 
bier gewöhnlichen Vorurtheilen brfreyen: fo 

wie S. Marc über die Gefchichte von Jtos 
lien manche allgemeine kirchenhiſtoriſche Auſ⸗ 
klaͤtung geben kann. Die gangbarſten Kir: 

| ee find aus hoͤchſt fonders 
baren Vorurtheilen in dem mittlern Zeitalter 

fehr dürftig; doch mäffen Semlers feletta . 

Capita ausgenommen werden, ' 


Ge. Calixt hat eine beſondere Ki rchengeſchichte 
des gten, ‚gten und roten Jahrhunderls ge⸗ 
ſchrieben. Sm Jahr 1657 war aber gewiß - 

noch nicht Die Hälfte der Quellen ‚bekannt, 
aus welchen man ſchoͤpfen muß. 


Be Geſchichte des Pabſtthums, heffen Ent: 
ſtehungsepoche in dieſe Zeiten fälle, ſorgfaͤl⸗ 
B kennen lernen will, bleibe nicht bey den 
‚gewöhnlichen Büchern von Mornay, Heie - 
degger und Cyprian. Was Muratori aus 

— der Seriuuler pon — | 

eſchrie⸗ 
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eſchrieben, zeige die Roͤmiſchpolitiſche Ver⸗ 
baͤltniſſe des Pabſts am beſten, und ſeine 
allgemeine Geſchichte kann ohne die Kenntniß 


der Geſchichte einzelner Reiche ———— er⸗ 
lernt werden. 


rise der WERE, der Ge 
Religion. | | 

= 1 , — | 

Olenolation. des Dopimmehenitmut, 


Die Chriſtliche Religion ſchien vorzuͤglich im 
Orient ihrer Herrſchaft ſo geſichert zu ſeyn, daß 
man es wohl kaum fuͤr moͤglich gehalten haͤtte, 
ſie wieder geſtuͤrzt oder Ba ri febr - eingeengg 

zu fehen.. Bis in den entfern: ” 
Aſien drangen. Miffionarien d | 
Chriftenpartie, Sie flifteren barı 
liche Gemeinden, und die unern u 
aller ſolcher von der großen Kirche getrennter 
Secten ſchien faſt überall der Ausbreitung der 
Chriſtlichen Religion ſehr nuͤtzlich zu werden. 
Selbſt wenn auch eine erobernde beidniſche Nas 
tion das Drientalifche Kaiſerthum zertruͤmmern 
‚ follte,. fö war es nach der Analogie der Dckis 
bentalifchen Geſchichte ſehr wabrſcheinlich, daß 
dieſes Volk, wenn einmal der erſte Sturm vor⸗ 
über ſeyn wuͤrde, und Aufklaͤrung allmaͤlig wuͤr⸗ 
ken koͤnnte, endlich ſelbſt auch zur Annahme 


ber Chriſtlichen Religion fich entſchließen müßte 


Doch alles gieng anders, als ſi ch nach ſonſt ge⸗ 
woͤhn⸗ 


N “ — 


k - 


274.0 Dritte Periode. 


‘ wähnlichen Laufe der damaligen Weltbegebenhei⸗· 


ten vermuthen ließ. zu: 


In Arabien, von woher nie noch bie‘ dahin 


Sjegend eine große Weltrevolution gefonmen, ers 


pub ſich unter den fonderbarften Umpftänden ein | 


neuer Prophet Muhaͤmmed. Ein Mann, der 
ante :jedem Volk und zu allen Zeiten einer der 


"größten Männer geworden ſehn würde, und deſſen 


MNachrubm bloß dutch die abwechslenden hiſtori⸗ 


ſchey Traditionen gelitten zu haben feheint, die 
leider der Gefchichte eines jeden Religionsſtifters 


Tegen.. Verbreitung und 
Grundwahrheit der. nas - 
ft ein Gott) war erſter 


nannten neuen Religion, 


b, den er predigte (Mus 
ſchien mehr um Des. ebs 


elbſt wegen dazu zu ge⸗ 


von ſo gluͤhender Eins 


var, Selbſtbetruͤger zu 


‚lebenden, Beyſpielen fo 


e vollends nöch in feinem 
higlaͤnglicher, kritiſch ge⸗ 


— | rn feiner rechten Indi⸗ 
vitdnalitaͤt unterſucht werden kann. 

Kurz fein theiſtiſcher Apoſteleifer, dem ex 
ſich erſt als Mann von mehr als vierzig Jabren 
. zu Aberlaffen anfieng, brachte in großer Schnelle 


und felbft Durch den Widerſtand noch, gfreizt, den 


er. anfangs fand, Wirfungen hervor,. die bald 


nach feinem Tode in allen. drey Welttheilen, und 


‚in jedem  berfelßen in mehr „als. einem Reiche 


12 27,4 | : empfun⸗ 
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empfunden : wurden. Man muß aber hießen nicht 
“alles auf feine, vieleicht manchem Profelyten 
höchft. ertoünfchte Moral rechnen; nit alles aus 
der Gewalt der Waffen, die biebey gebraucht 
wurden, erfläten tollen; der reine Theismus mag 
hieben doch wohl auch feine, jeder Wahrpeit ma⸗ 
tuͤrliche Kraft geaͤußert haben. 


Kein Jahrhundert nach ſeinem Zode war 
verfloſſen, ſo hatten ſeine Nachfolger im politi⸗ 
ſchen und religioͤſen Sinne,“ Perfien, Ehrien, 
einen Theil von Kleinaſten, Aegypten, die Noxd⸗ 
afrikaniſchen Kuͤſten und Spanien erobert. Die 
bluͤhendſten Chriſtlichen Kirchen, waren mie hins 
weggetilgt von der Erde, Kaum erhielt fih bie 
und da noch neben dem herrſchenden Islamis⸗ 
mus, ein ſchwacher Schatten derfelben, und in 


allen diefen Ländern (das einzige Spanien aus⸗ | 


genommen), erkennt man bis auf den heutigen 


Tag Faum noch die Stätte, ‚wo d der leuchter mag 
‚geftanden Be | 
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| — der. Ebrilichen Religion in —— 


Es war fein Erſatz für diefen ſchrecklichen 
Verlue daß die Chriſtliche Religlon nach und 
nach beſonders in Teutſchland einigen feſten Zug 


gewann, und es gieng bier fo Fangfam, auch bes 


kamen unſere Vorelteen unter dein Namen Chrift: 
licher Religion einen fo jämmerlichen, faft bloß 
dem Namen nach von ihrem bisherigen, verſchie⸗ 


und. 


denen Abreplanben, daß man nic weiß, wo 


f 


176, Dritte Periode, 
und wenn man den Anfang wahrer Chriſtlicher 
—— in Teutſchland feſtſetzen ſolle. 


Nachdem nebmlich England, Schottland und 


| Irrland noch in der vorigen Periode durch Weiber 
und Miſſtonarien gewonnen worden waren, fo 
giengen aus dieſen Koͤnigreichen von Zeit zu Zeit 


neue. Miſſionarien zu ung Teutſchen heruͤber; es 
war, als ob wir durch alle Jahrhunderte hindurch 


Englaͤndern unfere, Bildung zu verdanken haben 
follten. Gleich in den erſten Jahren des ſiebten 
Sahrbunderts predigte der Irrlaͤnder Columban 


nebſt ſeinen Gefaͤhrten, den Schwaben, Baiern 


und Franken. Den Schwaben predigte der Ge. 


führte Columbans, Gallus. Die Oſtfranken bes 


fehrte Kilian, und ein noch viel ehätigerer Dann, 


als diefe, mar der Engländer Willebrod, der. fidh 


‚am, die Bekehrung der Zriefen verdient gemacht 


bat. Er ließ zwar feiner Predige durch Pipins 
Waffen den Weg bahnen, und vielleicht war ed 
auch unter einem fo unpolicirten Volk nicht ans 
ders möglich, aber der unerfchrockene Muth ift 
Doch gewiß zu fchägen, womit fich er, wie andere 
dieſer Männer den fichtbarften Gefahren fo viele 
Jahre. hindurch, unterwarf. Heilige waren fie 


zwar nicht, und auch nicht, nur nah dem Maaß 


ihrer Zeit, aufgeklaͤrte Theologen: aber ein ſolcher 
Enthuſiasmus kommt ſelten doch in eine gemeine 
Seele, und hält gewiß nicht in einer gemeinen 
Seele gegen den Sturm fo vieler Jahre aus. 
Doch alle feine Vorgänger verdunfelte der Engs 
länder Winfrid (Bonifacius), der unferer Teuts 
ſchen a ihre erſte fortdaurende Verfaſſung 
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Es hätte ihm in feinem Vatetlonde an, an⸗ 


ſehnlichen Stellen nicht gefeblt, 
Ruhe zu Hauſe. Er braunte | 


Chriftentpum als Miſſtonarius J 


bigen zu nuͤtzen. Da nun ( 
vor allen übrigen Europaͤiſchen? 
in genauerer Verbindung mit d 
fchof war, fo. lag ihm dem En 
ganz nahe, ſich von dem Roͤm 
einer folchen Miffion ‚Tegitimire, 
Roͤmiſche Biſchof empfahl ihn 
Karl Martel an alle Biſchoͤfe, 


fen. Mit brennendem Eifer gieng Winfried nach | 


Heflen, aus Heſſen nach Thüringen, zerftärte die 
Gößenaltäre und baute Chriftliche Kirchen... Der 
Pabſt ernannte ihn endlich zum Erzbifchof, und 
. gab ihm das Pallium. Noch war er immer nur 
Biſchof und Erzbifchof one Kirche, Im Jahr 
2745 aber ward Bifchof Gewilieb von Mainz 
abgefeßt, Benifacius Fam .an feine Stelle, und 
fah fi) nun an der Spiße der ganzen Oſtfraͤnki⸗ 


ſchen Geiſtlichkeit. Noch in hobem Alter gieng 


er das Evangelium weiter zu predigen, aufs 
neue unter die Frieſen, und fand —— ſeinen 


Tod im Jahr 75% 


Teutſchland hat dem Bonifaciu 
viel Gutes und Uebels zu verdanken. 
durch Einrichtung einer Hieparchie, 
lichen Religion in Teutſchland die zu 
Hoffnung einer ungehinderten Fortda 
ſtiftete Kloͤſter, in welche ſich nicht allein die 

NE fluͤchten — ſondern die auch 


— 


® 


berr⸗ | 


‘ 
Ba a a re ” 


ee 


— ER s 2.5 oo. 
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herrliche Erzieh — für den jungen. 
MKRlerus waren: Er betrieb feinen Entwurf mit 
einer Thaͤtigkeit, die fich durch alle Kabalen-und 
Machlaͤſſigkeiten des Fraͤnkiſchen Hofs nicht ers 
miüden ließ. Er führte in Teusfchland die Synd⸗ 
dalanftalten ein, wodurch die Kirchenzucht iumer 
im Gang erhalten und verbeffert wurde, und, 
wenn je Diefes auch zum Gluͤcke Teutſchlands 
gehört, die Bifhöfe an den Meichbangelegenheir 
ten Theil bekamen, “> 


Zum bärteften Vorwurf macht man es ihn, 
"daß er durch feine Anhänglichkeit an den Roͤni⸗ 
. Tom Stuhl den Grund zur päbfllichen Hoheit 
über Teutſchland gelegt babe. Er ſelbſt fchwur 
dem Roͤmiſchen Bifchof einen Eid, der nicht viel . . 
von dem verſchieden wat, welchen ein Bifchof ans 
.” dem Roͤmiſchen Sprengel fchwären mußte; und 
faft härte fchon er diefen Eid wenigſtens bey den 
großen Biſchoͤfen aflgemein gemacht. Nichts 
großes und nichts kleines gieng vor, worüber ee 
fich ‚nicht vor Rom aus Anweiſung oder Beſtaͤ- 
tigung‘ erbat. Rom lernte alſo ſchon durch ihn, 
fi in alle Kirchenangelegenbeiten mifchen. Aber 
war nicht Bonifacius faft genöthige fo zu bau 
deln? Wie Lonnte er hoffen, obne befländige 
Verbindung mit dem Nömifchen Bifchef, fene 
Bitten ber dem Fränkifchen Hof recht gültig zu 
machen? Wie follte er, ein einzelner fremdes 
Prieſter, gegen den Haß mancher Fraͤnkiſchen 
Biſchoͤfe und gegen die Sewaltthaͤtigkeit der: Gramm. ' 
kiſchen Großen ſich ſchuͤtzen? Was gab feinet -. 
neugepflanzten Kirche wine zunerläffigere Hoffnung 
1 Rn Pe 2: Der. 
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"orte ber Ausheiung. 
der Fortdauer, als wenn fie Kicche- den Rörkts 


ſchen Biſchofs war? . Boransfehen kount⸗ er 
- wohl nicht, wobin endlich ein ſolches Verfahren 
führen mußte. Er handelte ganz nach der Faͤhig⸗ 


keit und den Begriffen feines unerfaßenen Zeitz 
altets, Sein: eigener Charafter war ein Ges 
wifche von Frömmigkeit und Ehrgeiz, wie man 
es oft bey den größten. Männern antrifft. Der 


thaͤtige Mann. wird ſehr Leiche zum gewaltthaͤti⸗ 


gen und berefhfüchtigen, und es erfodert viel 


. Kräfte über: ſich felbft, bey Wunführung einer , 


Abſicht, von deren Bortrefflichfeite man ganz . 


überzeugt iſt, die ſtrengſte — der Mittel 


zu beobachten. 
Corbinian, der Stifter des Bisthums Seel 


fingen, und Pirminius, der außer manchen. an 


dern Kloͤſtern noch die. beräßmte Abtey Reichenau 
errichtete, find nur im Kleinen was Bonifacius 
im Großen war. Alle dieſe Bekehrungen waren 
immer noch ertraͤglich, wenn nur noch ein Apoſtel 


dabey war, aber Karl der a BAM mit den 
em ——— 


| $. 3. 
Es war, wie es ſcheint, bey Karln dem 


Groben nicht ſo ganz bloß Liebe zur Ausbreitung 
‚der Chriſtlichen Rektgton; welche ibn fo hartnaͤckig 


machte, ben Sachſen ihren Aberglauben zu ent? 
xeiſſen, als vielmehr Ueberzeugung, daß fein ans. 


beres Mittel ſeyn werde, Diefes: kriegeriſche Volk 
vollig zu unterjochen. Siebe: zu den Waffen und . 


tiebe zur — war er in Den Geif 2 ne 
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— Aleſachſiſchen decigion verwebt/ und dieles Boik 
konnte nicht anders zum Genuſſe des Friedens 
gewoͤhnt werden, als durch gaͤnziiche Umbildung 
— feines Mationalcharakters und feiner ganzen haͤus⸗ 
lichen Verfaſſung. Marienbilder und Krucifixe 
7 gegen. ihre Goͤtter einzutauſchen, ſchien zwar nicht 
beſchwerlich, aber Zehenten an die Biſchoͤfe geben? 
Ganze Diat und Sitten ändern? Kari hielt 
entweder dieſe Klagen der Sachſen für wirkliche 
Abneigung gegen die Chriſtliche Religion, oder 
glaubte Ungerechtigkeiten beguͤnſtigen zu müffen, | 
‚welche ihm dadurch. nüglich wurden, daf fie ein 
Wolk demuͤthigten, von defien Freyheitsliebe bes 
fländige Empoͤrungen zu befürchten waren. 


Volle dreyßig Jahre war faſt ein beftäns 
diger Krieg Karls gegen dieſe immer aufs neue 
ſich empoͤrende Nation. Auf die verweigerte Ans 


nahme der Taufe wurde Todesftrafe gefeßt. Karl 


| = „‚gebreitet wurde. "Bi TH SBEEN Ehre des 


ließ einmal fuͤnfthalbtauſend Sachen im Grimm 
‚niederhauen; er ließ fie, wie eine Heerde Vieh in 
den Fiuß hineintreiben und mir Waffer befprengen... 
Doch hätte felbft die aͤußerſte Grauſamkeit bie 
Rebellen nicht zum Gehorſam gebracht, wenn 
nicht die Macht der Nation duch Verpflanzungen 
. — worden waͤre, und die neuerrichteten 
isthuͤmer dem Kaiſer eben die Dienfte gerhan 
hätten als ein u peneseichuce Graben 
Schafen es 
| Karls Vetragen gegen bie Sachfen iſt däß 


erſte Beyſpiel, daß Chriſtliche Religion mit Gr⸗ 
Iwult der: fen ben einer ganzen Nation aus⸗ 


: Dame: 
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damaligen Klerus erfcheint Fein Biſchof als Auf⸗ 
hetzer. Zu Rom -billigte man zwar ſchon damals 
diefe Dragonaden, aber man hat doch feine Spubr, 
daß der Roͤmiſche Biſchof Karln aufgefodert 
ober ermuntert hätte. - So wahr ifle alfo auch 
bier, ‚daß die traurigſten Seenen der: Kirchen⸗ 
geſchichte diejenige find, wo polisifches: Intereſſe 
unter der Maste ‚dee a. Re m —— 
Er | 


. 4. 
—— der Ehriflichen Religion in Norden. 


Ludwig der milde war in Ausbreitung bee, ' 
Epriftlichen Religion eben fo eifrig als fein Vater; 
nur weniger glücklich, weil ex weniger gefuͤrchtet 
wer,. und feinen Apofleln den Weg weniger 
hahnen konnte. Ansgarius und Autbert wur⸗ 
den unter ihm die Miſſionarien der noͤrdlichen 
Konigreiche, aber bey den haͤufigſten Regiments⸗ 
veraͤnderungen und bey den voͤllig berbarifches 
Sitten diefer Völker mußte der größte Theil be 
fonders ihrer erften Bemuͤhungen vergeblich fern. 
Selbft die Errichtung des Erzbisthums Hamburg _ 
enefprach den gefaßten Hoffnungen nicht, und 
-faum konnte der vierzigiäßrige Eifer des Ans⸗ 
garius und der oft gebrauchte Name der Fraͤn⸗ 
fifchen Könige den neugepflanzten Baum fo auge 
fchüßen, bis er einige Wurzeln gefchlagen hatte. 
Wie mag wohl die Ueberzeugung dieſer Völker 
von bee Wahrheit der. Epriftlichen ‚Religion bes 
fchaffen gewefen ſeyn, da in Schweden auf ein 
—— EN v. das. 1008 ent⸗ 
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immer als: Betrüger, aber wenigſtens als fe 


Em su .5. 


| viel für. die Auobreitung ihrer Religion gethan 


m J Dritte Periode. 


ſchieden wurde, ob man das Ehriſtenthum ver⸗ 
ſtatten wolle oder nicht? | 


Zu Ansgarius verdient Übrigens — — 


Achtung als Bonifacius. Dem uneigennuͤtzigen 
Manne iſt nie ſo gut auf dieſer Welt geworden 
. als dem Mainziſchen Primaten. Sein ganzer 
Sprengel beſtand anfangs in vier Pfarrkirchen, 
und um nür leben zu Finnen, mies ihm Ludwig 
der milde die Einkünfte eines Brabantifchen Klo⸗ 
ſters an. Die war er,  felbft bey günfigern 
Zeiten, ſo politifch ‚bedeutend als. Bonifacius, 
denn er kam niche nach Hof, er batte den Get 
‚der Gefchäftigkeie und Staatsbetriebſamteit nicht, 


=. durch welchen der letztere ſo viel moͤglich machte. 


Gewalt konnte er nicht bey feinen Bekehrungen — 
brauchen, ſonſt that er aber auch alles, was 
man von einem Anoftel diefer Zeit erwarten darf. " 
Er verrichtete Wunder, vieleicht wohl niche 


‚leichtgläubigers. er predigte feine aufgeflärtere 
Religion ale. Bonifacue‘, nur war er freg von 
ae ar an den — Stuhl. 
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"gekenn ber Bulgaren, Vibmen, — PR 
. Die Drütntälifchen Chriſten ſcheinen nicht ſo 





zu haben als die Abendlaͤnder. Wenigſtens ſind 
J neunten Jahrbundert nar die zwey Moͤnche 
Methodiůs und Cyrillus beruͤhmte Miſſtonarien 
Rn — Bey den As ‚ ie 
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teriche ſich eine Zeit: lang bey den Bulgaren aufs. 
hielten, uud Bulgariſche Gefangene, ‚welche zu 


Eonſtantinopel Griechiſche Religion und Einrich⸗ 
tungen kennen gelernt ‚hatten, machten dieſes wilde 
Bolk wach: und nach mis den Chriſten vertraut. 


Der Minh Methodius, welchen dee Bulgariſche 
Kenig als einen. beruͤhmten Maler von Conſtan⸗ 


tinopel kommen ließ, bekehrte den Koͤnig, und, | 
wie gewöhnlich, mit diefem das ganze Volk, dur 


ein Gemalde vom jüngften ‚Gericht, Eyrillus 
machte ſich beſonders um die Slaviſche Voͤlker 


verdient, er war wicht allein Miſſienar ſondern 
Wohlthaͤter durch allgemeine Aufklaͤuus FRe 
erfand ihnen Buchſtabenſchrift, uͤberſetzte die 


Bibel in ihre Sprache, und befärberte ſeibſt zur. 


Wefhämung der. Fränfifcpen Geißlichleit, mie 


feinem. Freunde Methodius Die Ausbreitung des 
"uch die Kuffen find Zogtinge dee Conflans 
tinoplifchen Kirche: Diefes Volt, eine Mifchung 


von Siaven, Waruͤgern und Cumanen, machte 


ſech durch Streifereyen und Siege ſchon in ber. 


Mitte des neunten Jahrhunderts dem Griechi⸗ 


ſchen Kaiſer fuͤrchterlich. Baſilius Macedo, ein 
Zeitgenoffe Karls des Kahlen, bewog fie endlich 
ya: Anhörung. Epriftlicher Schrer: doch war 
bald alle Spuhren wieder verlöfcht, und erſt zu 
Ende des zehnten Jahrhunderts konnte Das Chris 
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ichen und kriegeriſchen, wechfels⸗iſen Verbim⸗ 
dungen Der Buigaren und Griechen, mußten jene 
nothwendig von der Chriftlihen Religion einige 
_ Macheicht bekemmen. Griechiſche Gefangene, 


3 f 


Chriftenthums unter den Maͤhren und Böhmen. : 


is⸗ | gie Yeti 


Akithuin ſlegem Der Duff Alırft Wiadiene 
Fer Große heueathete eine Grlechiſche Prinzeſſinn 
Anna, und mir ihr die Chriſtliche Religion. 
. Eben das. policifche Intereſſe, das dem Ehriftens 
eben bey den Decidentalern ſo manchen Eingang. 
verſchaffte, bahnte feinen Weg auch im Orient. 
Ahuiangen mit dem Griechiſchen Kaiſer, welche fuͤr 
einen Fuͤrſten wie Wladimir immer ſehr intereſ⸗ 
ı nie anders nis durch Zr 
n Religion zuberläffig, und 
| klaͤrung ſeines Volks ſuchte, 
ends herholen als von. Con⸗ 
ar aber keine Wiſſenſchaft 
elche der Grieche beſaß, in 
die ſich nicht Spuhren feiner Neligion eingedruckt 
batten. Der größte Mater war nichts ale Maler 
von heiligen Bildern, von Gegenſtaͤnden, welche 
aus ſeiner Religionsgeſchichte hergenommen waren, 
oben die ſelbſt Objecte der Verehrung werden 
ſollten. Das ganze Kriegs⸗ und — 
war voll ehriſtlichaberglaͤubiſcher Gebtaͤuche. Es 
war unmoͤglich von einem oder Dem andern etwas 
nachzuahmen, ohne nach und nach mit dem Chris 
ſtenthum bis zur Annahme deſſelben verrraut zu 
werden. Sobald auch ein ſolches Volt Scheiß 
ten in ‚feine Sprache uͤberſetzt haben wollte, fo 
" war. wieder ‚nichts anders möglich, als Chriki. 
liche Scheiften zu nehmen, denn die Schrifsen 
‚ der alten Mömer. und Griechen. waren viel: u- 
wenig im Bang, ſelbſt auch auf: die Vorſtel⸗ 
luugsarten folher Voͤlker Biel weniger pafleud, 
als die fo ganz im finnlichen Aberglauben vers . 
u: — —— ur Griecen. Jedes re 
| Ä Boll . 
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Bolt haͤlt den Gate für den beſte 
Bekenner maͤchtig und reich find, 
des Byzantiniſchen Hofs gründete. 
auf alten Credit, theils auch auf ı 
und:vurch den Handel, yı deflen ‘ 
biefe Völker nicht gemug Cultur 
nach Eonftentinopel die aa 
—J zuſaminen. | vs 


Yon :diefer Seite ler 
den überfehen, welchen die 
Religion zufügten, und t 
deutlich, warum nicht d 
nach Erkaltung des erſten 
lich durch allmaͤligen Einfl 
Auch die. Wahrheit der I 
ligion Fonnte duch die 
und felbft zum Nachtheil des Chriſtenthums ers 
wiefen werden: Die Araber uͤbertrafen die Gries 
Ben fehr Bald in allen. Keuutniffen, und auch bey 
ihnen bezog -fich die Summe, ihrer Religion nicht - 
bloß auf Sage. und Tradition, fondern auf ein 
allgemein gangbares Buch, das uͤberdieß noch . 
in einer recht finnlich ftarken Sprache gefchrieben 
war; Ihr Handel wurde. febe frühe viel aus⸗ 
gebreiteter ale der Handel der Griechen, denn 
ihre Herrſchaft erſtreckte fi viel tiefer im das 
äftliche Aſen hinein, und Alexandrien war viel 
bequemerer Stapel als Conſtantinopel. “Die Herr⸗ 


ſchaft der Sprache der Araber drang fo weit 


eis ‚die Herrfchaft ihrer Waffen, wurde ſelbſt 

durch ‚Religionabegriffe gleichfam geheiligt, und 

durch en ae Rn Dicker Auer 
| 0 


‘ 
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| | und unentbehrlicher 
hriechiſchen Sprache: 
ud die Sprache felb: 


‚9 der Mönche immer 
vorher Anmuth und 
ganze Religion der: 
rdienſt und verjäßrte, 


Beſtimmungen gegen - 


ber Araber bezog ſich 
Bilder von Himmel 
ed gerade fo befchries 
Morgenlander jenen. 
dieſe höchft forch⸗ 
n zwey ſolcher Reli⸗ 


beiten, ſo wird gewiß 


je tim Grund nichts 

| En Bolksglaube in heilige 

Dogmatik verwandeltt. 
* 5. 6. | 

DE Verheerungen ber Normänner. en | 

Außer diefen Arabern war der Chriſtlichen 

Kirche fein Volk mehr: nachtheilig als die Nor⸗ 


männer. Mit der. Freude, womit. der Teusfche 3 


Ritter des mittlern Zeitalters ausgieng, Beute“ 


auf offener Landſtraße zu holen, ae eben: ber 
Freude legten fich Die edelſten der Voͤlker, weiche 


an den Dänifchen und Norwegifchen Küften wohne 


ven, auf Seeraͤubereyen. Ihr naͤchſter Weg 
gieng immer nach England hinüber, aber. fo viele 
Helden, als ihrer waren, fonuten bier nicht ges 
aͤttigt werden. Sie fuhren an. dis —— 
| — | pani⸗ 
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Spanifgen und Statiänifden Kaſten herab, denn 
‚je groͤßer das Abentheuer war, deſto wuͤrdiger 
des edlen Normanns, der uͤberdieß von den Tchös - 
. nen Sranzöfifchen und Staliänifchen Gegenden 


ganz bezaubere wurde. ' Wo -aber einmal din 


folcher Schwarm von Kapers nicht unbereichere 


hinweg gieng, da fam er naͤchſtes Jahr gewiß 
wieder. 


Karl der Große, F — Zeiten dieſe Gaͤſte 


ſich ſchon eingeſtellt hatten, machte zu Waffer = 


und zu Land die trefflichften Unftalten zu Be⸗ 
wahrung. der Küßen. Unter des milden Ludwigs 
Regierung giengen dieſe Anſtalten wie fo manche 
x andere zu Grund, und da ſich die. Soͤhne uͤber 
dem Theilen des großen Meiche. zankten, bald 
ewiger Krieg zwifchen den Oheimen und Neffen 
war, ber Heeresbann nachläffig gehalten wurde, 
fo kamen die Normaͤnner wieder, umd plünderten 
Tentfchland, Frankreich und Stalin, Es galt - 
. nicht allein. dem an der. See liegenden Lande, 
- fondern auf ihren ‚platten. Schiffen fuhren ſie bie 
Ströme Ginauf, und plünderten mitten im Sande 
die größten Städte und reichſten Kloͤſter. Was 
> biefes Jahr niche zu Theil. werden konnte, 


"war ihnen naͤchſtes Jahr gewiß; und Teutſch 


land wurde mit doppelten Ruthen gezuͤchtiget, wo 
“die Normaͤnner nicht — PR 
Die Ungarn, Hr 


Die Jahrbücher diefes Zeitalters wiſen den 
Jammer nicht genug zu beſchreiben, der durch 
dieſe oftere Verwuͤſtungen angerichter wurde. Nie - 
mand wollte das Land — denn er war and 

rnte 
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912 narien und Apoſtel. Kart der einfältige gab feine 
‚ Prinzeffinn Giſela einem der erſten Normaͤnni⸗ 
ſchen Anführer Rollo, er trat ihm die ſeither 
- fo genannte‘ Provinz Normandie und. Bretagne‘ 
"ab: in der Taufe erhielt Rollo den Namen Kos - 


1. . Dritte Peribe 


51 


Era wicht verſichert. Die wenigen. Sit, 
. welche es damals noch gab, giengen im. Rauch, 
auf, wenn fie Normännern und Ungarn Fe 
auf dem Weg lagen. Die Klöfter wurden zerflört, . 
nnd: ihre Zerflöcung war befonders ‚wegen ber 


Kloßerfehulen , der Univerſitaͤten bes. Br | 


; Beitalterg, ein gan) unerſeblicher Schade. 


Eine glaͤckliche Epoche, da endlich — 


ESeeraͤnber anftengen bie und da ſich nieder zu 
laͤſſen, und nach und nach an orderitliche Staates 
verfaflungen gewöhnt, der Aufklaͤrung, das’ hieß - 
damals im SDceident, dem Chriſtenthum endlich 


’ Raum gaben, Das Mittel, das: ſchon ſo oft- 


zur Ausbreitung der Chriftlichen Religioh gehol⸗ 
fen hatte, Ponnte nun and) bier zur Belehrung 
der Mormänner. mehr beyreagen als alle Miſſio— 


bert. Auch in andern Dsten des Fränfifchen 
Reichs, wo fich die Normaͤnner niederließen, 
wurden ſie durch allerhand haͤusliche und politie 
ſche Verbindungen nach und nach zum Chriſten⸗ 


thum gezogen. Sie hatten vorhin eigentlich gar 
feine Religion gehabt, für fie war alfo der Ueber⸗ 
tritt zum Chriftenehum. am leichteflen, und er 


wurde für fie dadurch noch. leichter, daß man, 


auf Anrathen des Romiſchen Bifchofs, niche eins 
wmal: Die Außeren Gebräuche des BIEHEUNUME. 
J mit Em ‚Strenge von ibnen — | 
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Oitens Verdienſte um die Bekehrung der Slaviſchen witer | | 


in Teutfhland, 


Seit Bonifarius und Karls des Großen 
Bemuͤhungen war. aber. doch immer. noch das 
von Slaviſchen Voͤlkern bewohnte nördliche Teutfchs 


land unbefepre geblieben Schon Karls des 


Großen Beyſpiel war für den nacheifernden 


Otten J. Beruf genug, fi um Ausbreitung der . 


Chriſtlichen Religion an. ber Elbe verdiene zu 
machen; ein Gluͤck, daß er fih feinen Helden 


nicht auch in der Are, dieſelbige auszubreiten, re 
"zum Mufter erwaͤblte. Otto verfuhe menſchlicher, 


vielleicht weil er weniger durch politiſche Gruͤnde 
zun Strenge gezwungen wurde. Ihm verdankt 
Teutſchland die Errichtung eines. neuen Erzſtifts 
zu Magdeburg, und außer dieſem der vier Bis⸗ 
thuͤmer Brandenburg, Havelberg, Meiſſen und 


Naumburg, denn Errichtung einer ordentlichen 


Hierarchie in ſolchen neugewonnenen Laͤndern hielt 
man ſchon ſeit Bonifacius Zeiten für das zus 
ag Mittel, die Chriftliche Kirche zu gruͤn⸗ 

‚Die Stavifchen Voͤlker verübten zwar anı 
u; die uͤnerhoͤrteſten Grauſamkeiten gegen bie 
Biſchoͤfe und Kirchen, und befonders auszeich⸗ 


nend wär der Eifer der Böhmen. Aber die 


Waffen des Königs kamen der Chriſtlichen Re⸗ 


Ugion zu Hülfe, er bezwang die Böhmen, und . 


wußte durch andere gute Staatsanflalten, auch 
die übrigen Slaviſchen Völker in Reſpeet zu 


⸗ 


zwingen. Ueberhaupt war es in allen Tractaten, 


welche Die mit beidnifchen harſten ſchloß, — 
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ber ccf — daß fe, ſich entſchließen EC 
feines Glaubens. zu werden, und ihrer Ents 
ſchliefung traute er fo lang nicht, bis Bisihuͤ⸗ 
mer errichtet, waren. 


he König Harald hatte die von . 
ichtete Marggrafſchaft Schless 
n. Otto drang fiegreich bis an 
je Juͤtlands. Der König mußte 
ein Eprift werden, drey neue - 
bleswig, Ripen und Aarhus er 
che der Hamburgiſche Erzbiſchof 
ſollte. 


Geſchichte der Ausbreitung dir Cbriſtlichen 
Religion, die. ſonſt fo iptereflant. iſt, wenn mean 
dem allmaͤligen Gange der Verwandlung eines Volls 
recht genau nachgehen kann, muß jetzt fuͤr den 
Freund pragmatiſcher Geſchichte eine ſehr gleich⸗ 
gaͤltige Sache werden; fe. ift faß nichts. anders _ 
als eine Heurathsgeſchichte, ein trocknes Ver⸗ 
zeichniß neucr Voͤlker und eine meiſtens kauin halb 
gewiſſe Darſtellung des Charakters der Maͤnner, 
welche Apoſtel dieſer Völker waren. In Ans 
ſehung der Abendlaͤndiſchen Reiche bleibt dabey 
immer noch das merkwuͤrdigſte, welche Gemeinen 
Abkömmlinge der Griechiſchen oder. lateiniſchen 
Kirrche ſeyen. In den erſtern koſtete es den Roͤ⸗ 

miſchen Biſchof viel groͤßere Muͤhe, paͤbſtliches 
Anſehn zu erhalten und ſeine Verfuͤgungen geltend 
zu machen, denn bier Bat es nicht gleich der erſte 
„Miffionarius als Hauptartikel des Chriſtlichen 





Glaubens vorgetragen, daß man. einem: — J 


at 


Seiguifgen Fire oeber ſan ſeyn. maſſe. ii 
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| Geſchichte der Verfoffung. 


u Sitialfirche. behielt oft noch fange manche Gw 
dräuche und Mehnungen der Matterkirche, undd 
ſchon in der gegenwärtigen Periode wären Ges - 
braͤuche und Meynungen der Griechen fehr vers 


ſchieden von denen der Lateinifchen Kirche. 

Die ganze Scene ber — — 
geſchichte har ſich jetzt alſo gedreht. Charte 
von Kleinaſien, Syrien und ne wird nun 
gleichfam hinweggelegt, fie nüßt uns wenig mehr, 


Europa wird Hauptſchauplatz, Teutfchland dee 
Miteelpunce der wichtigften Veränderungen, . Ein _ 
Biſchof, von dem wir zwar auch fchon in der 


vorigen Periode manches gehört haben, der fich 


aber immer doch nur als mitfpielende Perfon zeigen, | 


iſt jetzt Help des Stuͤcks; auf. ihn reduciren ſich 
paſſiv oder activ die wichtigſten Hauptrevolutio⸗ 
nen, und eben dieſe Revolutionen find fo ganz 

anderer Art als Die der vorigen ‘Periode, verrachen 
ſo ganz andere Wuͤnſche und Neigungen der Mens 


schen ; werden durch ſo völlig unäpnliche Mittel - 
betrieben, daß man fih unter einen ganz andern 


% ° 


Himmel verfebt empfinden muß, wenn man fih 


auch nicht fogleih erinnern. würde, daß der var | u 


| Schauplab gewechſelt habe. 


Geſchichte der Verfaſſung und Pe 


dieſer Periode. 
— | 


Wiſeiot der Serardie de BE Subrundent, — | 


"Am — — vorigen Periode ſab es gar 
nqht ſo ons, as ob: „MAR im Hechdent oder — | 
en | 
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Periode. = 


eommandirte feine Biſchoͤſe wie Soldaten, und. 


der Bleinern. Durch die Eroberung ber Araber 


zu nahe ben Hof, fein Stubl wurde viel zu oft 
6106 nach Fäiferlicher Willkuͤhr befegt, als daß 


‚bier eine wichtige: bierarchifche Erſcheinung zu ers. 


warten geweſen wäre. Der Römifche Patriarch 


war alfo faſt nur allein übrig, aber alle feine 


äußere Umftände ſchienen den) Wachsthum feiner 
Größe gar nicht gänfig zu fenm F 


re 77 harte ſelbſt in Stalien ein Paar große 


Plagen, die ihm zur kraͤnkendſten Demuͤthigung 


‚dienten. Die Exarchen, Statthalter des Gries 
chiſchen Kaifers in Italien, alfo auch Herrn von. 


Mom, bandelten faſt beftändig mit dem Geiz 


tern entfernterer Provinzen eigen iſt, und Gele⸗ 


J ‚ 'welden‘ der Roͤmiſche Biſchof nicht immer das 


für wahr bieft, mas man am. Hofe zu Conflaus 
tinopel für Wahrheit erflärte. Der Biſchof von 


. Ravenna bediente fich der Gelegenheit des nähern 
Zutritts zum Eracchen, und riß fi ganz vom. 
Febeniſchen Gehorſam los. ‚Die kongobarden 


waren maͤchtiger und ſiegreicher als die ſchlaͤfrigen 
Griechiſchen Statthalter, oft mußte alſo ein Roͤ⸗ 


viel⸗ 
J 
N — 


I = x * 
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er ſchonte der großen Biſchoͤfe zu Kom, Conſtan⸗ 
tinopel, Alerandrien und Antiochien fo wenig als 


gieng Alexandrien und Antiochien faſt ganz zu 
‚Grunde, und der Biſchof von. Conſtantinopel war 


> 


"und der Gewaltthaͤtigkeit, welche den Statthal⸗ 


genheit gab es genug, weil auch das ſiebente Jabr· 
hundert vol dogmatiſcher Unruhen war, bey 


, mlfeger Biſchof dieſen zu Geſallen leben, und. 
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A Seſgue der Bug. 9. 
wie lleicht wuͤrde zwar: ei Mluger Kopf dieſes gi - 
vheilte Intereffe für die Warmehrung feiner eignen 
- Macht benutzt haben, aber im garen Anfang 
dieſer gen ſaß fein Mann ayf dem Raͤmiſchen 
Stubl, welchem . Gelehrſamteit oder ” 
Sei ei  Dtefpert verſchafft baͤtte. 


‚Gen ai 
Spani 
min. 
ter allı 
nur i 
in fe 
aller 
UN. ‚graubte 
‚Unternehmungen d 
Biſchofs noͤthig zu 
Sie begeugten alle 
Bifchof, aber diefi 
Vorbothe einer kuͤnftigen großen Gewalt zu ſehn. 
| en Welt: Gorben in. Spanien 
ıng diefer Periode die $ Sifchöfe 
t, daß durch fie Die Rechte des 
bracke sutieben, die Aöntälihe " 
heilung: der Krone einzig vun 
Den Mömifegen Bifchof:über 
wicht ,: er batte weder Dußen 
on. Im’ Frankreich machten 
“ e große Stiftungen an Kirchen 
s die ganze Periode de Mau 
nilitariſch. Chen das Alofter 
und eben” die Kuͤche, weiche in einem Tahr durch 
die Beengißigtet eines Könige zu den berät 
‚. muichſten 


a Dritte —* . 


Ikbfen Beſhangen. gelavot - war, fab: Dh iu | 
egleichfolgenden Jahre: — iin oↄwau⸗ 
SE RR ‘ 2 Ps A 


Nichts kam zu einer sersifen Fefligkeit/ und 
wie Hätte fü ch auch diefe finden follen,. da die 


w . 


Beſchichte der Hierarqie des achten gaprhuber erts 


3 De ſtegreichen Waffen der Longobarben ers 
59, obesten ein Stuͤch des Exarchats nach dem anderh, 
nund Aiſtulf gewann faſt alles was ‚ish | 
“son Belifarius und Narſes Siegen, Ahsig —* 
ben war. Rom ſelbſt ſollte ſich jetzt 
bardiſchen König unterwerfen. 4 
nopel mar feine Huͤtfe zu. erwarten, Poͤrf nae 
ſie ſich wegen Anbetung ‚Der. Silber, 4 
Roͤmiſche; Bifchof zisterte auch vor dam Griechi⸗ 
ſchen Kaifer fo fehe als vor dem Sangoharden, 
- weil ihre N — ‚fohr oft er 
unglei 








Otte der  Desfffung, 10 


amglekh war; Reichen der DesibentalikeniRönige 
follte der bedrängte Biiof zu Hülfe rufen ? ihm 
ag am meiften Daran, entmeder-nicht unter fremde 
Obderberrſchaft zu kommen oderſtch feine — 
Herrn mit Kiugheit wählen zu koͤnnen. 
Pipin ſaß auf dem Fraͤnkiſchen Thren, und. 
verdanfte: :werisftens . den rugigen‘ Bef 
Krone dem Segen des Roͤmiſchen 
- Schon nehmlich feit der: Mitte des ficbt 
hunderts war die Macht der, erſten 
und Generals (Major Domus) der Fraͤnkiſchen 
Könige fo: hoch geſtiegen, daß: fie. ſelbſt nicht ci 
mal den Namen des Koͤnigs bey öffentlichen: Wan < -a 
Bandfungen: hrauchten. Pipin, der ſchoy uomt. 
Bater und Großvater ber. diefe Würde und diyſe 
Mast bey feinem Haufe ſah, ‚fand endlich ben 
ſchwerlich, auch nur den Schatten eines. Könige 
fieben zu laſſen. Nur mußte alles fo gefchehen, 
daß das Volk, deſſen Aherglauben oder religiäfe 
Treue ſehr leicht von andern, eiferfüchtigen Großen 
Des Reichs mißbraucht werden koͤnnte, mis ver 
Bundenen. Augen zu dem laͤngſt gerwünfchten Ziel 
bingeführe würde. Der Roͤmiſche Bifchof that 
Den Ausſpruch, daß es. Pflicht des Pipin ap, 
der armen Herde Volks ih zu erbarmen uud 
ühr König zu werben. Dieſe feine Einſegnung 
des Uſurpators war einer. Gegengefaͤlligkeit werihr 
Pipin gieng mit einer Armee nach Italien, entriß: 
Aiſtulfen einen Theil der eroberten: Länder u 
fchenfte dem Römilchen Bifchof, — man wei 
. bis auf den heutigen Tag eigentlich noch nicht Ä 
was? Man kann nur mit- ara Inge, 
was es ua war, | 
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Ä A fe Nochſolger Veſbethus, dir feine 
| Grängen wieder zu erweitern ſuchte, fand: ak 


Sohne Pipins, Karl vem Großen, einen noch 
gefuͤhrlichorn Gegnr, und Pabſt Hadrian R 


= .. - einen noch großmaͤthigern Beſchuͤtzer. Das Loss 


gobardiſche Neid) wurde zerfiört, und Karl ver: ' 
meiehtte die ‚Screnkangen Diet een an — 
Dröndipche Kirche. J 


"&g dankte den — Viſchot ieo m. Fr 
—** poliäfgier: Klugheit zu’ ſeyn, da er 
Küche endlich dazu bewog, Daß A zum RE 

800 miſchen Kaifer ausrufen ließ. Nun war der 
Vißhof⸗ Rachgier gegen den Griechiſchen Kaiſer 
9e 3 Der neue Name’ gab zwar wenig mihe _ 
“nee etwalt, als Karl ſchon als Patricius gehaßt 

Ste, :aber :gerade um: den -Mamen war «6 iu 
thun, um ihn dem Sriechiſchen Kaffee gan) ar 
die Seite zu ſtellen, und Mom von aller bisher 
noch immer fortdaurenden Abhangigkeit von Con⸗ 
ſtantinopel loszuteiſſen. Wie viel gutes konnte 
man von einem ſo gnaͤdigen neuen Herrn: wie 
Karl war erwarten, der ſelbſt die Freygebigkeit 
feiner Voreltern gegen die Roͤmiſche Kirche noth 
übertroffen hatte. Der neue Herr war gerade 
fo nahe und gerade fo weit hinweg, iun in Hoch 
falllen helfen zu koͤnnen, und doch nicht — 
ir: feiner Gegenwart beſchwerlich zu ſeyn. Die 
Biſchsͤfe zu Rom baren auͤch bisher ‚ben vielen 
innerlichen Unrußen empfunden, welth- ein ktas} 
Ha es fe, daß niemand ‘den unruhigen re, 
"der Mömer bändigen und mie Gewalt zum Ge⸗ 
berſam — — — ſabſt waren da zer 
9 j nicht - 


— 


* 
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nicht Mat genug, noch ſchwaͤcher war die von: 
Eonftantinopel erwartete Hilfe Schien nicht 


viel gewonnen zu fepn, unter dem Schutze der 
Waffen Karls die Ruhe und den bluͤhendſten 


Zuftand Roms wiederhergeſtellt zu ſehen? Der 


Roͤmiſche Biſchof bat Karln zum Kaiſer gemacht, 


wie jeder Rebelle feinen erbetenen Anführer, zu 
feinem. Herrn nacht, oder wie fich ein von feinem 


Megenten verlaffener Unterthan einen neuen Den | 


ſchuͤtzer fucht, welchen er, wär’ es auch nur ” 
durch einen Titel, locken will. Iſt es nicht 


laͤcherlich, darauf Rot; zu thun? 


— 


| $, 10. 
Berähdetungen der innern Klrchendiſciplin. 


Inndeß fi der Römifche Biſchof mit Exar⸗ 
chen und Longobarden herumkaͤmpfte und endlich 


— 


Fraͤnkiſcher Reichsunterthan wurde, fo entwickel⸗ 


sen ſich in ber innern Verfaſſung dee Kirche alls: 
mälig einige ‘Beränderungen, welche, fü klein 
und unbetraͤchtlich ihr Anfang war, endlich. zu 
ben ausgebreitetſten, juaufhaltbarſten Revalarios 
nen Veranlaſſung gaben, Ä 


"Man hatte es nehmlich im Oechent, da ſich 
‚die Chriſtliche Religion unter den neubekehrten 


Bölfern nach und nach emporarbeitete, zuerſt mit’ 


dem Ponitenzwefen nicht ſo ganz genau genommen. 


Wegen der Hauptverbrechen (Mord, Ehebruch, 


Dieðſtabl) war zwar gleich anfangs einiges feſt 


geſetzt, ber. erſt wie man nach und nach Biefe 


Voͤlker zur geößern Sittenreinigfeit und Froͤmmig⸗ 


fit mehr —— Bu ſo Rn man auch 


auf 
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auf geringere Berbrechen Steafen ‚und u fing: 


an; die Strafen nach den Umſtaͤnden, unter 
welchen das Verbrechen geſchehen war, bald zu⸗ 


etöben, bald zu vermindern. Ein Griechiſcher 


Moͤnch Theodor, der nachher Erzbiſchof von Can⸗ 


/ 


terbury swurde,-fehrieb noch zu Ende bes ſiebten 
Jahrhunderts, beſonders zum Behuf der Beich⸗ 


tiger ein Buch, worin die verfchiedenen Gattun . 


‚ger von Sünden nach den ntannigfaltigften aͤußern 


Mmſtaͤnden claſſifirirt waren, und bey jeder ders. 


felben beſtimut war, welche Buͤßung dem-Veichnei 


kind aufzulegen fey, das ſich zu einem foldgen. 


2. Verbrechen befenrie. In' dieſer Sündentare wur⸗ 
den bein Bußfertigen lange Faften, Pfalmenlefen - 
‚amd andere dergleichen Büßungen aufgelege. Sie 


Pr 


war um mehrerer Bequemlichkeit willen zngleich 
euch fo eingerichter, dab man dem, den Die 


Matur nicht zum Faſten geſchaffen hatte, die 


Strafe des Faſtens in eine gewiſſe Anzahl Pfei 


men, oder in eine gewiſſe Summe Almoſen vers’ 


wandelte, und als Almofen galt immer auch, 


was man der Kirche und dem Prieſter ſchenkte. 


Es läßt fich leicht errathen, welche Urt von Sa⸗ 
” tisfactionen, des Mfalmbetens oder der Schenn 


ungen an die Kirche, ber Klerus werde beguͤn⸗ 


ſtigt haben. Es wurde ſchnell gangbar in re 


demtionem peccatorum, pro mercede animag 


- Schenkungen an die Kirche zu machen. Selbſt 


. eine gewiffe einzelne große Sünde abzubüßen hatte;  . 
fondern man. KERPEN: zu feiner geheimen uner⸗ 
| kann⸗ 


Karls Schenkungen an die Roͤmiſche Kirche ge⸗ 


ſchaben zum Theil in ‚der Abſicht, und man 
fchenfte —* nicht mehr bloß alsdenn, wenn man 


* =. 


Seſcige der Derfffung. rs 


taunten Saunden durch fromme Schenkangen lvs 
zu werden. Hiezu kam denn noch "die ne 


ausgebitdeere Lehre vom Fegefeuer. 


4 


Schon zu Anfang des fechsten Jahrhunderts ; 
war diefe tehre durch Gregor den Großen 


erſten mal in die Dogmatif eingeführt, und gleich 


darauf als eine, dem ganzen Zeitalter fehr bee 
hagliche, Idee durch viele Befchreibungen erweist ‘ 


tert ‚worden. Ale Sünden, welche in diefer 
Welt nicht abgebüßt worden, follten im Fegefeter : 
abgebüßt mwerden: mer verftand ſich alſo nicht 
gerne dazu, Durch seengebigfeiten gegen dem. 
Kierns fih einen. ſchnellern Weg zum Himmel. 
zu bahnen? Und bald fam noch das Vorurtheil 
binzu, daß Schenfungen an die Römifche Kirche 
zu Erlaſſung der bevorſtehenden Snnsenkzajen 
pie wärkfamer ſeyn müßten als Indulgenzen von’ 
einer andern Kirche oder gleichfam auf den Namen! 
eines. ‚andern Heiligen ertheilt. — 


Eine nie verſtegende Quelle von Eintänften — 
war —— gefunden, und ſobald man merkte, 


wie oͤkonomiſch vortheilhaft für den Klenus, die 


Suͤnden der.taien fenen, ſo wurden die Suͤnden⸗ 


vegifter immer vollzaͤhliger, die Taxen des Faſtens 
und Pſalmenleſens immer mehr erhöht, ihre Ver⸗ 
tauſchung mit barem Geld immer mehr erleichtert. 
Alle Kirchenzucht zerfiel Daher auf das jaͤmmer⸗ 


lichſte; Kirchen und Kloͤſter wurden reich. Im 
Gefolge des Reichthums war das aͤußerſte Ver⸗ 
derbniß der Sitten, ſelbſt die leichtſinnige Art, 
wie Nrieſter von den ſhelcllichſten Sünden ER | 
ieten, _ 
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— : feim, wuhßte — des BEER, F 
bes Beichtkindes alles Gefuͤhl fuͤr Moralitaͤt er⸗ 
ſticken. Patrioten der Kirche ſeufzten und klag⸗ 


— 


ten laut uͤber ſolche Indulgenzen, fie wollten die 


alten Bauonifchen Strafen miederhergeſtellſt wiſſen, 


aber ihre Stimme war. zu unmächtig und wollents _ | 


ganz; ohne Kraft, da wit dem Anfang.der false - | 


.. gendew: Peripde Die Kreuzzuͤge aufkamen, und 


r$ 


u. 
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‚jenem Schurken der Hinimel verfichert- wurde, wenn 
er mir und Palaͤſtina — ———————— | 
mr “ —— 
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Ben Urfprung und Geſchichte der gauſtereremtionen. 


Da die Kloͤſter durch Schenkungen frommer 


Seelen und manche wit unterlanfende fromme Liſt 
nach und noch zu den.größten Reichthuͤmern ges 


langten, ſo erwachte nicht nur bey den Laien, 


‚ fondern auch bey den Biſchoͤfen Begierde nach. 


_ denfelben, und die Bifchöfe harten fo viel ſchoͤnere 


4 


Gelegenthheit, weil Die Kloͤſter Anter ihrer: Yurigs 


Distion landen, von ihnen viſitirt wurden, und - 


der Abt ſelhbſt auch non Verwendung der. Kloftere 


einfünfte deur Bifchof Dechenfchaft zu ‚geben. vers 
‚ bunben war. Es. war aber offenbar nicht zu er⸗ 


dulden, wie bab ſuͤchtig die Biſchoͤfe dieſe Gele⸗ 
genheit binutzten, wie viel die Kloͤſter dem Bis 
ſchof ſuͤr die Mühe Aa mußten, welche. ee - 


mm ihrentwillen hatte. 
endlich von dieſen Feſſeln ſich loszumachen, und 


ie Aebte ſuchten alſo 


oft nur davon fren zu werden, dem. Biſchof 
von ben Kioereintänften ran. A zu 
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Gecchichte der Perfaſſung. apı, 
nen. Waren ‚fie einmal von dieſer oͤlanomie 
ſchen Subordination frey, fo. fielen auch dfe viele . 
‚namidzen Tribute, welche der Biſchof als Viſi— 
tationsybühr oder unter 
‚Ein zwertes, alsdenn mod 
feie fuͤhrendes Privilegiut 
ihren ganzwignen Prieſter 
tean, und. der. Biſchof in u 
mehr Gottesdienſt halten ii 
Gloſterkirche nach. und n — 

erhob, und doch der Abt = 
Parochus zu befehlen. | / 
und nach durch die Mes 
gen pro rademtione p — 
größerer Schatz in die — 
auf den Altar gebracht n ze 
ſter, und dieſes gab feinem Prieſter, der alles. 
durch Meſſeleſen verdienen mußte, einen nue-wile. 
\ kuͤhrlich mittelmäßigen Gehalt, nn: ee © 
| Wenn man erſt einmal auf der zwetzten 
Stuffe von Unabbaͤngigkeit iſt, fo bleibt man 
ſelten auf derſelben, ohne die dritte hoͤchſte zu 
beſteigen! Die Kloͤſter machten ſich alſo endlich 
ganz frey von aller Aufßcht des Biſchofs, warfen ˖ 
ſich in den — des Pabſts, bezahlten dieſem 
‚ein jaͤhrliches Schutzgeldz und wurden dafuͤr ganp 
als Kloͤſter Roͤmiſchen Sprengels angeſeh. 


Dieſe dem erſten Schein nach nur wenig 
bedeutende Sache, hatte Die ausgebreitetſten wich⸗ 
tigſten Folgen. Syn den Kloͤſtern zerſtel alle Zucht, 
weil kein Aufſeher in ber Naͤhe war, " ee 
ee 2 haͤttt 
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Ber Nomiſchen Bi 


le geweckt, den ganzen 


dengel zu denken, und 
te verwegenfin Ein⸗ 
ſchoͤfe, weit'fie des 
in die Sach zu Rom 


ſich die erfte Anlage 


abftchum im zwoͤlf⸗ 

mdert /o fürchterli 
Hieracchie wurde ein 
irch alle: Europaͤiſche 
und bey dem genaues. 
aOberhaupt die ruͤch⸗ 
ſe Abſichten deſſelben 
Wuͤtkungen zeigten 
darl der’ Broße und 
mußten es ſich zum 


te verfallene Kloſter 


| zucht wieder herzuſtellen. Zwar faſt noch mehr 


Moͤnchen, 


t 
' ” 


- Mühe brauchte es bey dem Klerus als bey den 
um Ehrbarkeit und Kenntniſſe zu ers 


Urſprung der Eanonicorum. — 
RKRarl dee Große ſuchte durch Beyſpiele und 
Ermabhnungen die Schulen bey den großen Stiftes 
kirchen in Gang zu bringen; er felbft hatte an’ 


feinem Hof eine Art von Schule und Akademie, 
in welcher mancher gute Biſchof gezogen wurde. 
An dem letzten Viertel des achten Jahrhunderts 


aber gerierh ein Biſchof von Meg, Chrodegang, 
auf den Einfall, den Klerus feiner Kirche dadurch 
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Geſchichte der. Verfaſſung. ⸗3 


vom Meederben abzuziehen, daß er deüſelben zu 


einer an gewiſſe Regeln gebundenen gemeinſchaft⸗ 
lichen Lebensart gewoͤhnte. Der Biſchof und alle‘ 
welche der Gottesdienſt 
tigte, ſollten zuſammen i 
in gänzlicher Gemeinſchaft 
leben, an einem Tiſche 
einander eflen und zu eine 


lichen Gottesdienft fi 


A - 


einer "Art von Clauſur ji 

liche hieß man Canonice_. 
Welche hertliches 
ſich nicht von diefer Anſ 


‚tete fie fich eben desmen 


Königreihe! Karl der 
Milde befahlen allen K 
Anftalt anzunehmen. € 
lichen .aus der Belt: h 
die Mothwendigkeit einer 
immee ‚mehr an feine | 


Wenn der. Bifcheof mit 


an: einem Tifch aß, ı 


meinfchaft- lebte, ſo war allen bisherigen Mägen: 
wegen ber: Kirchengäter geholfen. : Der. Biſchof 
durfte nicht mehrere Beduͤrfniſſe haben als jeder 
andere Canonicus, und dieſer ihre Beduͤrfnüſſe 


ith- Effen und: Trinken waren durch die Regel 


beiden vergeben, weil fie beide: zu geſetzter Zeit‘ 


in dee Clauſur ſeyn ſollten, und ihre Stunden 


fingen mußten. 


‘ — 
— 


« 


i 


beſtimmt. Die Luſt zum’ Jagen und Krieg mußte 
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Se — ganze —— unter 
Karl dem Großen nach und nath in einen Gang 


gebracht zu menden, der viel gutes. fuͤr Die Zus 


Punft hoffen ließ. Der Römifche Biſchof war 


zwar angefaben und ſelbſt auch durch Karls Frage: 


gebigkeit reich, aber er galt nice mehr, als “ihm 


Karl wollte gelten laſſen. Die Synodalanſtalten⸗ 


bluͤheten, und. quf ihnen beruhte Bas teben ber: 
ganzen Kirchenzucht. Karl fel&ft harge durch un’ 


ſammenrufuug einer. großen Fraͤnkiſchen Mational⸗ 


794 fonode nach Frankfurt, ein wichtiges Negenten⸗ 


recht ausgeübt. Auch’ die Provinzialfgnoden hat⸗ 
"gm groͤßtentheils ihre ordentliche Einrichtung, und 
nichts trug mehr dazu bey, die Geſetze des Chri⸗ 
fienebums unter den. neubefebrten Voͤlkern nach 
und nach immer mehr einzufuͤhren als die jäßer. 
lichen Viſitationen, melche ber Wifchof in. feinem 
ESprengel zu halten verbunden mar, Die Geiſt⸗ 


lichen genoſſen grohe Vorrechte, aber keines, das 


I 


nicht mit dem damaligen Staat iu beiker Harmo⸗ 
nie geffanden wäre, md der ſchwache neuanbre⸗ 
ende Schimmer won Wiflenfchaften, welche Kart 
mit aller Mühe immer wuͤrkſamer und allgemeiner, 
38. machen fichte., huͤtte wielleicht endlich feine. 

Ganze Kraft geäußert, Allein eim einziger Betruͤ⸗ 
ger age Dummkopf zernichtetet alles, und gab 
amnen geuen Som foͤt das ganze Airchenregiment 


me Sn unbsſſchraiblicher Herzenseinſalt ſprach 


die Welt — lang uf, was ber ve⸗ 
batın . 


EN 


% 


ara ber: Veſeſim 2 
nr u Be 13. er I a 
Geſciate des felſchen vorne. — 


udwig der Milde, eine gute Seele — 
Fein‘ ſtarker großer Geiſt wie fein Vater, wurde 
ſehr bald das Geſpoͤtte feiner Familie, und die 
VBiſchoͤfe vergapen den Reſpect gegen ihren Ne⸗ 
er noch ſchneller als die Soͤhne des Kaiſers. 

Be ſollte auch noch Reſpeet da geweſen feyn, fie. . 
— dem Kaiſer den Son): es anges 
© Die Berwalnmg und‘ Ensfeßeidung Der - 
* fen Staasdangelegenbeiten war vorzüglich. " 
AR ihrẽ Hände gerathen, ad: tnser’ ihnen ſelbſt 
regte ſich Eiferſucht. Der gemeine Biſchof wollte 
die Ehre bey Hof zu, feyn und : 
zu gelten, dem Erzötfchof nicht a 
der‘ Erzbiſchof ‚.an den Hofton 
mag gegen den Biſchof manchmal 
geweſen ſeyn alg ſich geziemet haͤtu · nun 

Wie volleuds das: große: Deich. unter Say 
solas- Söhnen. in. mebpere Theile, zerfiel, and die - 
kleineren Herren derſelben in ewigem Zwiſt und 
Krieg mit einander lebten, fo verbreitete fich dag 
alles auch auf die Biſchoͤfe , und der ng 
neus hatte jeßt deſto fchönere Gilegenbeit, einem 
Erzbifchof nicht zu gehorchen, mwerm dieſer nicht 
etwa mit ihm einen König zum Herrn hatte. 
Wie bedeutend war nicht der Roͤmiſche Biſchof | 
ben den. Haͤndeln der Söhne Ludwigs mit ihren 
Vater geworden; noch ;vornehmer und bedeuten 
der that er jetzt, da die Söhne felbft unter eins 
ander in befländigem Zwiſt lebten. Ein Bifchef 
der fih.von der Autoritaͤt ſeines Metropolitanen 
And 


a oe 


und ber — (gezureiffen ſuchte, hatte 
alſo kaum einen andern Außweg, als fi in ben 
Schub des Romiſchen Biſchofẽs zu werfen, X 


‚23: Dieſen Schritt zu erleichtern, kam vielleicht 
einer dieſer vebellifchen Suffraganeen auf den Sins 
all, eine ganze Sammlung. falfcher Bam 
geſetze zu verfertigen, Degretagen Roͤmiſcher Bi⸗ 
Ichoͤfe der vier erſten Jahrhunderte zu —** 


weil er ohnedieß Peine aus. dieſem Zeitalter in. 


feinem Kirchengeſetzbuch fand, und dieſe ehrwäg 
dige Alten, wie er glaubte, nach Gutduͤnkea ſagt 
‚laffen koͤnnte, was er jetzt in a Sode ‚van 
craͤglich biet. 


worden wäre, — — 
Ns 
Der ganze Zweck be Vetr iger⸗ sieng Schr 

bar. dahin, das Anfehn der Metropolitane., 
der -Provinciolfgüoden völlig zu. ſtuͤrzen, en 
Mage eines Biſchofs für den Laien unmöglih.un 
machen, und für jeden: Geiſtlichen fo ſehr ugt 
möglich zu erfchweren. . Ex fniekte. deswegen alle 
Kirchengfwalt in die Haͤnde des Römifchge. Bis 


ſchofs. Er lößte bie Bande der bisherigen Die | 


i cesſubordination von völlig: af, und ſtellt⸗ jeden, 
| gemeis ze 


ws l \ 
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Geſchichte der. Merfaſſung. aa 
gemeinen Biſchof | 
‚politan unter Den — 
Roͤmiſche Biſchof = 
"Kirche erklaͤrt, x | 
urtheile in kirchlic | 
ders heyVeſtrafu 

Metropolite konn 
bisher. fubordinit 
wenn er erſt von. 
ſchaft geben fol 
Proeeſſe ing nnen! 
ſcheidung unmögli 

‚nicht an; den, St 

unterfuchg ‚uud en F 
Die ganze bisberige F 


J 


nothwendig: gekürzt, das 
Kirche: zum: Staat poͤhig 
diefe neue Kirchengefeße, in. 
Wie, follte aber. auch wohl | 
kommen. fünnen, was nu | 
gleichſam aus augenblickli 
batte ?.: Wie follte sine, fg | 
. genen, fobald, fie ſich recht 
nicht; fogkeich ‚enzdeckt und | 
Es ſcheint oft: in der Ge 
ordentlichen Regeln der We 
und: hier iſt einer. der Faͤle..6 
AIn den Händehn, welchen einigen Dideeſen 
entftanden, die auf der Graͤnze der Meiche Lothars 
und Karls des Koblen‘ lagen, prgducirte man 
zuerſt Diefe neue Wagre. ‚Die kan 
en welche . 


- 


a 


‚am? 


Dulte Vniee. — | 
sand * von "en; wasin dem: Burche 


Fetten, wetten ſich 
en aus dem bffenbaren 


soerläffigächten Küchen: · 


an niuen . nit 
in koͤnne. Das ſicherſte 


neuen Erſcheinungen zu 


Anfrage zu Rom, wo 
ienenen Deeretalen doch 
mußten: Auf · die erſte 
Römif Kae e Bifchof Mikb⸗ 
eng in ſeinem Schweißen 


zriefes, wo die Frage 


Frage oͤſters. Gänz 


of unmöglich mebr, er: 


daß er alle Grände, 
diefer Decretalen langes 
itig verwarf. Gründe. 
eine Sache ‚öngefüßre 
noch nicht, die Sache 
Kon, wemit der Mälnis 
verwarf ,verrietb nür 


img er ſeh. "Die Erz⸗ — 


ieß die Unvorfichelgfeit, 
n, matnhmal auf Biefe 
jerufen, "und fe Terhten- 
er’ von Trier und von 
ſch unterfange, 'feitbem 


‚der neue Iſtdor aufgeftanden. Es war wohl. - 
"Toben: — "af vieſe Site Viel ſchul⸗ 


di 


Dame 


niginn —8 als 
dammien bloß weil ihr Gema 


de ‚zur BR —* zu nen 


8 


ehte cherinn vet» 
I: eine fehönere 


| ——— 
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wünfdhte: über der Pabſt Hatte doch baber noch 
kein Recht, zwey Erzdifchöfe abzuletzen, ſich eigen⸗ 
mächtig zum Richter des Königs aufgumefen? 
Alles mußte fih nem vorzäglich in Fran: 
Fr Und Teutſchland nach der Willkuͤhr des Roͤ⸗ 
mißſchtu Biſchofs richten. Die unrahigen Regie⸗ 
rungen der nach und nach ganz verloͤſchenden Ru: 
w*olinger waren beſonders guͤnſtig, und weil man 
cinmal das Vorurcheil harte, der erſte Oetidenta⸗ 
Aiſche Koͤnig muͤſſe von dem erfien” aller Deciden: 
tuliſchen Biſchoͤfe "gebräunt werden, ſo diſponirte 
der Pabſt über die Kaiſerkrone, als ob er won 
Gott verordneter Depoſitair derſelben waͤre. Dieſe 
Freude dauerte zwar nur kurz, denn da fein maͤch⸗ 
tiger Karolinger Italten ‚gegen die Einflle der 


— 


Ungern, Araber und Normaͤnner vertheibigeesre 


und mit gewaffneter Hand dem Hyaͤnenartigen 

Geiſt ver innerlichen. Unruhen flewerse, fo that 

‚Jeder in Italien, was ihn gut duͤnkte, und niemand 
werfoße mehr dobey als der wehrlofe Biſchof. 


Eben derſelbe Pabft Nikolaus J. welchen F 
de, Anerkenuung der falſchen Decretalen in der 
Weſchithte der Hierarchie ſo merkwuͤrdig macht, 

batte auch mit dem Patriarchen von Conftantino: 
pel die uͤrgerlichſten ec. und fpielte Bier . 
eben fo ſehr den Deſpoten als gegen die Teutſchen 
Ball Die Gefthichte iſt folgende. 


re he 
— Laͤndel mit vhotius. 
Die Griechiſchen Kaiſer konnten es * 
ven, Daß vr a Site —E 
8 


10. Dritte Perle >. 


aönzlichen Berluft aller Ueberreſte des Ererchats 
ſchuldig ſey; und fie konnten ſich nicht entſchließen, 
dem Frankiſchen Koͤnig eine Beute zu goͤnnen, 
welche ſie ſelbſt doch den. Longobarden uicht mehr 
entreißen konnten. Sie zogen deswegen alle 
fitzungen ein, welche der Roͤmiſche Biſchof in 
Sicilien oder in andern ‚Provinzen ihres Reichs 
hattez Beine der Prowinzen ihres. Reichs fol 
mehr von der Roͤmiſchen Kirche abbangen, Yllya 
zien, Masedonien, Epirus, Achaia und Theſſa⸗ 
lien wurden an den. Patriarchen: von Conſtanti⸗ 
nopel gewieſen, der ſich mit a das — | 
— zueignete. 


P. Mikolaus — Aleubte gleich. — 

350 Antrit feiner Regierung eine herrliche Gelegenbeit 
‚gefunden zu haben, das; Entriffene wieder unter 
feine Oberherrſchaft zu Bringen. Es. Reitten ſich 
‚damals ein Penr ſehr mächtige Männer um: den 
Eonftantinoptifchen Stuhl: Ignatius war durch 

| int, Photius, das größte Gent 

— ” Puch eben dieſelbe erhoben 


gaben 

querka 

ſeiner 

tius y 

ben, u 

it feine 
“ein, ereommunicirte den Photius und that geles 
genheitlich auch gegen die C » Kirche recht 
„berrilch. ‚Der Biſchof vo itinopel ant⸗ 
wortete in einem nicht vñ u tn, und 


laqhee, e — der Hof rSeite waͤr, 
| aller 
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Weeſſchichte det Werfaffung ax 
| aller Wannflüche und Droßungen, und gieng. 
Barinnen noch weiter als der Roͤmiſche Bifhef, F 
daß er die Lateiner ketzeriſcher Meynungen be 
| fchuldigte, den eneflandenen Zwiſt zu einem dogması ⸗ 
tifhen Streit machte. Zum: Unglüd des Con: 367 
ſtantinopliſchen Parriarchen aber ereignete, fich, 
gerade in diefer Zeit eine Staetsrevalution,. und ' 
weil dieſer die Ermordung des Kaiſers nicht billis 
gen wollte, der. Roͤmiſche Bifchof aber dieſelbe 
als ruͤhmlich ſegnete, fo jagte der neue Kaiſer 
den Photius ins Elend, und an feine Stelle kam 
“der Freund des Roͤmiſchen Viſchofs. In einem 
wichtigen Hauptpunct, der Damals dem Pat 
am Herzen lag, gab aber dach felbft duch dieſer 
nicht nah. Es war Streit wegen der Bulgareh, 
06 fe zum Noͤmiſchen oder Eonſtantinopfiſchen 
Sprengel gehöre. Sonſt galt. es: nehmlich als 
allgemein angenommener Grundſatz; wer die Na⸗ 
tion bekehrt hat, zu deſſen Pfarcfindern gehört 
k: bier aber harten ſich beide Theile: um die 
efehrung der controverfen Pfarrkinder verdiene 
gemacht, nur hatten die Griechen den wichtigen 
Vorzug, daß die Bulgarey nach der politiſchen 
. "Sändereihtheilung zum Orient gehörte, und mit 
der beichtwäterlichen Vorſorge des Nömifchen Bis 
ſchofs für die Bulgaren war es nicht inımer zum 
uinfchuldigften zugegangen, Dach zebenjährigem 
Exilium Pam endlich doch wieder Photius zur 
vorigen Würde, und wußte dem Mömifchen Bir ” 
ſchof fo viel fehöuge vorzufagen, daß diefer feine: 
nene Erhebung. billigte. Doch hielt die neue. 
Freundſchaft nur kurze Zeit, - Der Roͤmiſche Bi⸗ 
ſchof merkte die erlittene Täufchung, donnerte 
02 7 wvieder“ 


— 


a "Sie e Perle, F 
| var fo voll Gift und 


uͤckliche Photius nach 
Genuß feiner neuer 
mweine trautige Staats⸗ 


„ und. nun zum zwey—⸗ 


I hevabſteigen mußte. 


ſeiner Rachſucht nicht 


Photins, fordern alte 


öfe und Hrieſter folten 


| : Herzen ; 
.. dnigen' glücklichen Verſuchen auf ein 
" bedeuten glauben, zeige. fih nie deu 
ren Fodegungen ben Erfeshtung | 
iegs. Der Pabft wäre mit aller G 
piel gefommen, die, entflandene.? 
eientalifchen- und Occidentaliſchen 


ſich wie eine zufällig erregte Bitterkeit zweyer 


Zuten Freunde verlohren haben, wenn nur deg, 


Römische Biſchof nicht geglaubt hätte, es fommd 
: gllen: darauf an, wie weit man ‚feine Zoderungen 


zu teeiben wiſſe. ie nee a 


I. Waͤre das Pabſtthum ine: ſyſtematiſchfors 


gehende Efitwickfung, fo ſollte man nun am Ends 
Des neunten und Anfang des zehnten Jahrhum 
derts die deutlichften Beyſpiele Gaben, wie fick 
Könige und Biſchoͤfe ohne Unterfchied unser bei 


gu des Römifchen Priefters ſchiniegen müßienz 


Ein Paar fühne Männer harten einmal den Mid 
fang gemacht, die übertriebenfien Foderungen Dee 
Gehorfams an fremde Kiechen zu machen, Koͤnig 


au En und Rrouen tie Münjen aubzu⸗ ⸗ 


Wellen, 
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eheilen. Aber alles hängt hier zu’ febe am zufaͤl⸗ 
ligen Veranlaffungen, ift fo. viel mehr bloß vors 
übergehendes Phänomen, als abſichtlich ausge 
führter Plan, daß man nirgends weniger als im 


Ber Geſchichte der Hierarchie nachfolgende Situge 


‚tionen aus vorbergehenden errathen kann, 
F. . 


Gleich in der erſten Haͤlfte des zehnten 


Jahrbhunderts war die Gewalt des, Nömifchen 


Biſchofs wieder recht traurig herabgefunfen. Sta 


lien und am meiften Rom war in ber Außerften 


} 


politiſchen Verwirrung, die Grafen und Herzoge, 
welche anfangs bloß kaiſerliche Satthalter waren, 
hoatten ſich zu unabhängigen Herrn gemacht, und 


Jankten ſich wie Alexanders Generale unter eins 


"Weiäläste der Roͤmiſchen Hierarcdie Im zehnten Jahrhundert. 


ander herum, Beſonders die Marggrafen von 


i \ 


“ Zpufeten machten ſich zu Rom gewaltthaͤtig, und. 
in Italien ſelbſt wäre. ihnen niemand vollkommen 


gewachſen gewefen, wenn nicht ‚Die Gegenpartie 


‚äfters die Könige von Burgund berbengernfen 
Patte, Der Roͤmiſche Bifchof verlopr, mit welr 
cher. Partie er es auch biele, denn die Partien 


wären einander an Macht ziemlich gleich, ber, 


Sing mußte alfo öfters wedhslen. . 
Mein in der erſten Hälfte des zehnten Jabr⸗ 


Gunderts regiersen drenzehn Paͤbſte; mar von ie 


irgend - einer etwas großes ausführen, wenn er 


auch das Talent dazu gehabt hätte? Und das 
eis: | s er Rn — ganze 


. gend einem etwas großes zu erwarten? fonnte 


\ 
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zu erwarten iſt. 


gene pibſtiche Regiment war —* veiß. w 
en Händen 'zwener Damen, Marozia und ihrer 


Tochter Theodora, welcher kaum Meflalinens Un⸗ 
— den Rang ſtreitig machen wird. Dieſe 


ihren Galans oder ihren natuͤrlichen Ri 


* die paͤbſtliche Krone. Mutter und Tochter 


hatten oft gemeinfchaftliche Freunde. Noch öfters‘ 


waren ihre ULebbaber von entgegengeſetzten Par⸗ 


tien; in beiden Fällen mußten Händel unvermeid⸗ 


* Opfer. 
Frankreich fuͤhlte, den dem fegten — 


Merben des Karglingifhen Anfchens, das ganze 
Ungluͤck einer ** Feudalverfaſſung. Alle 


Fugen, wodurd die große Staatsinafchine ein 


feſtes Gebäude wurde, hatten fich auseinander ges 


than: der Soldat unterdriichte alle übrige Srähdes 
alle Üdrige Stände wurden deswegen auch Sol⸗ 


datenſtand. In Teuefchland waren zwar Regen⸗ 
- gen mit mehrerem Unfehen da, aber auch fie vers . 


ich ſeyn, und die Kirche Eprifti n war bewäßnlich 


inderten nur mit Mühe, daß Tentfchlands Lage | 


an, alles wurde .alfo bey ihnen Polnik und- zwar 
fo rohe ungebildere Politik, wie m in jenen Zeiten 


Die Benebictinermönche waren. fängft der 
‚ganzen Strenge der, Megel ihres Stifters nicht 


E) 4 Pr 


ng 


nicht. eben das wurde, was Frankreichs tage war. 
Die Bischöfe hatten Aberall ganz aufgehört, Thebs 
-Togen- zu feyn, ihre Worfahren hatten ihnen den 
BGenuß großer Beſitzungen verſchafft, auf ihr 
Wort kam in Staatsangelegenbeiten am meiſten 


| iren geblieben, ” —— hatte —*— — 
— luͤſtig, 


4 " 
Ben S 


WGeſſchichte der Berfaffung zus 
luͤſtig, die Noth der Zeiten roh und harbarifch 


gemacht. Das Inſtitut der Chorherrn war. kaum | 


volle hundert Jahre alt, und doch waren fie ſchon 
in vielen Stiftern- des _gemeinfchaftlichen ‚Lebens 

uͤberdruͤſſig, die aͤlteren derſelben zogen die Guͤter 
an ſich, und die juͤngeren mußten. auf bloße Hoff⸗ 
nung, auch einmal ältere Chorherrn zu werden, 


gang allein‘ die Dienfte verſehen. 


E In Burgund machte endlich der Abt eines 
Venedictinerflofters zu Clugny einen Reforma⸗ 930 
tionsverſuch, er bracht a 
‚gern Obfervanz zurück 
ſicht um den Zerfall i 
was anfangs bloße J 

‚ Benedictinerordens feı 
Veranlaſſung zum Urſ 
gregation, die ſich vor 
abfonderte, und in an a 
außerordentlichem Reic 

gewoͤhnliches Schickſal 


tungen, wodurch man Be 2. 


verbeſſern wollte, W 
tung ein wenig. erfalt 
und Eregefen der Rei 
nach Reihehum und % A 
zu machen. . Die Bewunderung der firengen Jes 
bensart, welche in den allererfien Zeiten der Stif⸗ 
tung ‚mit den Sitten ber übrigen Mönche einen 
ſo auffallenden Gegenſatz machte, zog eine große 
Menge Stiftungen herbey, und nie iſt noch ein 
Orden reich geworden, ohne daß ſich bey demſel⸗ 
ben eingeſchlichen baͤtte, was auch bey dem Mens | 
EEE 7 ze 
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n Kloſter foY ganz‘ gewoͤhnlicher 
F Reichthuͤmer zu ſeyn pflegt. 


llein zeichnete ſich in der Geſchichte 
8 zehnten Jahrhunderts vor allen⸗ 
schen aus. Kin einziger Mann 
ie ganze Revolution. Dunſtan, 
2. Mc, voll Siolzes und' Moͤnch⸗ 
die Gnade des Koͤnigs Edred 
iß ihn dieſer zn ſeinem Beicht⸗ 
ath und Schatzmeiſter machte. 
acht, welche ihm theils der 
, theils die Gnade des Koͤnigs 
vertrieb er. die Weltgeiftlihen - 
‚ jagte alle Mönche, "welche. 
varen, ‚aus den Klöftern, bes . 
Höfter einzig. mie Leuten feines 
te für den Colibat der Geifle 
r als Hildebrand. Dee Nach⸗ 
den heiligen Dunſtan nicht 
man nicht feine Schagmeifleie: - 
terfuchen nötbig haͤtte. Der 
urde genoͤthigt daB Känigreich 
feine binterläffene Partie er⸗ 
. . - 90, worin der König um den . 
größten Theil feines Meichs fam. Am Triumph 
—eilte Dunſtan zuruͤck, ſpielte unter der folgenden 
Regierung einen noch viel unabhaͤngigern Herrn 
als unter der vorhergehenden, und machte die 
Moͤnchẽ nachdem er fih zum Primaren der Eng: 
Lifchen, Kirche emporgedrungen,; zu Herrn aller 
| Kirchenguͤter. Schon der einzige König Eduard 
‚ fiftere auf fein Anrathen fünfzig neue Kloͤſter, 
re Sr und 
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und telne Liſt war fo fein oder‘ ſo cuckiſch, weile 


er nicht brauchte, um feinen Ordengleuten das uns 
eingeſchraͤnkie ee zu — | 
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Biererkinde Veränderungen dur Dtten den Großen in Station Ä 


U 


gIn' Kom fonnte es nicht beſſer werden, ſo 


* nicht das Schwert. eines: Dritten den’polts = 


tifehen Partien ein: Et 
ruhigern Zuftand der ] 
das bfühendere Wad 
Den Vater des groß 
hatten Roͤmiſche Bife 
Dtto der Große, der 
Jabrhunderts Teutſchl 
einer ſchoͤnen Dame 
ſcher Prinz Atbert, 
wollte ihr mit aͤußerſte 
aufdringen ). Diefi 
des letzten Itallaͤniſch 
ſuchte alſo der Marg 
migreich Italien zu 9 
groͤßtentheils ſchon feir 


‚der Große war zwar ſi egreich, aber dir Gel ' 


ber Römer war jegt ſchon unbaͤndiger, dag Par? 


tiemachen fchon mehr zur’ Gewohnheit worden, 


daß er doch meniger als Karl der Große die 


Ruhe wieder herftellen Fonnte. Die Römer mach⸗ 


ten ſich zwar mit einem Eide verbindlich, feinen 


Pabſt jr die ———— des Kaifers zu 
* — = n -mM aͤblen, 


9 Wollte n & ihr mit Gewalt ald Brhutihaht auf⸗ 
— A. d. H. 
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% 
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8 
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Br) — Dritte Prriode. - 
wählen, aber es ſchien als ob ſie einen Eid nicht 


— 


für verbindlich hielten, den fie einem Ausländer 
gefhworen. Erſt am Ende des zehnten Jahres 


bunderts fand Otto III. ein Mittel, 
fchen Kirche die Ruhe und ſich den 


der Roͤmi⸗ 
Gehorfam 


derfelben zu verſichern. Er fegte einen jungen - 
Teutſchen und zwar einen feiner naͤchſten Anvers 


wandten anf den pabſtuichen Gtuhl,.umd wie Diefer 


aliaͤniſchen Klima gewach⸗ 


folgen. 


nun endlich nach und nach 


998 n- den beruͤhmten Gerbert, 


« 


De | 


Staat und Kirche ſchienen 


perbunden 
oblfahrt n 
en NRömife 
d behandel 
Unterthane 
bie Paͤbſt 
und ein, 
m wegen d 


IT. fein Project. gelungen, 


| tefidenz fehnes 
machen, fo müßte ſich die Gefchidhte 


Reiche zu 
der ganzen 


Hierarchie anders entwickelt haben, und nie hätte 


% 


‚sin Gregor VII. exiſtiren koͤnnen. 


Doch eroͤffnet ſich aber auch gerade wieder 
felbſt unter dieſen Ottonen eine. neue Periode ber 
vpaͤbſtlichen Hoheit. Otto J. mie er. die Kaiſerkrone 
zu Holen nach Italien gieng, fand. feinem Intereſſe 


ſehr gemaͤß, dem Roͤmiſchen Biſchof 


ESchenkungen zu machen. Vielleicht wo 


anſehnliche 
(te er auch 


hierin. . 


\, 


ip . 


Hierin Kar der Große. fern 
fo mächtig... daß ihm fein 2 
päbftliche Größe koͤnnte en! 
‚ lichen Macht nachtheilig wer 
Roͤmiſchen Biſchof zu. ein 
Herren, der auch an äußerer 
Staliänifchen Grafen und Hı 
ſollte, denn. unter allen ; 
ſchien doch wohl von diefei 
Naͤndigſte Treue erwarte n 
- feine Wahl faft einzig vom. 
rade eben diefelbe Politik, | 
genten in Teutſchland hanl 
Biſchof wurde reich und 
‚befto ficherer den meltlicher 
feßt: werden zu koͤnnen. 
Grafen und Herzog gemach 

and bey den reichften Se 
- dem Grafen und Herzog un 
fere Kaiſer dachten es ſich 
möglich, daß ihnen die n 
der Bifchofftühle entriffen v 
Dttonen hatten fogar einer 
‚macht, die anfehnlichften P 


Baftarden ihres Haufes zu beſetzen. 


Es ift dabey aber auch noch ein wichtiger 
Umſtand, deſſen ganzer Einfluß auf die Beſoͤr⸗ 
derung der päbftlichen Higrarchie noch nie aeung 


' N 


Seſhuder der Beten: 


ET 


’ 
4 


erwogen. wurde — daß der Roͤmiſche Biſchof 
‚immer ein halb Dußend Theaters harte, auf 
weichen allen er zugleich handeln konnte und hans 


beite, — ſich jetzt > Dem einen, nicht aus⸗ 
| a 


u 
\ 
\ 
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so Dritte Bere | 
| Mühe tip, war auf dem andern moͤglich, and, 


üben der MNömifche Biſchof, der gegen den Zeus - - 


ſchen Koͤnig demütbig fegn mußte, weil ibm dieſer 
mit einer- Armee nahe war, fpielte den. Gewalt⸗ 
| Er gegen? ben König, von Frantreich · 


So — es Gregor —* den Kaifer 
boſt machte, Koͤnig Robert 


⸗zweyte vom Capetingiſchen 


e feine Werwandtinn Berthar 


tom erklaͤrte die Heurath fuͤr 
muniecirte die neuen Ehleute, 
(gegen einwenden mochte, und 


auch die Franzoͤſiſchen Br 


ibſt zu verföhnen, Volt und 
ch vom Koͤnig; und wer ihn. 
nigte alles; was der König 
das Feuer. Robert wurde 
ne Bertha aufzugeben: So l⸗ 


je von Gewaltthaͤtigkeit gegen 


atriarchen endlich den Muth, 

beſſer zu halten als andere 

das Band der Subordinaͤ⸗ 

mehr aufgeloͤſt werden, die 

— in Italien mußten ſich 
erſt fo aͤndern, wie fie fich feit der Megierung. 
Heinrichs II, zu = anfiengen ; die Pabſtwahi 
"mußte unabhängiger vom Einfluffe bes Kaifers 
feyn, ehe ſich Auftritte ereignen konnten, wie 
Heinrichs Pinitenz zu Canoſſa. Die Geſchichte 
per Hierarchie des. elften. Jahrhunderts wird ˖ das 


N 


ni 


"Gellends aufklären, worauf ri immer vorbe⸗ 


reitet wurde; Fe . 40 RL, — 
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. pnwsu . me See ee 
rt  sidebrand: (man. nennt ihn mit. dieſem 
Damen eben. fo.oft als mit. dem Pabſtnamen 
Gregor VIL). Hildebrand. war ein gebohrner Ita⸗ 
köhter von fehr. niedrigenr Herkommen. ‚Exflereg 
arzeugte bey ihm den Haß gegen alle Fremde und 
beſanders gegen bie Teutſche, letztores ſcheint ſich 
beſtaͤndig in einem gewiſſen Bauernſtolz verrathen 
zu büben, denn oͤfters war es bey ihm nicht fe 
wohl Plan als eigentlicher Kuͤtzel, Könige und | 
Fuͤrſten zu necken. Den Hof Kaifer Heinrichs III. / 
batte er ſchon als Juͤngling fehr genau Fenmem | 
gelernt. Dem faft noch als Juͤngling giena 
F ‚eR- 


Re 
I 


. 


N - e — Bl, En 
ar Dritte Beride 


er mie dem abgeſetzten Pabft Gregor VI. nad 
aßte feine ſtolze 
(den unbaͤndigen 
eiftee gu zeigen. 
h wabrſcheinlich 
den: der Clunia⸗ 
tarliche Unbiegs 
da vom Jaht 
d, alfo 20 Jahre 
g des Roͤmiſchen 
Staatsgeſchaͤft 
iebfeder geweſen 
rungen mit ee; 
ihm kein Roͤm— 
ich und Teutſchh 
; in beiden letz 
“dena geweſen! 
nrichturgen ders. 
en der Partien, 


rojecte, fontend 
ee kannte auch den perfönlichen Charafter der 
genten und ihrer Großen, hatte Die Ueberlegenbeit 


Zn \ 





Minen Genies im perfönlichen Umgang mir int 
Bfters gemeſſen, und ihnen ſchon damals ſich 

echtbar gemacht. Das große vpielumfaſſento 
Genie IR bey ihm ganz unverkennbar. So ums 
richtig es daher bey manchen andern Roͤmiſcheu— 
DBiſchofen ſeyn mag, an einen feinen politiſchen 
Pan zu denken, fo gewiß fand er ſich bey Sen 
gorn nicht nur in feiner Regierung, fondern auch 
ib demjenigen, was er unter der Negierung vor⸗ 
hergehender Panne «is. ibr - RE — 
anſdaltet hatte. 











* / 


J 


auch u 
ſogleich proteſtiren zu koͤnne 


Seſhuhee der Vaeſung. — | 


° Einer der‘ Haupicheil⸗ ſeines Plans, den er 
noch vor ſeiner Thronbeſteigung ausfuͤhrte, be 
ſtand darinn; die Pabftwahl’auf einen zuverlält 
figen Fuß zu ſehhen. Mikolaus II. hielt eine 2059 
Synode; worauf die Verordnimg gemdcht wurde, 
daß die Wahl eines Roͤmiſchen Biſchofs Fünftig 
nur bey den Eardindien fepn- ſollte; der bleher 
reelle: Antheil des uͤbrigen Klerus und Wolke 
wurde auf: eine bloße Acclamation herabgefetzt, 
das kaiſetliche Beſtaͤtigungsrecht wurde bloß als 
paͤbſtliches Privilegium behandelt. In Teutſch⸗ 
land war man zwar über dieſen verwegenen Schritt 
erbittert. "Man Fieß den: Geſandten nicht Einmal 
vor, „dee den Spnodalfchlı 
Aominiftratiensregierungen 
unſtaͤt und ſchwach, und fo fi 
Mutter gewefen, fo hatte flı 
Angelegenheiten in —*8* 

— gegen jede Praͤt 


naͤchſten Pabſtwabl aber gi 
einen Schritt weiter, und fi 
‚liche. Recht: ganz beyſeite — 
munderiun Hrinrichs feine ° 

ſprach zwar auf, das nachdt 
nnrechtmaͤßig gewaͤhlten ‚Ale 
ihr beſtaͤtigten Honorius II. 

ungluͤckliche Entfuͤhrung des 


ER, alle diefe no fo v 


Endlich wurde nach Alexanders Zode Hilde⸗ 
brand felbR auf. den Stuhl geſetzt, der. unterbeß - 


"rue umter : ‚eapen Namen regleri bare, und 


i “ Ä Hein⸗ 


[1 


224. DR verbde. 


— Heineich IV. : mwomt. on. allben, vas⸗ den 


fchlauen Archidiakonus kanuten, beſtaͤtigte ihn in 
ſeiner · Wuͤrde. Mit-mperftellter Dreiſtigkeit fing 
jetzt Gregor an, feine Entwuͤrfe auszufuͤhren. 
Gleich auf, ber erfien Synode ſchlug er. mit drey⸗ 
fachem Bannſtrahl. Er areommunicirte alle der 
Simonie ſchuldige; alle Geiſtliche, welche nicht 

‚ganz außer eblichen Verbindungen lebten; und 
endlich: ‚namentlich „den Rohert Guifcard, einen 
- edlen. Normann *), der. den Saracenmı Sicilien, 
 miöeinen Theil von Neapel abgenommen ‚hatte, 
and-Der. Römifchen Kirche ihre ehmaligen dafi igen 
Güte acht wiederhergeſtellt haben folle. 


je von den Abfichten eines Man⸗ 

von fiebeu Jabrbunderten zuver: 

m, ſo ſcheinen Gregors Ideen 

is, einänder gefloffen zu ſeyn. 

feiner‘ Beftrebungen: war wohl 

die Kirche, und das war nad) 

He niemand anders als die Geiſt⸗ 

t vdllig unabhängig zu machen, - 

der Kirche ganz zu unterwerfen, 

Be war noͤthig, erſt in 

ſel bſt eine ganz aitbere Eitts 

Ein’ Geifilicher‘,‘ ver Frau 

"war gar zu fehr in imifients 

fe verflochten,, als daß er recht 

der Kirche hätte ſeyn koͤnnen. 

enbinen der Geiſtlichen ‘mußten 

“ u RN. es koſte noch fo 
— , beftige 


A er — von Mrolant IL such 20T an nz 


ie Salabrien” ernannt, 


\ 
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Geſhiten w erifung. PrPas 


peftige Bewegungen. War der Geiſtuche erh 


von diefer Seite ganz. u 
denn die Ertheilung de 
Stellen ganz aus den 
Zürften . geriffen. werder 
dem Schein. der einreifle 
ausführen, denn.es war 
ih die Könige und ihr: 
‚bezahlen, Laffen, was - 

ſollen. Nun diefe. abe 
mu dem Staaı gleichf 
‚lichkeit ſollte einzig dem 
ordiniet feyn. . Jeder B 
in ſeinem Sprengel nu 
der Pabſt gelten laſſen 
Vicarius des Pabſts 
_ habe feine Gewalt als 
er vertrete. Alle Koͤni 
Eigenthum des heiligen 
der heilige Stuhl verleil 


fuͤr deren Verleihung auch: dem heiligen Stuhl 
ein Recognitionsgefd gebühre. Kann fih als. 
‚Denn ein Vaſall der. Jurisdietion feines Lehns⸗ 


heren entziehn? Bind nicht alle Könige und Bis 


ſchoͤfe verbunden, von dem Römifchen Stubl ihr u 


Red zu nehmen? 


Vielleicht hat noch fein menſchücher Kopf u 


ein. ausfchmeifenderes politifches Project ausges 


heckt, vieleicht iſt auch noch kein Project: = : 


— Unvorſichtigkeit ausgefuͤhrt worden ),ale 


dieſer 


Der Zwei el, den 3 te. vielleicht auddruͤckt, 
„BR f Br — man alles ‚ufommen 
nr, | P nn nimmt 


- 


| — Bee "ie Ye | | 
_ > fe — Gregors. Mit dem, — Fk \ 


auf den paͤbſtlichen Thron fieng Bregor mit dein 


| ‘großen und :niedern Klerus, mit den Möchäns 


Wein, die ihm: fo er auf“ dent se waren. 


Heinrich glaubte anfangs des Dabfte ſich exe 


- ‚wehren gu koͤnnen, wie man ſich bisher fchon 


‚eines manchen Pabfts-erwehrt ‚hatte; er ſetzte ihm 


| einen Segenpadit entgegen. Aber in Teutſchland 


‚war alles viel zu froh, eine ſcheindare Urfache 
:de8 Ungehorfams eutdeckt zu haben: Der Köifer 


fande uͤberall nichts als Rebellion; in der Ver⸗ 


gweiflung entſchloß er. ſich .alfe.zu einem Schritt, 
zu weichem ihn fein trottzigyerzagter ee 
zu | inriß. 


nn RErRT: woas Gregor F unter ve ii — 
rungemn feiner vier naͤchſten Aiger zu 7 TEA 8e | 


? führung feiner Entmärfe vorbereitete a. d. X 


l 


| Sie de Bernd 227. 
| $intiß., Er gieng felbft nach Italien, ſiellte A 


dm — zu Canoſſa, und fo weis 
dere Gregor fein. Auge drey ganze. Tage: lang an 


dem gedemuͤthigten Kaiſer. _ Die Folge diefer Wege 


wegenbeit des. Pobſts war, wie ſie jeder Kluge - 


vorausſehen konnte. In Stalien ermachte allge 
. meiner. Haß gegen den Freund der Marggraͤfinn 


Machildis, und in :den ‚Seelen mancher Teut: 


micht zu verlaſſen. Härte nicht Gregor mit den 
Mormätmern eilends Friede. gemacht, und. wäre 
ihm nicht, der Tod gerade zur erwünfchteften Zeit 


gekommen, fo würde er fchwerlich ganz unsern! 
aus’ der‘ Welt ‚gefotmmen. ſeyn. ww: 1085 


Bey dieſer ganzen Revolutien if‘ — 


das merkwuͤrdigſte, daß Heinrich, verlaſſen von 
allen guten Freunden und freuen: Harbgebern, 
einen einfaͤltigen Streich that, den ſelbſt der Pabſt 


naicht erwartete, noch daß ein Pabſt, wie Grey 


Den Kuifer, wenn er fih einmal als armer Sin: 


Der eingeſtellt hatte, im Schloßbof unter freyem 
Himmel drey Tage lang. auf priefterfiche Gnade 
barren ließ. Aber unbegreiſlich muß es ſcheinen, 


wie der, Pabſt ſich unterſtehen konnte, gegen die 


Obſervanz aller bisherigen Zeiten, als ob. es 
ihm erſt inſpirirt worden wäre, auf einmal zu 
behaupten, daß fein Geiſtlicher von einem Welt 
lichen ein Lehen empfangen Pinne Man fiebt 


Gier, wie oft ein Mann mit dem Menſchen⸗ 
verſtand feines : ganzen ' Zeitalters ſpielen Fan. 


Moch war umerdeß kein Menfch auf den Einfal 


Bremen ung die. Hand des ——— Geiſt⸗ 
pP 2 chen 


} 


| ſchen redte ſich wieder edler Ehrgeiz, ihren Kaiſer 


4 
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' 


— 2 Dritte Periode. u: 
| lichen von der blutigen Hand der Könige feine . 


Sehen empfangen- Pänne, daß, was einmal ber 
Kirche ‚gegeben worden fen, nicht eden fo wie 


er und Schenkungen von Zeit zu Zeit 


iehen werden muͤſſe. Sobald aber 
Welt feine neue Entdecfumg. verfins 
id fogleich eine große Menge eben das 
Gregor gefunden harte. Es entlaud 
er heftigſte Kampf zwiſchen der weiss. 
geiftlichen Macht, -fondern auch' eine 


reitigkeit, in welcher fich die beſten 


damaligen Zeitalters — = 


Eine Verordnung wegen des CGilibats der 
Geiftlichfeit war nichts neues, die Verordnung 
an ſich ſelbſt würde alfo wenig Auffehen gemacht - 
ben. aber man erwartete garnicht, daß Auf 

eobachtung derfelben ‘mit fo ‚vieler Strenge ges 


Hors war, antworteten bey der Publication Der 
päbftlichen Verordnung, fie Lönnten niche wie 
Engel leben, der Pabft möge fehen, wo er ſich 


- Engel zu Geiſtlichen bekommen inne. 


fiegte endlih das unmenfchliche Geſetz, und die 
gänzlihe Vermiſchung des Mönchsftandes mit 
dem Klerus war gewiß eine ber Haupturfachen 

ſeiner glächticheen Ausführung. Die arme batho⸗ 


U 


® drungen werden würde. Die Mainzer Geiftlihen, 
Leren Erzbiſchof Sigfried ein inniger Freund Aires 


liſche Geiſtlichkeit, die nun das Sacrament der 


Ehe nicht mehr genießen fol! Doch die noch 
bedaurenswuͤrdigeren Laien, deren geifkliche Wäter 
ſo gewaltthaͤtig von allen Empfindungen eines 


Gatten und Batııs — wurden, welche ſſe 
der 


3 . 
} 


Geſchihee * Deren, 229. 


der Faheung des Veles erſt recht fü gemacht 


hatten. Haͤtte doch lieber Gregor in Dam Inve⸗ 
——— geſi et, als mit feinem Eätibargefeg! 


| Gregor bat den Ton zu 
Mißhandlungen angegeben, n 


0 


den Paͤbſten auszuſtehen hatt 
Grundſaͤtze rege gemacht, die 


gern nur ausgebilder und Sf 
beachtet wurden: Er deang n 


Siandhaftigkeit darauf, daß 


ſchen Kirchengebraͤuche eingefi 
um auch hier das zu haben, 


Kennzeichen des ——— iſt — a J = 


———— 


x 


Noeoch wars auch er, der dem ganzen paͤbſt 
lichen Canzeleyſtil eine andere Form gegeben, als 
er vorher hatte. Vorher war der Rame Pabſt 

gemeiner RName aller Wifchöfe, Gregor nahm 
denſelben ganz eigenthuͤmlich, und ein Schrift⸗ 


ſteller des damaligen Zeitalters braucht ſchon den 


Ausdruck, das Wort Pabſt in der mehreren 
Zahl, ſey eben ſo gotteslaͤſterlich als den Namen 


Gottes in der mehreren Zahl zu gebrauchen. Gre⸗ 
gor fieng zuerſt an in der Aufſchrift ſeiner Briefe, 
apoſtoliſchen Segen anzuwuͤnſchen; ſprach in den 
Briefen ſelbſt viel mehr als Herr, denn alle feine 
Borgänger; ließ bey dem Datum feiner Briefe. 
die Rechnung nach den Faiferlichen Regierungs⸗ 


jabhren hinweg, und aͤnderte den Eid, welchen. die . . 
Eerzbiſchoͤfe dem Pabſt Bisher ‚geleifen harten, in 


ehren wehreh BORN u. vermehete bie — J 
kuͤnfte 


250° Dritte Periode. a 


amer, indem er mehrere⸗ J 
ſchen Schuß des Nimis: "- 
ih -Schußgeld bezahlen. 
‚die Marggräfinn Das . 
‚ihre ſehr anfepnlichen 
trächtlichfte Theil derfels 
oͤmiſchen Kirche zu ver⸗ 
je nicht ein fo kuͤhner 
, wenn jeine Regierung: 
tte, man muß, um ihn 
erfchiedene der Beweis⸗ 
hit e feine Sera | 


Den Kaiſer auf eine P feierliche Art excom⸗ 
municiren, ſeine Unterthanen vom Eid der Treue 
fteyſprechen, und das Verbanntſehn auf alle dies 
‚jenige-ausdehnen, twelche mit ihm umgehen, war | 

ſo der erſte Schritt feiner Art, daß Gregor fest. 


„gegen manche feiner Partie "fich zu vertheidigen 


Ä Urſache harte. Er berief fi darauf, daß Za⸗ 
charias den König Childerich abgeſetzt habe, er 
brauchte das Beyſpiel des Eifers Ambrofit gegen 
den Kaiſer Theodos. Weltliche Sachen ſeyen 
doch gewiß nie von ſo hohem Werth, und fo 
ſchwer zu beurtheilen als geiſtliche Sachen, koͤme 
Adlſo der Pabſt uͤber geiſtliche Sachen urtheilen, 
warum nicht uͤber weltliche? Er, deſſen Wuͤrde 
ohnedieß viel vornehmer fen als die koͤnigliche? 
Dieſe ſey eine bloße Erfindung des menfchfichen 
Hochmuths, jene fey einzig um ber Seele der 
Menfhen willen da. Neder, König. „det nicht 
epriffi en ſichen unter der —— 
| Eu eu⸗ 
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JZeufels; nun babe der geringſte Geiſtliche (Erorcif) 
Aber den Teufel Gewalt, wie viel mehr muß alfe 
der, welcher der vornehmſte aller Bifchäfe iſt, 
über deu ‚Sklaven des’ Teufels Gewalt haben ? 
Die Abnige feyen meift gottle | 
ſobald ſie Paͤbſte würden, | F 
die Heiligen die Welt richten 
Wunder, daß ein Mann von 
Die halbe Welt umpflärzen ı 
deſſen tieblingsſpruch in der | 
48, 10.): Verflucht ſey, de 
bält,..daß es. nicht Blut ver. 
Ä Mn 
Streitigkeiten mit der Griechiſchen Kirche. Mine Eerulariußs 


Noch ehe Hildebrand den paͤbſtlichen Stuhl 
beſtiegen hatte, geſchah auch die gaͤnzliche Trans 
“mung: der Griechiſchen und Lateiniſchen Kieche. 
Die in der letzten Haͤlfte des neunten Jahrhun⸗ 
derts entſtandenen Soreitigkeiten wegen des Ph , 
tus. harten fo viel. wechfelsweife Vitterfeiten vera 
anbaßt, und mehr durch einiges Stillſchweigen 
beider Partien als durch wahre Verföhnung. fich 
geendigt, daß jeder. Fleine neuhinzufommende Limes 
faud deu heftigſten Aushruch wieder befördern | 
‚mußte. Der Patriarch von Eonftantinonel abe 
Michael Eerularius, Der in der, Mitte des elften 
—— regierte, war gerade der Mann zur 

enenrüng des Streits. Er war voll Gift gegen 
‚die Laseiner, weil er ſelbſt bey feinem Hofe wenig 
Unterflüßung gegen Diefelbe fand, denn der Sricchb 
ſche Kaifer ſchmeichelte dem Römifchen Hof, da 

! | er 


- 


, „ * . 
: R ? N r j : 
. £ 1} - = 

N R oo. 

= ge e a P3 ’. — En 

« * “ 
23 a | 

.. {; — 

2 eg — ®“ . . * 
- “ * 
x“ ı ’ R - 


bil und Gisilien, 
en die Saracenen 
>-bas Zeichen zum 
?r beſchuldigte in 


fen Bifchef.die : - 


die groͤßtentheiis 
daß fie and bey 
E bärten: mochen 


Römifchen Bifchef 
Ehreuſache anſah, 
ade excommuni⸗ 


yerfschte alle Wege 
bie Sache zu wer 
dmiſchen Biſchofs 


brten ſich aber ſe 


afle Hoffnung der 
Sie publicireeri 


Tonſtantincpel die 


Cerularius, und 
nben und geſteinigt 


u werden, publicirten fie diefelbe Lateiniſch. Den 
‚Krieg war nun auf, beiden Seiten angekuͤndigg 


und wie damals tbeologifche Kriege geführt wur⸗ 
.. „ben, beſonders wenn ber beleidigte Stolz; großer 


Bifht da Each, | . 2 
= — vo ſerach, u . leicht vn⸗ 


> 
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Keſuitat aller hierarchiſchen Veränderungen in dieſer beriode. 


1 Alles bar ſich, wenn wir auf die bisherige 
Periode zuruͤckſehen, im gaugen Syſtem der Hiew⸗ 
acrchie geaͤndert. Die Groechiſche md. Sateinifige 
ne | en Chr 
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Geſ chichte der eff. 


Ehriſten erkennen ſich aicht mehr ale Brüder; um 
Machtheil der beiberfeitigen Kirchen, hört die bisher 
beſtaͤndi⸗ fortdaurende Communication unter ihnen 
anf. Die Hierarchie des Orients iſt wie ſchon 
zu Anfang dieſer Periode geſchah, immer mehr 
Bent kaiſerlichen Defpotismus unterworfen worden. 
Im Dceident aber fiegte die geifkliche Macht im 
Rampf: Mir der weltlichen. Die Synoden, auf 
deren Entſchedung in der erſten Hälfee Diefer Des 
ode noch fo viel ankam, waren ganz unbedens 
tend geworden, richtige Sachen giengen alle nach 
Kom und der Geſthmack an fheologifchen Btreie’ - 
tigfeiten bare ſich bey den Ka 
lohren, du fie weliliche Her | 
Die Gerrächrficäfte Anzahl 
don -der Suborbination der 
der Roͤmiſche Biſchof fucht F 
ſich zu ziehn, und da ihn die Koͤnige oͤfters zur 
Ausführung ihrer Abſichten brauchten, fo lernte 
er dabey nach, und nach den Gebrauch feiner Kräfte 
kennen, und wagte endlich auch zum vermeynten 
"Beten der Kirche, was er fo oft vorher bloß 
andern zu gefallen gethan hatte. Wenn man die 
aͤußerſten Mißbandlungen und bie tiefften Bere +. 
zungen, welche oft einem und eben deinfelben 
- Wabfte widerfuhren „ mit einander vergleicht, ſo 
glaubt man ſich oft unter Menſchen verfetzt welche 
den Wilden ahnlich find, die ihren Gott pruͤgeln, 
wenn er ihnen nicht zu Willen wird. Es waͤre, 
wenn wir es nicht noch taͤglich bey einzelnen 
Menfchen wahrnehmen koͤnnten, es waͤre undes. 
greiflich, Was der Schall gewiſſer Worte, mit 
"ren doch niemand eine See verband, in einem 
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gacgen — ausrichten kann. Kirche u 
KKälrchenfreyheit waren die. zwey Worte, um welde 
ſich alle Streitigkeiten „Der letern Zeit dieſer Pe⸗ 
riode herumdrehten, und niemand wußte beſtimmt. 
was er ſich unter Kirche und Kirchenfreyheit den⸗ 
ten ſolite. Sorglofer Gebrauch, vieler. Stellen 
des. ‚alten Teſtaments vermehrte Die. ſchon here 
ſchende Verwirrung, und die Partie, welche ſich 
den ausfchweifendften Foderungen des Roͤmiſchen 
VBiſchofs ensgegenfeßte „. füßıe wahl die Lunge u 
 geimtbeis der , Folgerungen ‚ aber wußte nie 


Agentlichen Trugſchlaß zu entdecken. Die Se 


deckung deſſelben lag auch ganz außer dem: Ge⸗ 
chtskreis dieſes Zeitalrets, fo lang noch alle Gy 
ebhrſamkeit einzig: in den Händen bes Klerus war, 
. and fo lang felbft Diefey alle feine Wen ‚Aus der 
Vulsata hie Be E97 
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‚den damit: in Verbindung fechenden Ges 
; bräuchen, des oͤffentlichen Gottesdienſtes | 


| Ä | 0 g. 20 
>. Mondtbeletenſtreit. ur 

Ob fchon am Ende der vorigen Periode er 
Aemn von der Perſon Chriſti durch Sereitigfei⸗ 
‚ten und Vereinigungsverſuche bis zu den fein 
‚Spigfindigfeiten erörtert worden war, und Yon 
‚yüglich die Lehre von Bereinigung beider Naturen 
“in ‚einer Perfon, durch zweyhundertjaͤhrige Unter - 
fuchungen bis zur Beantwortung der ſeltſamſten 


net ſͥ —— Ki es doch dem 
— 


Vs 


* f - ” 


Srfsigre ber Kllsten u-Rheologk. au 
tige mim einiger. Mine, noch einmal einen 


neuen Streitpunet zu finden, den Orient und 
Derident nach einmal in / die größte Bewegung zu 
ſehen. Die 'angeſehenſten Männer fowohl:der 
Großen. katholiſchen Partie als der Monophyſiten 
kamen nehmlich in der Meynung uͤberein, daß 
war nur einen Willen in Chriſto annehmen koͤnne, 
und es fanden ſich auch wuͤrklich mehrere Stellen; 
daß orthodoxe Väter fo gefprochen hatten; Phra⸗ 
ſeologie der Alten aber war damals immer vins 
ziges Kriterium der Wahrheit; welche hier ſogar 
noch durch Die. Ucbereinflimmung ‚der drey großen 
Patriarchen zu Rom, Conflantinopel und Alerane 
drien Außer. allen Zweifel gefegt wurde. Diefe 


von Drthodoren und Monopbyfiten fo angenomas. 


mene Mermung aber biele man nun leider füe 
einen Vereinigungspunet beider Partien, und Kaiſer 


Heraklius, der zu Anfang des fiebenten Jahr— 


hunderts mie den Perſern um bie Eriftenz feines 
Reichs kämpfen mußte, batte. alle Urſache, "eine 
Bereinigung zu wünfchen, um die getheilten Kräfte 


feines - Reichs bey fo aufgehäuften Drangfalen 


zur Gegenwebr zu vereinigen. 


Einem Mönch zu Alerandeien Sophronius | 


Fam es zuerfi in Sinn, den bisher allgemein.ans 
genommenen Sa ats Heterodoxie zu befkreiten ; 


Doch der einzelne Mönch gab fi bald wieder zun - 
feieden, Raum hatte es ihm aber geglückt, Das. 
teharch von Jeruſalem zu merden,. fo verfluchte er 


anf einer Synode die Lehre von einem Willen, 


und erflärte für nothwendige Orthodoxie, zwey 


Willen und: zwey IE in Chriſto zu im. 
kenmen. ee 


Din 





I 
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Doch der wuͤtkſamſte Patron der neugefun⸗ 


7 Denen Orthodorie war ein Moͤnch Maximas, der. 
mit fanatifcher Unruhe aus einer Provinz in bie 


andete lief, in Afrika die größten Bewegungen 


erregte, und den Kaiſer als einen zweyten Julian 


verläfterte. Eine Froge, welche bloß zu den feis- | 


m. theologiſchen Specnlationen ‘gehörte, follte 


—als eines der wichtigften Religionsmomente anges 


feben werden. :- Kaiſer Conflans, ber die nach 
theiligen politifchen Folgen diefer religigfen Line 2 
ruhen einfah — die Mraber nahmen eine Proving 
nad) der andern hinweg — fuchte durch ein neues 


E Edict (Typus) den Fortgang derfelben zu bem⸗ 


wen, der durch die Verordnung des. Herakliue 
nur — — worden war. Heraklius hatte 
wechſels⸗ 


a5 — 
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wechfelswerfes Stillſchweigen befohlen, aber u 
gleich Doch die Monotheletenlehre gebilligt. Con⸗ 
Rans befahl Stiäfchweigen und gab felbft das 
Hefte Beyſpiel deffelben, er billigte und verwarf 
feine von beiden Meynungen. Heraklius hatte 
bloß befohlen, Conſtans gab feinem Befehl durch 
Androhung bürgerlicher Strafe Nachdruck. Allein 
Schweigen war nun einmal feine Sache ber auf — 


gebrachten Moͤnche und Tbeologen. — Ra 


| Kaum war das Ediet dee Kaiſers Conſtans 
"zu Rom bekannt, fo hielt der dafige Bifchof 

Marktin eine Synote, 

lichen Edicte und alle { 

und Paum noch des fi 

Die Erbitterungen in 

fie auf einee Synode | 

Monotheletenlehre nid 

fehrieben, -fondern vom Abendmahl Wein Darunter 

goffen. "Der Kaifer fuhr mit Strafen zu, feßte , 

ab, verwies des Landes, und war fo entfchloffen, 

feinem Edict Refpect zu, — ,daß er den 

.  DMömifhen Bifchof als einen 

baben enrhaupten laſſen, wenn nicht der fierbende 

Patriarch von Sonftantinopel für ibn gebeten bätte. 


Die nachfolgenden Nömifchen Biſchoͤfe ſchmieg⸗ 
ten ſich 4 und erhielten endlich durch Schmiegen 
mehr als durch allen vorhergehenden Trotz. De 
Sohn und NRachfolger des Kaiſer Conſtans, Eon: 
ſtantinus Pogonatus, hielt eine große Kirchen: 60 
verfammlung: zu Conftantinopel (Trullana Sy- 

ze. w verdamnu⸗ ef derſelben bie re 
| tthele⸗ 


\ 


— 


ertaͤther würde . 


— 


Br Drinte Periode. u 


rheletenlehre. Die Freunde der pabſtiichen Un E 

truͤglichkeit Tieben die Acten dieſer Synode gar 
nicht, denn namentlich dem Römifchen Biſchef 

Honorius wird das Anathem darin jugefagt. Auch 
dießmal wie bisher immer machte die Entſcheidung 
‘der Synode dem Streit fein Ende,’ auch dießmal 
"wechfelte wieder bie Tffenilüche Kirchenortbodoxle 
nach den Gefinnungen der fchwachen ‚"parteyifche 
blöden Kaifer, nur konnte ſich Beine: eigentliche 
iſchof 


a 


N der ; 


n ein 
nicht 
doxie 
Jegen 
rung 
Jartie 
ı und 
)iefer 
zu 
nlaß 
völfs - 
ie 
— mit den Lateinern in Palaͤſtina. — 
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—2 Verſchiedenheit der Bildung der Grichiſchen 
u Dogmatik und der Lateiniſchen. 3 


Schon in der vorigen Periode zeigte fich m 
Kir " Dogmant und in der Entwicklung ihret 
| Baia 


— 
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Grundfäge ein offenbarer Unterſchied zwiſchen bet | 
Griethiſchen und tateinifchen Kirche, ° Je mehr 
ſich nun auch die Glaubenslehre der Lateiniſchen 


Kirche durch‘ eigene Unferfuchungen ihrer three 


nach und nad}. ausbildere 
Communieation der beib 
Verbindungen Moms ı 
fchränfte, je metaphyſi 7 
Griechen wurde umd je 
Der Lateiner mit Volksme | 
ſichtbarer mußte fich der Unterſchied der beiders - 
feitigen Dogmatik zeigen. Manche wichtige Schrift 
ten, welche den ganzen Schaß der ſpitzfindigen 
Brichifhen Dogmatik enthielten, wurden zwar 


:Überfeßt, und dadurch audy ben den Lateikern ih | 


Gang gebracht, aber fie befamen doch nie eben 
Bas Intereſſe für den Lateiner als fiir den Sricchen. 
Auguſtin und Gregor der Große galten bey jenem 
immer mehr als die allgemeine. Lehrer ; und beide, 
„sicht ſowohl fpigfindige Köpfe als Männer von 
-Declamation, und einer folchen Einbilsnngsfraft, 
wie fie" gerade dem eignen Worſtellungsvermoͤgen 
der Otccidentaliſchen Theologen am meiſten ene⸗ 
ſprach, mußten nothwendig immer ER Par⸗ 

tien. machen. | 
Ueberbieß. ‚hatte bie ganze Gieragie des 
Decidents, verglichen mit dee Drientalifchen, gez 
rade die entgegengefeßtefte Entwicklung, mußte 
alſo nicht auch Dogmatik, melde den hierarchte 
Mayen Meynungen zür Grundlage diente," nad 
“ganz entgegengefegren Seiten ſich ausbilden? In 
Er. Kitche —— immer alles mehr, 
J in 


24308 Hritte Periode. F 
n lehte, mar 
m mehr auf. 
n,. in biefer 
‚ fanden bey $ 
nige fichere € 
r bildete fie. 
Ausdruck a 


Auſch die große Werfehiedenheit:des Orienta⸗ 
liſchen und Occidentaliſchen Moͤnchsweſens aͤußerte 
natuͤrlich zunaͤchſt in der Dogmatik ihre ganze 
Wuͤrkumg, weil in. beiden Kirchen ber größte 
Theil der angeſebenſten · Theologen — Moͤnche 
waren; In ſo vieler Ruͤckſicht unterſchied ſich 
die Bildung der Griechen und der Lateiner, und 
dieſe in die ganze beiderſeitige Verfaſſung ver⸗ 


mehre. Unaͤhnlichkeit war gewiß eine der unſicht⸗ 


barwuͤrkenden Urſachen des großen Schisma, das 
in diefer Periode zwiſchen beiden Kirchen entſtand, 
denn: der Streit wegen dem Ausgang des heiligen 
Geiftes von Sohne trennte niche erſt beide Kies 
chen, fondern gab nur Gelegenheit, die Trennung 
auf eine feierliche Art zu erllaͤren, und den RU 
 aunheilbar zu marken. ae ee 
| $. 22. a 
. das Nieciſche Spmbolumm kommt Sliogue, 
In Spanien, mo der Artanismus bis zu | 
Ende des fechsten Jahrhunderts berrſchende Re⸗ 
ligion war, fuchte man bey. unternammener Re 
formasion “jede Kleinigkeit ‚hervor, welche.. Des 
Asange zum Renglegeun Ting Maprung 
— neun ,., Band. 
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braucht hatte, ımd.eg mußte damals filr.einen! 


der buͤndigſten Gruͤnde gegen die Gotteswuͤrde des 
t0908 gehalten worden ſeyn, daß nach ben haͤu⸗ 


figeen Zeugniffen der Kirchenvaͤter der Geiſt nur’ 


vom Vater und wicht vom Sohn ausgehe. Die: 


Spanier, voll Eifers gegen den Nrianismus, be _ 


dachten die Heiligkeit des Nicäifchen Symbolums 
nicht, und unterftanden fich durch Einruͤckung des. 
Worts filloque das Symbolum nad) ihrer Meys 
nung. noch orthodorer zu machen, als‘ es nad) 
. bisherigem Gebrauch geweſen war. Von den 
Spanifchen Kirchen kam diefe vermehrte Ausgabe‘ 


des aͤlteſten ehrwuͤrdigſten Symbolums in die 


Fraͤnkiſchen Kirchen, und da, zwiſchen Eranfen: 
und Griechen wegen dem Intereſſe ber beiderfeis- 


tigen Höfe eine beftändige Verbindung war, der. 


Streit wegen der Bilderverehrung zu Geſandu 
ſchaften Weranlaffung gab, fo fam auch dieſe 
Frage in Bewegung, ob es recht geweſen ſey, 


dem Nicaͤiſchen Symbolum einen ſolchen Zuſatz 


zu geben. Die Lateiniſchen Moͤnche befoͤrderten 
endlich den ganzen Ausbruch. Sie wallfahrteten 
in großer Meunge nach Jeruſalem, und fangen. 
dort unter andern gottesdienftlichen Uebungen das 
Nicaͤiſche Symbolum, mit dem Zufaße wie fie 
es zu Haufe wohl gewohnt waren. Die Griechen: 


‚wollten diefes nicht Teiden, und die Mönche fuchten ’ 


Hälfe bey Karl-dem Großen. Die Sentenz feine 


Meichsprälaten fiel zwar für die Moͤnche aus, 
aber der Romiſche Biſchof, ob er ſchon das 


Dogma billigte, mißbilligee Doch die gewagte ſym⸗ 
boliſche Vermehrung, und in den Streitigkeiten - 

mit den Griethen war Johann VIII. fo offen⸗ 
er BE > FE | 72 


Erz > Dritte Bere, 


J fa für gottestäßterlich Pi 1 erklären, 

Ä der für dieſe Fehler der Lateinischen 
ft aus. Im zehnten Jahrhundert 
niemand mehr bey den Läteinern von- - 

einem andern Micäifchen Symbolum als von einen - 
ſolchen, worin — ſtand. En 
„ | Se: Ss 
6. 23. | 

. Belgiäte dee Büerkriegs, 


Doch alle andere Streitigkeiten dieſer Ver 
— ſowohl in der Lateiniſchen als Griechiſchen 
Kirche, waren gleichſam nur Zuckungen, in Vers. 
gleihung mit dem fürchterlichen Sturm welchen 
‚dee Bilderkrieg veraniafte. Es lag nehmlich 
ſchon is der Denkungsart der Chriſten des fuͤnften 
Jahrhunderts, daß man den. Bildern heiliger 
Männer, bBefonders den Bildern Jeſu und der 
Maria, außerordentliche Hochachtung bewies. 
Man erzäpfte fih Wunderwerfe, die bey venfels 
ben gefchehen feyen, und während der Monophy⸗ 
ſitiſchen Streitigkeiten wutden die Gemaͤlde und 
Statuen der Gottesgebaͤhrerinn mit einer Art von 
Wetteifer der Orthodoxen und Heterodoxen verehrt. 
Ein Handlungsintereſſe beſonders der Mönche, 
vereinigte ſich damit, fie beſchaͤftigten ſich ſehr 
viel mit Malerey, und konnten, wenn der Aber⸗ 

glaube des Volks recht groß war, eine betraͤcht⸗ 
liche Anzahl ihrer Manufacturen abſetzeu. Die 
- Meynung. war ohnedieß angenommen, daß bie 
—Heiligen auch noch nach dem Tode an den Ange⸗ 
..  Iegenheiten diefer Erde und der Menſchen Theil 
an, und daß ihr Vorwort 2 Gott pr | 
: " — | one 
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ohne Würfung ſey. Wie man ihre Weligulen 

- mit kindiſchaberglaͤubiſcher Sorgfalt zeigte, fo, 
glaubte man auch, ihnen felbft die Ehre zu er⸗ 
weiſen, die ihren Bildern erwieſen wurde. Eigent⸗ 
liche Anbetung war e8 zwar nicht, die man ihnen 
erwies: wenigſtens die Klügeren eiferten Dagegen;. 
aber nachdem der Wundererzaͤhlungen fo viele 


wurden, Dutch die beſtaͤndigen metaphyſiſchtheolo⸗ 
giſchen Streitigfeitendas Weſentliche der Religion ? 


unmer mehr ſich verbunfelte, fo gieng jener ans 
\ 


fange nur unbeftimmte Aberglauben endlich in 
-eine ganz entfchiedene ‚göttliche Verehrung Aber. 
Die, eigentliche Epoche eines folchen Webergangs 
laßt ſich nad der Natur der Sache nit be 
. ftlinmen. | 


u Kaiſer eo, ein Being, von RR —— 
nahm den einreißenden Unfug wahr, und befahl: 
die Bilder in der Kirche fo hoch zu flellen, daß 226 
wenigftens eine gewiffe Art det abergläubifchen 
Vereheung faufhören follte. Das Volk glaubte, 
der Kaifer gehe darauf um, die ganze Chriſtliche 
Religion umzuftürzen, und die Mömifchen Bis 
ſchoͤfe Gregor. II. und III. behasipteten, fchon feit 
den Zeiten der Apoftel habe der Bilderdienft in 
‚der kbriſtlichen Kirche ſtatt gehabt. Moͤnche und 
Geifllichkeit verhetzten das Wolf gegen den Kaifer, 
und in Stalien Pam es zu Empoͤrungen, an wels 
chen die Roͤmiſchen Biſchoͤfe nicht unfchuldig waren. ° 
Leo, gereizt durch die Widerſetzlichkeit dieſer Eis 

- feree, gieng immer weiter. Er entfeßte den 
. Patriarchen von Conftantinopel, einen der eifrigs 
ſten — des Bilderdienſtes, und verbot 


nr Ve "7 
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“ nun durch ein eigenes Ediet die Bilder — 
Er ließ alle Malexeyen in der Kirche auskratzen, 

‚ind die Gemaͤlde, welche. man hinwegnehinen 
konnte, verbrennen, Die. Mönche falten ihm. 
einen Antichriſt, einen zweyten Sulian, er. raͤchte 
fi an ihren durch em. | en 


Rom Jahr 726780 war es aleichkdrmig— 
ng der Griechiſchen Kaiſer, 
vertilgen, die ganze Ruhe 
g davon ab, denn welcher 
* r oder eebellifche Prinz ſich 
=“ erflärte, .batte immer. den - 
en ine Revolution bereit, Gie - 
giengen unn nicht immer bloß nach Strenge, ſou⸗ 
dern fie hielten Synoden, und ſuchten das Bolk 
durch Synodalentſcheidungen zu leiten. Aber 
Eynodalentſcheidungen konnten das Volk nur 


dahin leiten, wo es ohnedieß hinwollte: alle Be 


‚ mühungen waren vergeblich, Im Orient war alles 
voll Unruhe, Italien gieng verlohren und dine 
Stantsrevolution im Jahr 780 zernichtete vollends, 
was vorher fo Bm tan aufgebaut worden war. 


—— Irene ſchickte nehmlich ihren Gemabl den 
Ente Leos des ILL. aus der Welt, regierte unter 
‚dem Dramen ihres Sopns Eonftantin, und um 
fich in der Regierung defto mehr zu befeftigen, 
nahm fie den Bilderdienſt in Schuß, hielt eine 
286 große Synode zu Nicaͤa, auf welcher befchloffen 
wurde, baß man dem Kreuz, den Bildern Chriſti 
und der Maria, der Engel und der Heiligen eine 
rs Verehrung erweiſen follte; dap 

2 man 
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. Staaten. ei e größe Synode zuſammen, wo noch 78 — 
einmal, ungeachtet alles deſſen was der Ndmiſche 


man fie kaͤſſen, ihnen raͤuchern und Lichter anzu: . | 


ven folle ° Der Romẽſche Bifchof-nahtn die. , 
Schlaͤſſe der Nickifchen Soͤndde mit Freuden an. 
Der aufgeklaͤrtere Karl der Große ließ ſie in einer 


eigenen Schrift widerlegen, und rief auch in ſeinen 


Viſchof beſchloſſen hatte, ber Bilderdienſt ver⸗ 
worfen wurde. Maͤßiger blieben die Biſchoͤfe 


zwar darin als die Orientaliſchen Bilderſtuͤrmer, 
daß ſie die Bilder nicht ganz zum Tempel hinaus 
warfen, aber eben dieſe ihre Maͤßigung wurde 


das Unglüd des mochſolgenden Zeitolters. 


Auch noch der zweyten Mie aiſchen Sonde Eu 


| mar doch noch nicht Ruhe im Orient. „Die Raſe⸗ 


rey der Bilderanbeter war gar zu ausſchweifend, 
als daß ſie nicht jedem vernuͤnftigen Regenten 
hätte ‚misfalfen follen, und. fobald dieſer den ges 
ringſten Verſuch machte, fie eingufchränfen, fo 
mar fein Satansname im Alten ımd Neuen Tes 
fiament, den nicht die Mönche dem Kaifer gaben. 
Selbſt zu Conftantinopel — man hätte doch in © 
der Reſidenz noch die meifte Aufklaͤrung erwar⸗ 
sen ſollen — legte. man den heiligen Statuen die 
neugebohrnen ‚Kinder. in den Arm, daß doch in 


diefe Kleinen ‚eine, geheime ‚Kraft tranfpieiren 


möchte. Dan erbat die Bilver zu Taufparken. 


‚Die Farbe bon den Gemälden wurde abgefraßt, | 
‚mit, dem Abendmablwein vermiſcht, auch das - 


Abendmahlbrod nicht eher genoſſen, als bis es 


eine Zeit lang in die Hand einer folgen beiligen 


Statue gelegt morden wat, ur: 
| ME: 2 na a Nach 
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.» 


N 


246 Dritee. Pervde 


Nach — Abwechslungen weh end« 
ic die Wilderanberer ſeit dem Jahr 842. wieder 
volifommen. Ein ſchwaches Weib war wieder 
auf dem Thron, Die fich vor den Mönchen fuͤrch⸗ 
tete. Gelbfi der gelehrte, verſtaͤndige Photius 


erklaͤrte ſich ganz für. die Bilderanbetung. Das 


Blinde Volk fah es auch als eine befondere Vor⸗ 
lehung an, daß der Aberglaube. endlich gefiegt - | 
« bette, man fegte zum. ua das Feſt der 

Orthodori⸗e ein. — 


v N 


Bi: +. 
sent — wär es nicht: eigents 
n, durch melde bie Bilderanbes 


»- geworden , fonder#- ſehr leicht ers · 


fung der grobfinnlichen Denfurger 

ter dem Klerus und Wolf far a 

nachdem der Eifer zu den‘ Wiſſem 

her unter Karls des Großen md 

Milden Regierung gewekt worden 

bieder erfalteı war. Die Mirakelhi⸗ 

auch bier den’ Weg, der. Eigen} 

nntz des Klerus unterhielt an manchen Orten die 
Tauſchung, und wenn etwa auch kin Mann, wi 
Claudins Biſchof von Turin auftrat und beit 
berrfchenden Ton feines Zeitalters widerſprach, To. 
erſühr er, was jeder große Matin in einem fol: 
‚Gen Zul erfährt, daß es ünmoͤglich iſt, die 
Wahrbeit hörbar genug zu ſagen,“ wenn fie allen 
herrſchenden Meynumgen d des a. zu ‚seht 
| entgegen he 
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Faſt ale Streitigkeiten, welche im neunten 


Jahrhundert im Dceident entſtanden, liefen dar: 
- auf hinaus, daß. fh einige wenige vernünftige. 


Thrblogen dem Einreißen unvernänftiger finnlie - 


cher Vorftellungsarten wid⸗rſetzten, und ihre 


Doamati? in mehrere Uebereinſtimmung init ihrer. 


Philofophie zu bringen ſuchten. Am Hof Karls 


‚des Kablen war zwar immer ein kleiner auserle⸗ 
ſener Haufe son Philoſophen und Theologen, » 


vdürch deren Schriften die aufgeklaͤrtere Vorſtel⸗ 


lungsatt noch einige Oberhand behielt, aber die 


Moͤnche, deren Verſtand ſich weniger durch all⸗ 
ineh Umgang‘ und mannigfaltigere Leetuͤre 
chickelte, waren die’ gewöhnlichen Vertheidiger 
dt finntihen Vorftellungsart, waren fehreibfelis 
ger ‘als jene Hoftheologen und Hofpbiloſophen, 
uhd hatten fchon in ihrer ganzen: Außen tage 
meht Vorteil; ihre Ideen allgemein Auszubreis 
ten und länger im Gang erhalten zu koͤnnen. 


In einem ſolchen Zeitalter konnte die Con⸗ 
— entſtehen, ob Chriſtus bey ganz verſchloſ⸗ 


ſenem Leihde feiner Mutter auf Die Welt gekom⸗ 


men fen oder wie jeder. ‚andere Menſch? Ein, 
—— ing Kloſter Corvey, Paſchaſius Ratbert, 
ewies ſorgfaͤltiig, wie nachtheilig es für Die 
bre der Jungfrau Maria ſeyn müßte das let⸗ 
‚tae Be zu wollen. 


So hatte man auch ſchon — 
men, daß im Abendmal Fleiſch und, Blut Chriſti 
Fenoffen wuͤrden, aber man hatte ſich nicht weis 
- ter darüber bedacht, wie das zu verfieben fen. 


Dh ‚Hatte ei ea Begriffe, — 


— 
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mit einiger 


ein. Nun J | 


Fleiſch und. 
U genoͤſſen 
whren wors-, 
im Abends 
bee ob fish. 
= „Außere 
? Eben 
ie Veräns 
# mehr far 
u und Wein n. 
e Angerliche, 
lamatinnen, | 
Ad) Waͤhr 
m Shriftee 
fanden. | 


die beſſeren Köpfe. Heinen Jeitätters” "So 
der fchärffinnigfte Philoſoph,, und 
Mönch, im Kloſter Eorvey, wider⸗ 
bielen andern vilefe Meynimg‘, : "und. 
vahrſcheinlich DR nachher Lutheriſche | 
der Net der Gegenwart im häfigen 
| — . aber der Strohm war ſchon nicht 
‚mehr "aufzuhalten, "die finnlichere Meynung be⸗ 
kam mehr Anhänger, und man ſuchte die Bere: 
theidigung der orruänftigen Hyopotheſe durch un 
. Fame Folgerungen. aut 
machen. Wenn Bri 


 mahl noch. Brgb un 


— ſte nach dem 


° 
— 


u Seidigre der‘ ein u. Leto. 


menschlichen Nabrung erfaßren: ob es. aber: = | 


gortesläfterlich fen, das yon Mrod und: Wein zu 


ſagen die Leib und Blut Ehrifti find? - Ster⸗ 
roraniſmus hieß Diefe Ketzereybeſchuldigung, wel⸗ 


che immmer Line Partie der andern vormarf, und 
keine der andern mit Retcht vorwerfen konnte. Es; fl 
unglanublich, suf was für profame und alberne Fragen 


die Moͤnche durch ſolche Streitigkeiten aimäpfig.ges 


riethen, amd mie ſich nach und mach die Iden feſt⸗ 
ſetzte, daß Das heilige Abenzmahl ein Opfer. fey; 
das man Sort darbriuge · Schon diefe "einzige 
. Mepnung war: eine.Quelle»der-ungereimffften. Ge⸗ 


wohnheiten, wodurch der ganze Zweck des Abende 


— voͤllig —— w 


Igd hielt man hi 
jemand qußer den Prieſ 
privatae foliteriae) d 
vieiſtensß nur drenmal d 
Gay Feſttagen zum Abendmahl. Oefter ziu:gebbn, 
war beſchwerlich koſtbar, weil man nicht mit leret 


Hand erſcheinen durfte, und die Abgaben an die 


Prieſter, welche ·man ala goͤttliches Recht farben: 
te, ohnedieß zahlreich geuug waren. D⸗ Abend⸗ 
mahtbalten ein Opfer ſeyn ſollte, ſo ließ men 
dieß Opfer Gott durch den Prieſter bringen, bald 
für empfaugene Wohlrhaten, bald um iGott zu 


bewegen ,;--dge Seele ſemer Voraͤltern :pdke der 


Kinder, dijo im Fegfeuer ſchmachteten, deſto ſchnel⸗ 
kur ſich zu erharmen, bald um Regenwetter, bald 
um Sonpenfchein fuͤr die Feldfruͤchte zu. erbitten: 

Der Prieſterließ ſich feit beim: Ende des mechten 
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0 i = f : 


230. Deitte Petbbe — 


Die übe bezahlen⸗ welche er mit 
Neßhalten harte, und da die Mies 
unten Beculum: mit einem mal zu 
It wurben, fo mußte ınan Darauf 
iele Meffen an einem Tag leſen zu 


ndet die Kirchengefege "verboten, . 


weiter. als eine zu leſen. Der Klerus erfand ſich 
‚er jü diefen Geſchen die Gloſſe, nur eine wo - 
der Kelch getrunken wird, aber miffa ſicon koͤnn⸗ 
te nicht viel unkraͤftiger ſeyn als eine ganze Meſſe. 
 &s wurden meßrere Meſſen den Tag Aber von. 
einem Geiftlichen:gelefen , und er trank in einee - 
vun Beh für ale übrige Das Gepraͤuge ben 
Haltung diefes Abendmahls oder dieſer Meſſen 
wurde denn doch immer ceremonienvoller, dem 
Geiſtlichen lag daran, der Handlung den hoͤch⸗ 
fen Grad der Feierlichkeit und des unverſtaͤndlich⸗ 
ſten Geheimniſſes zu geben. Man nahm befons 
ders ſeit dem Ende des neuntit Jabebunderts 
nicht mehr bloß gemeines geſaͤuertes Brod,ſon⸗ 
dern ungeſaͤuertes/ eigentlich einzig fuͤr diefen End 
zweck gebacken, nach: einer beſondern Form zu⸗ 
gefegnitten, und immer Pleiner zugeſchnitten, dar 
mie ja. niemand “von, ber koſtbarſten Sadı zu 
Er Lempfänge. Sr, 


T F — 


Wie der felerlichſten Hantiung des af 
—— Gottesdienſts Außerliche, IK’ die Sinne 
fallende Pracht ufe mi, einer reife ungeſchickteir 
Verſchwendung den Werth oder deni Einbruck der⸗ 
ſelben erhoͤhen ſollte, fo war es ſeit dern ſechsten 
Fahrhundert, ſeit den Bemuͤhungen Gregore 
des Großen ref mit allen Theilen des Gottes⸗ 
dienſts. 


“ — 
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dienſis. Ibm gerbankt die Roͤmiſche Kirche Wie. 
gegenwärtige Form ibres Meßkanons, fe: wie 
fonſt die wichtigſten, Theile ihrer Religiomoert⸗ 
Moni: Durch ihn wurden die heiligen Proceſe 
fonen erſt recht aufgebracht; die Litanien, oder 
die beſondere Gebetsformeln auf alle. Feſte, une 
“alle befenderen Gelegenheiten, die ſich nur. erden⸗ 
ken ließen, kamen in oͤffentlichen Kirchengebrauch. 
Ee war imıganzen Aeußern; Ben Gottesdienftes 
kein Schatten der. alten Einfalt mehr da; und 
ah Karlder Grobe gab ih alle Mühe, die 
Kirchen feines Reichs wie im. ganzen Gepraͤnge 
fo beſonders in Anſehung "des: Geſangs nach 
- Mimsifcher Weiſe zu bilden. Es iſt an Beweis 
—vir man ‚der. ungereimteften Sache endlich fo ge 
Bohne werden kann, Daß man. fie gar nie 
mehr achten. ſeit; Gregors Zeiten wurde es 
bald allgemeine Sitte, daß. man dem lichen Mott 
das Geber vorſang. — 
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Echildernng der wichtigſten Umftände, wodurch die Schickigle 
der Religlyn und Theologie im uennten Jahrhundert 
beſtimmt wurden. u; 

‘ ey 


Michts muße aber endlich. mehr zum Wern 
‚Serben der Religion und Dogmatik dienen, als 
daß die Cultur der Mutterſprachen ſo · ſehr hint⸗ 
angeſetzt, und: faſt alles nur immer in. denen 

cinmal angenpmingenen $atelnifchen: Wusdräcfm - 
abgehandelt wurde. Das Waterunſer, das 
Taufſhmbolum lernte zwar faſt jede Mation quch 
in ihrer. Mutterſprache, und Befondere. im — — 
— en 
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son Fapthusdert — Aoſinen gemadı; 
Be in: der Mutterſprache geperdigt werden folkee, 


aber der ganze Zweck der zwey wichtigſten — — 


‚ gionehandlungen, Taufe und Abenbmahl," fo 
doch unmöglich vom WVolk erkanut werden; Ki 
Ber: Prieſter verſtund kaum Latein’ zu leſen, 


vyon dem Volk ſollte mit Verſtande bören? Sims 


me Stuͤcke der Bibel wurden zwar uͤberſetzt, 
abir wie viel gehoͤrte damals dazu, bis ein Buch 
allgemein in Gang kam! Selbſt Otfrieds Ueber⸗ 
fſtezung, ungeachtet fie Poeſie war, "wurde nicht 
fehr aqusgebreitet/ und. fo lange man ſich nicht 
auf ein ſolches Buch. im- öffentlichen Unterrichte 
beſtaͤndig bezog, fo lange nicht: der Affeniche 
Predigtunterricht recht häufig und angefegeni 
war, fo nahm‘ das Volt nur wenigen Theit 

an dem, was die Gelehrten — Ben | 

ſagten und ſchrieben. — 





Und gerade biefer Rolfsunterricht ı war nue 
hoͤchſt fparfamı und duͤrftigz der ganze Gottes⸗ 
dienst ſchraͤnkte fich immer mehr auf die Mefe 
fen ein, alfo anf eine Keligionshändtung, von: 
welcher das Wolf durchaus feinen Sinn haben 
fonnte, ‘und Karl der: Große, -fo- eifrig er 
ſuchte, allgemeine Aufklärung. u’ verbreiten, 
“ehoriff doch ben verſuchter Ausbreitung Der Reli⸗ 
gionskenntniſſe ein Mittel, - erade entgegen 

- döfegte Wirkung that. | ef durch einen 
Gelehtten dan ſeinem — Paul Warnefried, 
Homilien ans den Kirchenvaͤtern uͤber gewiffe 
Eangelien⸗ und Epiſtelterte zuſammenſuchen. 
Der ‚größere. Weil der Bifhäfe und Geiſtlichen 


war 
’ 
“ 
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fertigen oder. wenn fie je Bücher batten, fie 


aus denſelben zufammenzufuchenz man Fam. ihnen 


. alfo von Geiten. der Regierung zu Hälfe, und 


gab. ihnen eine Poftill. in.die Hände, won deren 


Gebrauch man verfichert war. So wurde freye 


lih bie und da aus der Reichspoftill noch eine ers 


- grägliche Predigt gehalten, wo vorher gar feine 


gehöre werden wäre, aber die naͤchſte Folge. 
war, daß fh nun niemand mehr Mühe gab, 
und die Biebel felbft immer. auch unter der 
Gelehrten außer Gang fam, weil man das fire 


- den Alltansgebrauh Nothwendige anderwärts 


1 


wöohnlich nur Gelegenheit einer neuen Meſſe, 


kuͤrzer beyſammen hatte. Der Felltage wurden: 


zwar immer mehrere, und die Feier des Sonm. 


1095 wurde immer ftrenger befoblen; aber das 
alles diente nur dazu, den Aberglauben zu: ver⸗ 
mebren , denn jedes neugeordnete Felt mar nur 


Feſt einer neuen abergläubifchen Meynung, gen. 
aber nicht eines neuen olfsunterrichte, - 


Das Einzige Mittel, das etwa. noch übrig 


‚ blieb, dem gänzlichen Zerfall ber Religion uns 


ter dem Volk zu. wehren, war die Beictans 
ftalt, und von dieſer Seite betrachtet mar es zu 
damaligen Zeiten in der That nuͤtzlich, dag dem 


aien eine Aufzählung einzelner Sünden zur hei⸗ 


Ligen Verbindlichkeit gemachte wurde, und daß 
man .ein deeymaliges WBeichten des Jahrs für 


eine der nothwendigſten Pflichten des Ehriften 


hielt. Durch Ddiefe Beichtanftale wurde doch 
nach und nach auch unter dem niebrigften Wolfe 


man 


— 


halten: aber ach, dieſer erwartete Nutzen wurde 
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manchtt — ausgerottet, wenn — er 


nicht immer aufgeffärte Religionskenntniß, we⸗ — 
nigſtons doch einige Ausübung von Moral er 


leider bald durch die Unmiffenpeit und den Ei: 
gennuß der Priefter: äußerft vemindert. Der J— 


Prieſter betrachtete die Sünden feines Beichttin⸗ 


des bloß im Verhaͤltniſſe gegen feine Suͤndentare 
und wenn die Sünde auch nicht mit Geld abge⸗ 
Fauft wurde, fo wurde felbft durch die anderem” 
Arten von Buͤßungen, Pfalmenberen und Faſten, 
gar feine Beſſerung ‚bewirkt, vielmepe mußte die 


Weberzeugung,, wie leicht man einer Sündenfchuld . 


loswerden fünne, nur rober und gegen das Laſier 


urempfindlicher machen. Aus allen Diefen Um: - 


? 


fländen, welche fo- unglücklich. zuſammentrafen, 
laͤßt es ſich wohl erklaͤren, warum in der leßten 
Hälfte des neunten und in der erſten Hälfte, des 
zehnten Jahrhunderts faft alle Moralitär fo ganz 
verlohren war. Geiftliche und. Laien ſchienen 


vergeflen, zu haben, daß es ein fechsees Gebet⸗ 
debe: Der Mae eines Waftards war keine 


* 


Schande Mit den ſchaͤrfſten Kirchengeſetzen 


konute man kaum bey dem meſſehaltenden Prie⸗ 


ſter einigen Wopfftand erzwingen. Auch die Bi⸗ 


ſchoͤfe dänften ſich nur zu oft, über die Geſetze 


der Menfchheit erhaben. Man fiebtäin ber Ge: 


ſchichte Gottſchalks felbft an einigen der größten 


unter et was * Sitten waren. 
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Gottſchalk, ein unglädticher Steund END 
Gotichalk, ein frommer Minh aus 


Frankreich, da er auf einer Wallfahrt von Rom 842. 


nach Haus reifte, wurde unterwegs in ein Reli⸗ 


_ gionsgefpräch verwickelt, „worinn er behauptete, 
Bote habe von Ewigkeit her gewiffe Menfchen 
‚ zuremigen Seligkeit, gewiſſe zur ewigen Ders. 


dammung beſtimmt. - Das war nun gerade eben 
das gefagt, mas Auguftin laͤngſt gefagt. hatte, 
und Auguſtin galt dod) damals für einen Grund⸗ 
pfeiler der Orthodoxie. Aber ein Italiaͤniſcher 
Biſchof Noting von Verona hoͤrte dem Religions⸗ 
geſpraͤch zu, und fand Gottſchalks Meynung des 
gerlich. Er gab dem Erzbiſchoſ von Mainz Ra⸗ 
banus Maurus Nachricht, und bat ſich Beleh⸗ 
rung von demſelben aus, denn Rabanus galt da⸗ 


gemachte Anfrage war aber dem Erzbiſchof hoͤchſt 
erwuͤnſcht, aus Gelegeubeit, dem Moͤnch Goti⸗ 


ſchalk webe zu thun, dem er ſchon von langen Jah: 


ren her gram war. Noch da Rabanus Abbt in 
Fuld geweſen war, befand.fich Gottſchalk als 


Moͤnch daſelbſt, und verließ das Klofter niit dem 


größten Wiverwillen des Abbts, der einen fo, 
vornehmen und trefflichen Juͤngling aͤußerſt ungern 
verloßr. Boll von dem Zutrauen, das eine reds 
liche Weberzeugung einfläße, eilte Gorefchalt fa 
gleich ſelbſt nach Mainz, wollte fich hier gegen. 
den Bifchof, der fchon berall verfeßernde Briefe 
ausfchichte, offenherzig verantworten. Allein er 
wurde anf der Synode als Keber verurtheilt, und 
an 


⸗ 


mals fuͤr einen der angefehenfien Theologen. Die 


r 
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an den Erzbifchof Hinkmar geſchickt, zu deſſen 
Sprengel er eigentlich gehörte, von dem er aber 


gleichfalls aus Privarabfichten nichts befferes zu 


erwarten haste als von Robanus. Der Rheim⸗ 
vu Be Primas hiele zu Ehieriy gleichfalls Shnode 
iiber ihn, und fieß ihn bier fa lange ſchlagen, 
bis er- eigenhändig fein. Glaubensbefenntniß ins 
Feuer warf.’ Im einem ewigen Gefaͤngniß follte 
er feine Verſtocktheit und feine Blindheit bewei: - 
nen, und er blicb auch bis an fein Ende, tm: 
geachtet er zwanzig Jahre lang im Kerker faß, 
- feiner Auguſtinſchen Ueberzeugung getreu. ' | 

Wenn Hinkmar durch fein Zeitalter ents: 
ſchuldigt werden follte, daßer einen irrigen Mönch 
‘fa barbarifch Orthodorie Ichrte: fo gielt die Ent⸗ 
fhuldigung doch mur auf den Fell, wenn Gott⸗ 
ſchalk nach den Kirchengefegen feines Zeitalters | 
wuͤrklich heterodor war. Aber der größte Theil 
der damaligen Biſchoͤfe und Theologen war. 
darinn uneinig, felbft der Roͤmiſche Biſchof 
‚wollte die Lehrſaͤtze des Hinkmar nicht billigen. 
Es kain ben beiden Partien zu Synodalberath⸗ 
ſchlagungen, und beide Partien. fuchten ihre 
Meynung duch Synodalſchluͤſſe zu befräftigen. 
Der ganze Streit erlöfchte ‘wieder in eben der⸗ 
felben Hälfte bes Jahrhunderts, i in welcher er 
en war, 


—. 27. a 
Wie die Sottelurtheie mit dem Zuſtand N ganzen — * 
zuſammendangen. 
So wenig nnn. Reli zonskenntniſſe unter dent 
großen Haufen Waren, f6 — en 
R el 
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ſelbſt auch unteR der Gamichteit hereſchte, ſo 


Milden Zeiten einige Gattungen dieſer Gottes⸗ 


urtheile verboten werden mußten, weil. man ſah, 


sole fehr fie dein Betrug ausgefege waren. Aber 
ſelbſi dieſes, daB man bey einer ſolchen Veran⸗ 


laſſung nur einige md nicht alle verbot, beweiſt 


. fand füch doch, beſonders unter dem Wolf, ein - _ 
gewiſſes dunkles Gefühl von einer göttlichen Bar 
ſehung, welche durch unmittelbare Dazwifchene 
kunſten über Recht oder Unrecht. entfcheide,. die 
Tugend rerte und das Lafles befitafe, - Schon die- 
Gottesurtheile Allein find. der ſicherſte Beweis his 
von. Man verkennt gewiß die ganze Denkunggze 
art biefer Zeitalter, wenn man fie. in ihrem erſen 
Urſprung tür einen Betrug der Prieſter <anfeben. 
ill, ob ſich ſchon Betruͤgerey ſehr bald dabey 
mag eingemiſcht Haberr,; da ſchon zu Ludwig des 


— 


genugſam, wie tief dieſe Gewohnheit in der Deu 


— des ganzen Zeitalters lag · 


Nichis iR: in ber That auch dem Öse: tlg j 
er nig änfgeflärter .und dabey doch religiöfer Men: 


ſchen mehr angemeſſen, als die Vorſehung bey 


.. Jedem zweifelhaften Borfalle zu einer unmittelbar 
ren Entfcheidung aufzurufen, Und durch Die Ge 


ſchichten des Alten. Teftaments mögen manchmal 
wohl felbft die Aufgeflästeren für eine ſolche uns 


. mittelbare Theokeatie geſtimme worden. fehn, 
Die Feierlichfeit wie folche Gottesurtheile ange .- 


ſtellt wurden, erregte auch mohl oͤfters, wenn 


von Schuld ober Unſchuld die Rede war, . in den 


. Gmintgern der. Partien ſolche Empfindungen, 


„daß di — den Fa velobren 


— 
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machte „And die Einbilanngekraft des Unſchuldo . 
gen von der Zuverficht auf, die Huͤlfe der: Wars 
Sehung bis zum Ausdanren belebt wınde, - Denn - 


5 härten die Gottesurtheile. ger zu oft ſichtbor un⸗ 


" ‚Meligiofität Seien 
fie bey fo vielen ganz verſchiedenen Vortaͤllen ges 
Brauche werden, als damals gemöhnlich war, 
Der Duell. follte nicht nur entſcheiden, wer ums 


roßvatet erden Fännen, oder ob es Wie we 


echt venfehleden, ſo müßte ihr Eredie bey.dep - 
noch daͤmmernden Aufklärung Diefes Zeitalters 
fruͤher gefallen ſeyn, als. wuͤrklich geſchaßb. Doch 


Die Unſchuld mag bey: dieſer Art. von Proben | 


gluͤcklich oder. Be geweſen ſeyn, fo iſt 
‚gewiß, daß ſolche Rotte keit Beweile der. rohen 
"find, . befenders menu 


ſchuldig oder fchuldig eines gewiſſen Verbrechens 
ſey: er ſollte richten, ob die Enkel yon:öro 


Vorſehung ſey, daß fle den Vaters⸗ oder Mur 
terbrüdern weichen ſollten. Die wichtigſten wech. 


ſelsweiſen Praͤtenſtonsrechte der Koͤnige wurden 
mieiſt ſo usgemacht; felhſe der Krag war- im den 

Aungen dieſes Zritalters nichts audere als ein in 
dicium Dei. Noch bis zu Ehde des elften 


hunderts behtelten dieſe Meynungen ihre polle 
ziemlich imgeſchw ichte Guͤltigkeit. Erſt aa nach 
und nach' die Menſchen mehr auf die-Haͤlfte⸗ deo 


Wegs der Aufklaͤrung kamen, zu klug -für | 


ſolche Pindifche Gottesſurcht ya zu 1 77700717 


. ſtaͤndio für: ein recht auifgefüärte Religion : warc; 


da Roͤmiſches Recht mit allen wahrgenommen 
Bequemlichkeiten eines geſchriebenen/ fuͤt ale un 

. mögliche Fate beſtimmenden Rechts in Qang fen 
on ausdaan wurden Eu — a see pr z 


= 
I! 


Geſhiederd Religion ı u. Ehre a9, 
vis "Yufpieien: und — zu den Suiten am 


Cirero waren. ©. BEL 
| ——— 59. a W 
Seſchihte ber Religion und Dogmatik im zehuten Sahrhindere 


Nach allen. dieſen b 


entwickelte ſich Religion ı 


ten Jahrhunderts, wenn 


lung beißen kann, mas 


Volksmeynungen mit. de 
Bey dem traurigen aͤuße 
war es niche.möglich., da 
einer genauern Beftimm: 
‚macht werden fonnten. 9 
deswegen auch fiher , wer 


gleich damals Veroehung _ 


was man auch von dieſer Ari in der Geſchichtt 


| bemerkt, iſt immer bloß Sache einzelner unwiffen: 


der Menfchen ,. die nicht - eigentlich. wußten, ‚was 


fie wollten, ‚oder wenn fie auch dunkle Grfäpt 


her Wahr heit hatten, fpFonnsen fie ihr Gemenge 
N. ‚Wahrheit, und Strcbum nicht ausdrücken, Zu 


Wo im vorigen Jahrhundert, ein, gwiſſer Min; 


‚brauch nur angefangen harte berborjufommen, Pe 


‚würde er iht herrfcpende Sitte. - Noch Kari det 
Große batıg es verboten, daß die Glocken He. 
erden ſollten, weil die: Taufe nur für Menfche: 
“ey: im are Sahrpunders fieng Glokkentanſeè 


An, ganz gewoͤhnlich zu werden. Für —6 


„bene hatte man laͤngſt Meſſe geleſen, «ber es 


‚mußte. für. einzelne Perfonu. befonders beſtellt 


2’, 


werden. AU Bu bes —* ER ber 
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bam ein Abbt Yon Cluguny, Odilo, eine Offende 
ung, wie ſehr bie Gielen im Fegfeuer wine 
gen, wie niele da ſeyen, welche. zu lange da bie - 
‚ben muͤßten, weil für fie nichts beftellt worden.  - 
Ex fig alſo an, Tine Meſſe für alle Seelen im 
Fegfeuer zu leſen, und fo wurde endlich in der 


J ganzen Kirche das Feſt aller Seelen eingefuͤhrt. 


der auch im achten und . 
aöhnlichen Vervielfaͤlti⸗ 
glaubten die Wirkung 
ge und Anzahl; daher 
myielfältigung der Ges 
zu. ver oͤhnen, je oͤfter 


Se id den Pfalter ‚anhören 
laſſe. Nun fingen fie aber an, ibre Gebete dem. 


lieben Gott vorzuzaͤhlen, und alle Verwierung .: 
deshalb zu vermeiden, kamen ſchon im zehnten 

adhrhundert ſolcht Erfindungen zum: Vorſcheln 

er — Krone der Jungfrau Marie 
Ei N a RR te 


5 ZEN — RUN Rn — ed 
- ,. Diefer ganze Hung zu recht ſinnlichaberglädg· 


bitfchen Gebraͤuchen wurde vollenes dadurch unatife . 


brechen werde. 


haltbar wuͤrkſam, da ſich in Frankreich die Mih⸗ 
ming verbreitete, daß am Ende des erſten Yahe  - 
tauſends nach Ebriſti Gebußrt der Anrichrift kotn⸗ 
mien, und dann fo Rn juͤngſte Gericht eis. 
| | Wer Güter hatte, fchenktetVe - 
. Deswegen den Kirchen: was konnten ihm irdiſche 
‚Güter nügen, wenn der Welr Enbe fe nuhe wär? 
Die Wollfahrten nach Jerufalem und andern heilt 


j gen Oertern wurden viel häufiger ale vorher, ‚denkt 


1 man wollse den hingflen Tag liueber iin Palkkinie: 
/ — J Ir — als 


no i j ; \ 
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als: zu Haufe ernlarten., Sonnen: und ‚Monde 
findflerniffe ‚haben gewiß, zur Zeit der erflen 
Spanifchen Landungen,» .unter. den Americanern 
keinen groͤßern Schrecken gewacht, ale damals in, " 
Euroba in der letzten Hälfte des zehnten. Jahrhun⸗ 
dert. Miles verſteckte fi, denn alles glaubte, . 
gun fen der jüngfte Tag im Anzug. . Viele Ges 
ſMaͤffte des menfchlichen. tebens. fingen an zu ' 
ſtidcken, und der rohere Theil des Wolke, weil 


num doch alles Dinge ein Ende werden würde, ‘ Es 


wollte feine Laufbahn Sardangapoliſch ſchließen. 


u zu 


Die Geiflichen eiferten groͤßtentheils gegen dieſe 
alberne Meynung, fanden. aber erft alsdenn Zu 
trauen, wie das Volk von ſeilbſt ſab, daß ſeint = 
Erwarnung IR mar — 


9. 20. 


| Cana der Umfände, melde — Jahrbundert sat j j 


twidiung der Dopmatit etwas beptrugen 


m elften Jahrbundert. bluͤbete nun endlich — 
wieder vollfommen auf, was im zebnten Jahre 


hundert nur hie und da einzeln fich arzeigt harte, 
umd nachdem Die Verheerungen der DMormännee 
und Majaren faſt zwey Generationen hindurch 
völlig aufgehoͤrt hatten, ſo entwickelten ſich ende 


lüch alle die betrlichen and ausgebreiteten Wirtun⸗ 


gen, dire ein geſicherter geſellſchaftlicher Zuſtand ges 


woöhnlich veranlaßt. "Die Kloſterſchulen kamen zu 
nerem Flor, und neben ihnen wenigſtens in Frauk⸗ 


reich auch die Sriftefchulen. Zwiſchen beiden 


eutſtand .fo gar Eiferfucht. Man freng an bie 
alten, oben ſinnlichen Worflellungsarten mehr zu 


veerfeinern, — — Die eine Br 


ww . 
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Ä g ber ſcholaſtiſchen Pkileſophie: 
ARE, ch die Scheidung, die fih befons 
y und alien zwiſchen der Lateis - 

und der neuen Landesſprache im⸗ 

‚ nicht wenig befördert. Local⸗ 

Emnmnſtaͤnde, die fich ‚gerade nur in der Normandie 
Femen, trugen nicht wenig dazu bey, gerade in 


bieſen Gegenden den Keim. am frübeften zu ent - | 


wickeln,dort zeigte fich eben deewegen au das 


Produet der Romane am fruͤheſten, deffen Ein⸗ 
fluß ſelbſt auf die kirchenbiſtoriſchen Documente ß 

- mannigfaltig war. . Dort war das Inſtitut der. 

‚  Chepalerie am fruͤbeſten gebildet und vielleicht auch 


am wuͤrkſamſten. Alles, was im ganzen Zeital⸗ 


— ger‘ zerſtreut zuſammenttaf, einen neuen befferem 
A Zuſtand bervorzubringen, war dort zufauig in 
einem Lande vereinigt. 


Von allen neuen Verſuchen. aber, einigen 
Ariikeln der Glaubenslehre genaue verbeſſerte Be⸗ 
ſtimmungen zu geben, verdient feiner vorzuͤglicher 


bemerkt zu werden, als der Verſuch, welchen der 


Kanonikus Berenpar fo ungtäeicd gewagt bat. 


$ . 


m “ / | j E g 30. oo | 
a Werentgarinstihe Streitigteiten. 
Paſchaſtus Ratbert batte war für fähe 


” 2 


Men, Meynung, don einer beſondern Ver⸗ 
wandlung des Abendmablbrods in den Leib Chtiſti, 


nach und nach beſonders im zehnten Jahrhundert 


eine faſt eritfcheidende Mehrheit der Grimmen er⸗ 


Halten. eine Meynuug entſprach nehmlich ber 
Es, ge ra diefer Zeit⸗ 
B — alter 


ee 


x 
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v ſchihe ber. — u Ehrolgi u 
after viel: beffet als vie Meynung des Johannes 
Skotus und Ratramn, aber es blieben doch noch 
Immer Gelehrte übrig, welche das. Vernunftwi⸗ 
- beige diefer allgemeinern Meynung nicht. erteegem 
konnten, und weil durch fein. Kirchengefeß befohe 
fen war., was man glaußen, folte, fo ſtand noch 
voͤllig fee, über die Sache nach Willkuͤht zu 
bifputiven. Berengar aber, Kanonikus zu Tours 
in Mupergne ‚wär ‚viel zu fcharffinniger Kennen 
der Meynungen der Alten, als daß er der neuen, 
ungeſchicktern Vorftelungsart des Paſchaſſus 
daͤtte beytreten ſollen. Er für ſich vertheidigtg 
Und lehrte die Vorſtellungsart des Skotus, nug ' 
sbar ihm zugleich wehe ;; daß kanftanf; fchree 
bey der Kloſterſchule zu Ber in der Normandie, 
gerade der Mann, der niit ihm das ganze —* 
- teb haͤtte ſtimmen koͤnnen, recht heftigeifrig für 
die gegenſeitige Meymmg war. Berengar bat 
An in einem Briefe, gelinder zu ſeyn, weil 
viele große Lehrer der Kirche ug . Di —— 
un, mie Paſchaßus. — — 


Dieſes Eleine — Billet eoflete den 
armen bh die Rube feines Lebens , und 
befchleunigte für die Kirche den ungluͤcklichen Zeite 
punct, wo die. tere von der Trans ſub ſtantiation 
„zum Kirchenaefetz gemgocht wurde. Unverboͤrt, 
wioß auf Anklage eines eiferſuͤchtigen Bogner, | 
Blog auf Vorzeigung diefes Eleinen ganz unſchul⸗ 
Digen Billets warde Berengarius zu Rom auf 10409 
., einer Snnode verdammt, und. der zweyte Wann 
ſtrahl: Sam gleich das nachfolaride Jahr auf einer 
PTR Der Er ſelbſi war — En 





Ta Don Fate. Er m 


. 24 pie: Berengarn dacchbelſen— | 


nter deflen Direction damata 


Ingelegenbeiten landen, wollte 


a dem Kehzereifer feiner Geg⸗ 
laſſen. Gr nahm deswegen - 


—* an, was doch nur naͤhere 
eynung war. Er ließ ſich 


hlaubensbekenntniß als eme 

vorlegen. ‘Aber bey ſo ges 

ils Lanfrank und ſeine Partie - 
Ä | Pabſt ſelbſt nicht verfichtig 
genuͤg ſeyn, um miche den guten Ruf feiner 


. Agenen Orthodoeie zu: verlieren. Das: Vorſpiel 


ſolcher "Befchuldigungen. war ſchon da, indem 


| jest mon Berengarn mit. alten Ketzernamen zu bes 
: Iriehtien.anfteng. Die Sache kaut nech einmal zu 


% 


Rom. vor, und Verengar gieng diesmal ſelbſt 


— bin; was ſollte er zu fürchten haben, ber alles 5 


geltende Archidiakonus Hıldebrend war darh fein 


Freund? aber wie der Erfolg bewies. nur Fteund 
— nach Behahlichkeit. Da das Geſchrey der Eiferer 


zu greß wurde, Hildebrand für ſich ſelbſt Gee 
führe ſah, mußte Berengar ein Glaubenatzekenut⸗ 


niß unterſchreiben, deſſen Kuh: nr * | 


. out ſchaͤmen wichte. 
Die Unterſchrift — a: "for, — 


| fr baid Verangar zu Hays wir, ‚uafn..er elle 
zuräd. - Die: Ketzerklagen ernenerten ſich wife, 


round Hildebrand, der unterdeſſen felbft, Die dyey⸗ 
Face Krone gewonnen haste; glaubte feinen algan 
Bekannten zu retten, wenn er ſich nun, ein Nenes 
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ſcharfſichtig, um nicht das Unbeftim'nte dieſer 
Confeſſion wahrzunehmen. Seiner eigenen Ehre 1079 
‚ wegen. mußte ihn, Gregor eine härtere Formel 


beſchwoͤren laſſen, aber Fi Ne, 
rengatu mehr, fo bald e — 


Gregor war doch fo me Ä 
ter verfolgen. zu laſſen. 
gewiß, was bey der 5 = 
° Gegenwart. des Leibs — 
Abendmahl als Kirchenor | 
ſolle: aber man fah doch v | 
wide RUN, am ſtaͤrt ſen 309. 


6 LO u en 
“enter der Hesptfelgen and dem. bieherigen. Eoerifem der 
ieifenden ſoſcutia Theologie und der merklich fi ent⸗ 

wicleuden Myſtit. 
Religion — Dogmatik ſind, wie aus dem 
bisherigen deurfich erhellt, in. diefer ganzen Fe e 
:piode-febe vielmehr verderbt als gebefiert wors ⸗ 


a 


den. .Mie in’ Der vorigen - Periode die theologe , 


he Freythheit, Im Orient durch die Tyranney der 
Kaiſer und das mißbrauchte Anfehn der. Syno⸗ 
dalſchluͤſſe in die engften Graͤnzen eingefchränft 
"worden, fo ging .es itzt auch im Dceident, nue 
Zaß hier andere Miiteel zu dieſem ungluͤcklichen 
Bil führten, und daß im Occibent jene traurige 
Todesflle weiterer Unterfuchungeh in. gewiflen - 
Artikeln, niemals. fo allgemein. ‚werden fon.ıte 


mals. 2a, wo. alles von Bi Wireohr eines 


un abbhius. = — 
| | | PR 5 


die GSequer waren auch diesmahi wieder zu — 
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Occident nach und nach alle _ 
e Dogmatif auf, welche durch 
Ronophyſitiſche Streitiafeiten 
ven, und an vielen Mißvers 
hiebey nieht fehlen, wenn fo’ - 
aus einer Sprache in die ans 
ben follten. Artikel, weiche 
Griechen unberuͤhrt geläflen, 
t durch. eigne innere Streitig⸗ 
derbe, und Intoleranz gegen 
| he nur ganz die Farbe diefes 
Kt bern wurde auch, wie [hen 
Berengars Benfpiel zeigt, durch fitterarifche Kas 
hbalen veranlaße und genaͤhrt. Nach allen diefen 
Hauptibeziehungen hat ſich alſo nichts in den Schick⸗ 
ſalen der Religion und Theolegie gebeſſert: aber 
von der Seite der eigentlich gefehrten Kenntniſſe 
war doch befonders durch die Reyolutionen des elfe 
+ eh Jahrhunderts fehr viel gewonnen worden. 


Man ſiebt nehmlich in diefem Zeitpunct ganz 
deutlich, wie fich alles der. Epoche nähere, wo der 
menſchliche Geift die bisher mehr nur einzeln gehachten 
Wehrheiten nach und nach in fafterrarifche Werblar 
dung ſetzen lernte, und durch einige Ueberſchauung 
“des Ganzen das wechſelsweiſe Verhaͤltniß derſelben 
entdeckte. Die erſten Verſuche eines heologiſchen 
ESyſtems waren freylich wie alle fotche erſten Ver⸗ 
ſuche kaum eiwas mehr, als Zufamimimmerfung. ' 
der angenommenen theslogifchen: Wahrbeiten unter 
gewiſſe Hauptrubriken. Die Rubriken ſelbſt unter 
einander ſtanden noch in Feiner genauen logiſchen 
Faolge; manche Wahrhrit ſchien ich oft auch mehr 
— — in | 
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in eine gewifſe Rubrit hinein vetiert zu Haben als. 
abfichtlich hineingefeßt warden‘ za fenn. Am we⸗ 


nigſten laͤßt fi an ſtrenge Beweiſe der. einmal am - 
genommenen Gäße denken, weil aller Beweis dan 


auf hinauskam, daß Pas wahr fey, mas die Wär 


‚ter gefagt hatten, und gefunde Eregefe noch feltener 
als theologiſche Freybeit war. Kin Glü war 
is für Die Theologie, daß der Ehrgeiz. der Rimir 


fchen Biſchoͤſe eine ganz ‚andere Richtung nahm, 
als der Ehraeiz der Bifchdfe von Wleraudrien in 
der Horigen Periode harte. Um Beſtimmung det 


Glaubenslehte war ihnen nur wenig gu thun, ſon⸗ 


bern mehr um Kirchenverfaffung und Politiſches 
Anfehn, Wenn der Roͤmiſche Bifchof; son ana. 


bern nicht anfgereift murde, ſo mengte er ſch nicht 
‚in die’ entſtandenen Steeitijfeitenr, ; nnd. wenn de 


auch bisweilen fen Wort mit: dazwiſchen ſprach, 
fo ward nicht mit dem Donner von Peters Stubl, 


se fondeen.noch immer mit einigen‘ Verträglichkeit ger 


gen Ben: Partien geſprochen. ee 
Bir ſic aber. in den Geleenfenden if 


des Teßten Yaprbimderts diefer Perisde nach und 


nach deutlichere Begriffe entwickelten, uud nllas 


den ihnen voll Thaͤtigkeit war, die. bisher ange 


nommenen Religlonswahrheiten auch mit der Phi⸗ 


lofophie ihres Zeitalters in Uebereinſtimmung zu 


bringen: fo entwickelte ſich faft: in gleichem Ver⸗ 
haltniß bey einer entgegengeſetzten Claſſe von Men 
ſfchen — die Myſtik. Es 
An der Kirche eine Gattung: von Menſchen gegeben, 
welche vor jedem deutlich aufgeklaͤrten Meligionsbe _ 


bat: nehmlich von jahgr 


gef wie vom Dure gefäriekt un r 
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Mei per vente siheiinigende Born Pr 
| verſenkten, ale nadı Haren Ideen handelten, das 
ben aber, was ben dem Menſchen nicht felten if, - 
der fich bloß burch Empfindungen leisen läßt, viel 
entſchloſſener zu den baͤrteſten Verleugnungen was _ 
.. zen, als jene mehr nach Ueberzeugung ſtrebenden 
‚ı Köpfe, Je, mehr ich auch: Die. Meligion durch 
VDiſputiren umd Unterfuckungen ſch tfſinnaer Kdp⸗ 
fe in eine bloße Theologie verwa s deſto mehtß 
J ekelte es dieſen Moyſtikern an⸗verſe Iben;, und es 
fehlte alsdenn meiftens nur an. einem gewiſſen 
ie, der einer ſolchen Partie gleiche - 
fam den Sprachgebrauch verichaffte: Vor dem 
neimten Jahrhundert fcheint Plato, wie er nehm⸗ 
lich damals verſtanden und gebraucht mer, Das 
Roereriemn bes myſtifchen Sprachgebrauchs ges 
weeſen zu ſeyn: "im neunten Jahrhundert kamen die 
unterſchobenen Schriften des Dionyſius Areopa⸗ 
Site. auch im ' Deeident in den Gang. 
Skotus, der beräßmte Hofphilo ſoph ‚Karls des 
Kohlen, hatte fie Üübıriege, ‚und alich — 
wuarden fie immer vorzuͤglich in Kloͤſtern geleſen. 
"Sicht es anch wohl einen begumm Sitz fürdas: 
| = myſttiſche Verſenken in fromme Avodruͤcke und 
fromme Empfindungen, wie unter den Divgen: 
un . f einfainen Kleſtermaurenẽ a 
a Det Held erwachte reis unter dem. groben: . 
2 . Weltspaufen. in: alien .und. Frankreich noch E 
- us ganz andern Hfsriichen Meranlafpıngen ein. 
vrecht wilder Mofichtnme.: Sonſt waren bisher: 
ben affın miweräritigten. Partien, die in ber —8 
u ann, jener — nal — * 
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fühle gegen Biſchofe aufkgeſtaen, nun aber feit 
dem elften Jahrhundert trat das Wolf gegen die 
Biſchoͤfe quf. : Ein ſicherer Beweis, daß dag 
‚Mernımftwideige mancher der‘ wichtigſten ange⸗ 
nommenen tebrfäge recht auffallend war‘, und: bit - 
Relidion in ihren - intereſſanteſten, fuͤblbarſten 
Geundwahrheiten fo verfälicht worden, daß das = 
- menfchliche Her) Peine —— in —— J 
| mebr en konnte · er 


“62a 16; gui. Ehethe ter FR Be 
Die Araber erobern. Jerufaten , Adeß die 
8 Chriſten ſich zanken, ob man Chrifloe:.  .- 
she nen oder zieren Willen zuſchreiben folle, 
| 638] Diefem Streit wied weder durch Kaifers 
71 saeraliius Ektheſis, noch durch den 
geben Jahre nachber. .eöfchinenen Ty⸗ 
pus des Kaiſers Conſtans geholfen. 
|obesiah Dageberts Lder die ganze Saint , 
kiſche Monarchie vereint beſaß. | 
Br Defunpaifche Synode zu — 
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zu Umpurg, des Weligothiſchen Neichs id 
ü Spanien, durch die Araber. 
—— den · Zein, da durch das € j 
des Kaiſers Leo des Iſaurers der 
An derkrieg veranlaßt wird, predigt wo 
‚1: = FE Englander Bonifacius den. Teutſchen 
4. das Evangelium. Ungefähr zeben Jahr 
1 nachher ſchrieb So. Damaſc. fein ers. 
„ Res ſogenanutes theolasiſcheo Pe 
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780, Gruͤndung der Sachiſben Viechumer — 
787 Zweyte dkumeniſche Synode zu Nic 
aft immoer war es find: Dame‘, lg 
: der dem Bilderbienſt aufhaif. E Be ' 
294 Kuf der großen Fraͤnkiſchen Keichsſynod 
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auch vom Sohnes a’ 7 
Inrkiden Große ftinhe; wit ihm 
aufbluͤhende Gluͤck ey gamen Jebe 
„ T. bunderts sohn! 25 0". iR 
s Seformiesibnefgnodeerim Sränfifghen eh | 
| Allgemtins. Ausbreipmg der Etſtapun 
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822 Kaifer. Ludwig muß vor nV 
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Dem König iſt diefe Tbae 
. gerbittert worden; noch mebt ben . Bea 
forderern berfelben‘, ‚ den Erzbiſchefen 


zeug ſeiner Uſurpaͤtion macht. 
8 Karl, der Dicke behält von; dem größten... 
Reich kaum noch Lebensunterhait. Ge⸗ 
raͤde hundert Jahre nachher Drang fih. 
Auge Capet auf. den Srarjoſſchen 


‚9 3. an X. und’ Theodora. 


ISA] Der Teurfche König Dito. gehe. nach Ita⸗ 
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—— Biefer Beiode, 


agen find in dee etſten 
e ſelbſt auch fuͤr die Ge⸗ 
bie nicht meht ſo nierk⸗ 
vorigen, dagegen eroͤfft 
eek) Quelle — in den 
rcienſer ⸗ Franeiſcaner⸗ 
ne \ 


Wenn die Geſchichte bei "Unveiftedten beſer 

Bearbeitet wäre, fo wuͤrde man für die Be⸗ 

ſchichte der Glaubeneichre am meiſten dar⸗ 

Ars lernen können. Bulaei hiftoriä Univ., 

Paris.-ifi Deswegen bey allen feinen Unvoll⸗ 

komm'nheiten ‚für den Geſchichtforſcher hier 

eines der ſchatzbarſten Werke, und Crevier 

hiftoire de I’ Univerfit& de Paris iſt viel⸗ 

leicht das beſte Buch, das man beim Ans 

faaͤnger in der Kirchengefchichte fuͤr dieſe Pe⸗ 
2: ‚Me empfſehlen rang, Schade daß —— 

— ie — — Pi — J t | 
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4 —— ‚de novis errori· 
bus (eine Documentenſammlung zur Ketzer⸗ 


geſchichte von 1100 n den 
aͤltern Zeiten ſo hoͤc daß 
man nicht für Teu Enge 
land folche Werte ie de 
‚ Languedoc. für d -bens - 
geſchichte in der Jerſt riede 


hi En — J en. 
gi die —— — Abighonſchen Paste 
‚and der oft Fewagten Reformationsverfuche 


Bat man eine vorzäglid; große: Menge von 


2 ee Aetenſtuͤcken Documenten 

' Die Hfftoire du droft public Eeiles} 
" Fraicats kann), fo viel in der Kürze‘ möge 
lch iR, den beſtin Vesrif geben‘ 
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u — : Di Ehriptie Reiigien — in der — | 


-Verrode den gluͤcklichſten Erfolg ihrer whteſten 

Ausbreitung Apoſteln und Weibern zu danken. 

Etwa ein Paar thaͤtige Mina von allmaͤchtia 
gem Enthuſtaſmmis eines frommen Ehrgehzes ent⸗ 


er zündet, elsen. inter ein beiduifchee Volk, gewan⸗ 


m 


nen deu Fig durch ſeine ſchon vorher. Sheiftliche 
Bemablinn oder durch verſprochene Unterfiiguns 
gen 'anderer maͤchtigern Chriftlichen Könige, und 
der Glauhben des Königs wnrde lmmer- in kurzer 
„Zeit Glaube des ganzen Volks. In der ganzen 
erfteen Hälfte diefer Periode aber giena der En: 
thufiafnus faſt mur einzig dahin „ der Chriſtlichen 
Religion ein Land und niche Dienfchen zu ero⸗ 
bern, nicht das fand be zum Chriſtlichen 
Land zu machen, daB Apoftel, mit allen dem 

. zwölften Jahrhundert eigenen apoſtoliſchen Kuͤn⸗ 
ſten, die Einwohner zu, befebren geſucht hätten, . 
- fondern Schaaren Ehriftlicher Krieger, von ⸗ 


nen Eifer befeelt wie in der vorigen Periode etwa 


nur einzefne Männer, flürzteg.fich nad dem Pick - 
nen Lande hin, und fuchten feine Wefiger zu ‚vers -; 

——— Dieſe Raſereh koſtete Europa übe 

fehs Millionen Menſchen. Ein hoher. ‚Dreis, 

. wenn er nur bafür gegebeit worden wäre, der > 

— — — ef m und — ee ; 
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| Brei, 47 
in  erofehen die. — zu erfaufen. DhDe 


zufaͤllige Nutzen war bier, wie in. vielen andern 
großen Revolutionen, weit beträchtlicher als ber, 
den man fi) zum Zwed gemacht‘ hatte. | 


9a giebt den Paͤbſten gemeiniglic Schuld 


daß fie aus herrfchfüchtigen und ehrgeizigen Abs 
— dieſe Raſerey erweckt haͤtten: aber kein 
Menſchenaug konnte wohl von Anfang voraus⸗ 
ſehn, wie ſich dieſe Revolution entwickeln werde, 
und das legte Reſultat derſelben war doch fatal 
für die Paͤbſte. Die Könige wurden durch deu 
Ruin ihrer Vaſallen groß, die Verfaſſungen der 
Reiche erhielten eine feſtere Conſiſtenz, die ganze 


Aufflärung wurde gerade auf eine ſolche Weiſe \ 


befördert‘, Daß die Paͤbſte bald oder ſpaͤt notbwen⸗ 
dig dabey verliehren mußten. - Ueberhaupe war 
laͤngſt zu einer folchen Kaferey- die ganze innere 
UAnfage da , daß es nur noch einen leichten Stoß 
brauchte. Wer den Pabſt Urban II. and Peter 
von Amiens, welche diefen letzten Stoß gaben, 
hur von. ferne ber Lennen gelernt bat, wird fie 
feiner politifchen Abfichten befehuldigen. 


—Schon feit Karls des Großen Zeiten jogm 
immer Schaaten von Pilgrimen nach dem Orient, 
und fo fange die. Araber Herrn von Palaͤſtina 

und Jeruſalem waren, fa Ponnten fie für eine 
Pleine Abgabe ihrer Andacht nah Bequemlichkeit 
pflegen. Die Araber wurden überhaupt durch 
ihre wiffenfchaftliche Bemuͤhungen nach und nach 
ſo civiliſirt, daß die Chriften alle gemäßigte Frey⸗ 
heit unter denfelben genoflen, und ihr Religionss 
aa ug ſo bald en — unter denſel⸗ 


, 


er Virtte — 


ben R—— ſogleich eine audere deqhenng. 
Über die Araber waren bald Selaven ihrer Türs.. 


kiſchen Miethvoͤlker geworden. Noch während 


9 
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Zu‘ 


daß Gregor in Europa defpotifirte, eroberten die 


- Selvfhiufen, einer. der mächtigfien Tuͤrkiſchen 
Stämme, Sprien.und Palaͤſtina, und. perfuhren 


mit allee Schärfe roher Sieger. ‚gegen die, Chriſt⸗ 


lichen: Einwohner und gegen die Pilgrime, deren 
Werth fie nicht Pannten, oder gleichgültig vers 
Achteten. Wer noch das Gluͤck hatte, gluͤcklich 
‚nach Europa zuruͤckzukommen, erzaͤhlte die übers 
ſtandenen Gefahren mit der Beredſamkeit eines 
Maͤrtyrers, und man konnte es ihnen ſo viel lelch⸗ 


- ee glauben, da von mehreren Taufenden ſaſt im⸗ 


mer nur die Hälfte zuruͤkkam. Keiner aber vers 
Band fich auf diefes Erzäplen beſſer ale Peter von 
= ns, ein guter einfältiger Menfch, dem der 


nr 


% 


pf feßr leicht warın werden Fonnte. Ihm war 


= ga Chriſtus felbft zu Jeruſalem erfchienen, 
umd hatte ihm den Auftrag gegeben, die Europäi; 
ſchen Chriſten zur Hülfe aufzufordern. Er brachte 
Briefe mit, vom Patriarchen zu Jeruſalein, ivels. 
che den 'Zufland der dafigen Ehriften eben fo traus 


9 f&hilderten ‚ als vorher eine Geſandſchaft des 


- Greifen Kaiferg denfelben geſchildert hatte; = 


and Pabft Urban wurde endlich fo in Bewegung 
u daß er eine Synode na zu aus⸗ 
rieb. 


. Zwenfundert Viſchſe Aber engen, 
andere Gerftliche und drepßigtaufend“ weittiche _ 


Herren erfchienen. Auch Geſandte des Stiecht⸗ 


ſchen — waren zugegen; ‚aber es a doc. 
noch 


— 
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hielt noch in eben dem Jahr zu Clermont in Frank⸗ 


(} 


reich eine zwenfe Synode, und bier merkte man 


ſogieich, wie. der Eifer des unterdeß umberziebens 


den, Peters von Amiens ‚die Gemürher entzündet 


hatte. Alles rief, fobald Urban u ihre 
Mede geendigt hatten, "es ift Gott Tun | us 
ift Gottes Wille.” Don nun an ı auch 
Loſung in allen kuͤnſtigen Kreyzzügen zahle > 
loſe Menge von Fürften, Grafen, _  vund 


Bauren ließ ſich mit, dem Kreuz von Wolle auf‘ 
der Schulter zeichnen; das.hieß die Montue Bote 


‘ 


tes und der Kirche anziehen. 


* 


und ledig; nach Palaͤſtina zieben, galt ſtatt aller 


Buße. Er war Soldat der Kirche, genoß alſo 
alle Vortheile eines Unterthanen der Kirche. 


— 


fee. 374 
nach niche, wie der Pabſt gewuͤnſcht hatte Er 


Drer Ritter war obnedieß durch die treu- 
gam Dei um manche Tage feiner ritterlichen Ve 
bung. gefommen; mie frohwar er jegenicht, wenn. _ 
datz, was ſchon vorher feine Neigung war, auch 
per Weg zum Himmel fern folltee! Der Bauer 
duͤnkte ſich Ritter geworden zu ſeyn, weil er die 
Waͤffen führen durfte; und wie viel Freude für 
ithhn, es gieng in ferne Lande! Aller Sünden und 

aller Suͤndenſchulden war der Kreuzfahrer quitt 


Seine Güter ftanden unter dem Schuß ber Kiche, 


fie. waren fo heilig als Kirchenguͤter, und vor 
- weltlichen Richtern konnte er nicht mehr verklagt 


werden; Er gehörte vor das geiftliche Forum. 


Keiner durft' ihn mehr treiben, und der Aufſchub 
der Bezaklung wurde ihm auch nicht durch die 


aufwachſenden Zinfen, beſchwerlich; ber m 


N 
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3360 WVurte Peiidte. — 
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RER ‚von den Zinfen. War es An Wunder, 
daß zu einer fo reizenden, mit ſo vielen aͤuſſern 
Vortheilen verfnüpften - Unternehmung zapliofe 
Sdhaaren von Menſchen — —————— a 


fen’ Ponnte richt mie einem⸗ 
tfried von Bouillon Herzog. 
„einer der größten, edel⸗ 
Zeit, war zum Anführer 


* J 


aber die groͤßten Schwaͤrme 


fie unter andere Anfuͤhrer, 
war von der edleren Art, . 
: Seele bloß einen ſtaͤrkeren 


Trieb und eine nene Richtung giebt, ohne dieſelbe 


zu zerruͤtten. 


Spitze von mehr als hunderttauſend Mann vor⸗ 
aus, und keine Schandthat iſt, die nicht von td 


mem Haufen verübt wurde, Juden ſchluͤgen ·fte 


überall todt, es gieng nach Palaͤſtina, damit wa⸗ 


ren alle Suͤnden gebouͤßt. Um Anlegung auter 
Mag azine war man auf dem Marſch gar nicht be⸗ 


ſorgt, der Pibſt Hatte in ſeinen Rede auf ber 
- Elermonter Synode verfihert, :daß denen die 


Gott lieben, gewiß nichts abgehen werde: Re " 


nahmen alfo wo fie fanden und dafür 'rächten ſich 
diejenige , durch deren Länder fie zogen , man ſchlug 
ſie todt, wo man Au in kleinern Haufen antraf 


Gottfried * wit dem auserleſenſten — 
von acht iatauſend Mann - durch Teutſchland und 
Ungarn, ſehte über dje Meerengı son "Galipeli, 
| und. 


‘ - 
3 = 


a} 


Peter der Eremite aber zog "Föhn an dee 


‘ an - m 


0 > Senf. se 


| ur war Kö in Jahr 2085 Seife Bin“ NRu gi 
dba, wo der damalige Mirkifche Sultan vou Mein⸗ 
atfien feine-Befden; hatte.⸗ Ueberall Sieger Aber 
- We Türken, zog er durch Meinafen und Shrien / 


eröberte die wichtigften Pröge für die Chriſten, ; | 


amd den yten Jul. 1099 wurde er endlich Herr | 
von Jeruſalem Wenn man nicht wüßte, wie 
Jſehr Religionsenthuſiaemus den Menſchen Aber 
ſcſch ſelbſt erheben kann, fo muͤßte man die Geſchichte 
bdieſes erſten Zuges, der im einzelnen fo voll der - 
erftaunensmürdigften Begebenheiten ift, faſt gang 
auf die Rechnung remanenbafter Hiftorifer-fchreir 
Sen: aber der Momanenfdjreiber diefes Zeitalters 
würde nicht erzaͤhlt haben, wie fehlecht ‘Peter von 
Amiens Ice Rolle ausgejpielt babe, 


F . 2. u v | \ 
gaſt fein ae vergteng, nachdem einmal’ 
.* Pefte Beſitzungen in Palaͤſtina gewonnen waren, 
daß nicht kleinere oder größere Haufen nach dieſem 

Lande der Hoffnung zogen. Man zählt aber ger 

Rbnu nur fünf Hauptzuͤge. Gottfried von 
Bouillon gab dem erften: Zug feinen Namen. 
Den zweyten machte Kaiſer Konrad IH. un 
König Ludwig VII. in Franfreih. Die Macs 
echt von den: großen Etoberungen Mureddins; - 
Arabefifchen Gultans von Syrien, harte "Die 
Frommen Garopaͤlſchen Seelen in neue Brwenmg 
geſetzt: dee, heilige Bernhard ‚von Clairvaut 
fchärfte den Konigen das Gewiſſen, ımb die vew 
einigte Macht der beiden Reiche Teutſchland und 
— ſchien den EEE des eifrk 
a gen \ 
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Rn te 





gem Tißsreienfeggp Yaycal 
een Abrr per, ie ernhard hr 
erg wenn er imsrüber-alle Werkuchenng: rang 
ige Ende den Suͤndw der Chrißen -zufchrieh, 
je leſtern der. Kreugfalgeen, der tügfifegen. Bose 


Bei der. Griechiſcien Chriſten, und fFelbſt auch 
ige. Untreue derer, oiweichen man..in —— 


bufen mol. ua. een 


y 

© viel Teurfches: Blur aber diefer Kia. 
zug gekoſtet, fo unteruahm Doch vierzig Jahre 
naher Friedrich 1. einen neuen, Dee, weil die 
Unternebmung dißmal auch kriegriſch groß und 
gegen einen der beräbmteften Helden der Unglau⸗ 
bigen gerichtet mar, eben fo zablreichen Teutſchen 
Adel wieder herbeyzog, als jener erſtere. Es 


hatte ſich nehmlich Saladin, der lange bloß als 


Weſir in Aegypten regiert, nach feines Sultans 
Tode unabbännig gemacht, und mit ker Gchleus 
nigfeit eines Caͤfargluͤcks Syrien und Paldflind 


J anterjocht, ſelbu Jeruſalem wieder erobert. Kai⸗ 


fer Friedrich ſchien der eitzige zu ſehn, Der es ihm 
wieder entreiſſen fünnteg aber er ſand noch auf 


dem Marſche in Armenien feinen Tod, und: dee 


‚ zugleich veranftaltere Kreuzzug beider, Könige vom . 
England und Feanfreih Richard 1. und Philipp 
1. konnte Hey. der Verfehiedenheit der Charaktere - 
und Intereſſen dieſer zwen Prinzen, unmoͤglich 
einen Erfatz jenes Verluſts geben, er vermehete 

die Schmach der Chriſten, und brachte den ——— 
aus Paläfina nach Europa zuruͤck. \ 
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—XE igen 
— doch jedem Koͤth her Die Pe 
Roͤmiſchen Hofs noͤthig: hatte, und beſonders den 








Aratſchen Konigen gar. Daukbarkeitepflicht ges " 


‚macht, die Chriſten in Palaͤſtina zu rettan. Yu 


Kaifer Friedrich II. that endlich im — 1229 
‚dm 


einen neuen Zug, aber der Bann des Ya 


er vorher durch, fein zehenjaͤhriges Zandern vers ⸗ 


baben ſoll, verfolgte! Ihn nun ſelbſt nad. 


aläftine, weil ein verbannter, ohne’ neue Er⸗ 
laubniß des Pabſts das heilige Land zu erobern 
nieht hätte wagen follen. Friedrich ‚eroberte zwar 


ſelbſt Jeruſalem, aber durch eigene Angelegenhei⸗ 


ten hedrungen eilte er zu ſchnell zurück nach Ita⸗ 


lien, als daß das dich innere Uneinigkeiten ge 
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ſchwaͤchte Reich det Chriſten gegen die erneuerten 


| Angriffe der Unglaubigen baͤtte ausdauren koͤn⸗ 
nen. „Mach vierzehn FJahren gieng ſelbſt Jeru⸗ 
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alem "wieder verloren, und der Berfuch König: . 


tudewigs IX. von Frankreich, fo viel auch fein 


veränderter Plan zu’ verfprechen fchien, "harte nach 


dem Ungluͤck bey Manſura in Unteraͤgypten nicht 
einmal ſo weit gluͤckliche Folgen, daß die Mor⸗ 


genlaͤndiſchen Chriſten auch au EN 
wannen. | 
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tauſenden der Teutſchen Ritter nachtheilig werden, 
und. gewöhnlich nahm man auch einen Borg, der 
außer. der damaligen. ‚geograppifchen Unfunde '. 
ſchon allein durch feine. Lange Die Armee bis zur, 
‚Hälfte berabbringen mußte. Billig härte inımer 
Aegypten juerft' angegriffen, zuerft erobert were 
den felfen, um von. dortber Herrſchaft über Die 
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bige zu dienen, einen Theil ſeiner Gene 
in den Ho ſpitaͤlern als Krankenwaͤrter — zer 
‚fen, einen Theil zu Predigern in den Kigchen bes: 
Ordens zu beſtivumen, und mit den uͤbrigen auf. 
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en ‚Zeitpunet, .mo- jedes Ueberreſ Sheißlihen 
Stsxtſchaft in Paldfine:vertilge, wurde. Sein 
ir — reijten die NWegierde; Wilpps de 
— Schoͤnen, Koͤnigs in Frankreich, wie etwa vorher 
ihr Betragen in den Haͤndeln mit Bonifacius ſei⸗ 


. 230 


- DW. Teutichen Witter eutſtanden quſt Sehe 


Jahrhundert fpätee. als beide erſtere Orden, weil⸗ 


Zeucſchland viel fpaͤter als Frauktoich und Itablen 
as den: Areuzſuͤgen Thel genommen hatie, auchö 


einen eigenen Orden höchig zu Gaben fchien, ban 
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weiterte. Ele waren dieneinNgen. Ritten, welchtt 


auch nuchdẽem es unmoͤglich war, laͤnger in Malbſtin« 


zu bleiben, iiber Musbreitumg det Chrifllichen Mei 
gion in Gutdpã wor nuͤtzten. Die Preuſſen barsay 
ch. gegen sale: Vredigeemsähzer Apoſtel und trfa 
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Dabſt die Sentſehen Ritter: aus, md dieſe 
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By Abet, mit Gewalt der Waff⸗ni züm Here ne) 
0 Wells, war Oberprieſter und König, und: fpielee 
dleſe Role mit allete der —— — 

lung feicher Unterworfenen welche matı bey 


1 Me · gewohnt iſt. Ob man dieſes Phaͤnomen im 
Der Geſchichte dee Ausarbeitung: der Chriſtlichen 


Religion für wichtig haften duͤtfe iſt ungewiß 





Epriftenthuim heißen, denn ihr bbchſt ungercimeg 


5 Mbeegfane überrsifft floss biefer- Met) san mung 


5 Ka nnder Wufihichtesder Chtihtichen Wölfe 
ieccht weit ſuchen anf, Ueberhaupt wär wohl ag 

| ne —— — Prteſter Jobann ie singe: mächtig 
ger Monarch, als. man. aus feinen eigenen Groß 
Peecherthen gegen; Kelfer Friedräch Fr geglanbe 
2, Harn 1 WBichingisihem,: ein vielleicht mach igräßtren 


Sag Ftiebvicht de Soladin/ aufıbern Zeh 
"test annrictelbir lat, unterworf ſich denfele 


ben., und die nochtolgende Wiedervereinigung dei 


.  glbidgen und welelichen Macht · bat· ber: Ehriſtt 
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Theile von ——— chen das fir die &feifiie 
che Religion, was chmals Normänner und Madr 
Scharen gewefen waren, Wie ein Heer verwuͤſtender 





Heuſchrecken verbreitete fich der Schwarin über den 


größten Theil des öftlichen und mweftlichen Aſiens, 
über Rußland, Polen und Schlefien; und im. 


erfien Flug wurde in China, Indien und Perfien - 


der Chriften fo wenig geſchont als in Europa. 
Nirgends war Hilfe, dieſer tobenden Eroberer 
ſich zu erwebren. Die Teutſchen Ritter thaten 
zwar ihre Pflicht, aber dreyßigtauſend Mann 
blieben in der Schlacht bey Liegnitz. Kaiſer Frie⸗ 
derich II. anſtatt mit einer Armee zu marſchiren, 

ſchtieb Briefe an die Europaͤiſchen Koͤnige, voll 

WVerſicherungen was er thun wolle, und Pabſt 
Jumnocenz IV. ſchickte ein: Paar Bettelmoͤnche an 
den Großchan, ihn zur Buße und — bes 
5 Cpriftenepums zu ermahnen. 


Es war, als ob Gottes Vorfehung nur IM 
gen wollte, was fie thun koͤnnte, denn. fo wenig 
no auch Teutſchland anders wehren fonnte als 

Bußtagen und: Meffelefen, fo febr die Ta: ‘ 
garen diefe Schwäche kennen gelernt hatten, fo, - 
famen fie doch nicht mehr, und die Fleine Verbins - 


. bung, welche durch die päbftliche Geſandſchaft 


. "reifen den Europäern und diefen Tataren geftifs 
er wurde, brachte fogar der Chriſtlichen Religion 
noch einigen Nutzen. Die päbftlichen Gefandten, 
Leute vom. gewoͤbnlichen Miſſionariusſchlag, ſam⸗ 
melten hie und da Chriſtliche Gemeinen im oͤſtli⸗ 
Shen Aſien. Johann von Monte Corvino übers. 


-fegte fogar das neue ——— und den — — 
m. 
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2 Vierte Bert eh 


in das Terarifche ; ; tourte vom Pabſt zum Erz 
biſchof in Peking ernannt,‘ und bekam mehrere 
Biſchoͤfe ſubordinirt. Die Freude dauerte aber 
kaum ein halbes Jahrhundert , da wahrſcheinlich 


eine Staatsrevolution in China den völligen Uns 


iergang der Chriſtlichen Religion befärdertes 


Außer dieſer ſchnell wieder zernichteten Au 
breitung des Chriſtenthums mar Litthauen das 
rinzige tand, das im bierzehnten Jabrbundert 
gewonnen wurde. Der litthauiſche Fuͤrſt Jagello 
fuchte König in Polen zu' werden. ' Die! jüngere‘ 
. Zochter des lebten Piaften, Königs kunde: "de 
ren Brautſchatz die Krone Polen war, wöte 
nur einen Chriften zum Gemahl haben, him 
hielt Jagello, wie Heinrich IV., die Krone eihkr 


Meſſe werth , er befiteg den Thron unter dem 
Namen Wladiſlav Il. 3 es Volk mußte zugleich 
wit ihm tauſchem | J | ne 
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iu. ‚Serben be der Änenten Hälfte der ut 


Hoͤchſttraurig aber ſind fuͤr die — 


ſchicht die Begebenheiten der letzten Jahrzebende _ 
| des vierzehnten und der Anfang des fünfzchnten‘ | 


Seculums, Zimur, ein Tatatifher Ber vo 
Keſch bey Samarkand hatte ſich nach und. — 
mit ſo vielem Gluͤck in die. oberſten Weſ⸗ rſtellen 
des Dſchagataiſchen Chans geſchwungen, daß er 
endlich Selbfihetr wurde. Moch kriegeriſcher ala ' 
Dſchingigchan ſtuͤrmte er uͤber Perſien: und. Indien 
———— —— und ðKaſan, drang in Rufe 

| land 











Ausbreitung det, Chriſtl. Meligion.  ag9E . 
land einn. Don Tuͤrkiſchen Sultan Bojeßld | 
ſtuͤrzte er vom hoͤchſten Gipfel ſeines Kuitgsgfüks 
herab, und Hur:fein Tod retteta Sina ‚von einer 
‚ neuen Mogolifcben-Unterjochungs Timur waren © 
Muhamedaner von der Secte der Schijiten, un 
nahm als Glaubensarfifel an, was auch die. dan . . 
malige Chriſtliche Kirche bafür hielt, daß may 
die Genoffeni anderer Religionen und Sectenmit ı 
Feuer und“ Schwere bekehren müfle. Chifmn —. 
und Türfen-verfolgte er Deswegen mit unerbörgeg 
Grauſamkeit, “ und fein Tod war für beide bis 
größte Wohlthat, a, 


'\ Die wictigften Beränderungen:der politi⸗ 
ſchen Welt drängen ſich gleichſam in die zweyte 
Hälfte des Fünfzehnten Jahrhunderts zufammgı 
und alle Haben mehr oder weniger; früher ode N 
-fpäter den größten Einfluß auf den Zuſtand d e 
Ehriſtlichen Kirche gehabt "tu... = 
NT Ba. ELLE UT zu 
Im dritten Jahr diefer zweyten Hälfte Dep 
fuͤnfzehnten Seoulums wurde aud).ider letzte Uss 
berreſt des Gricchiſchorientaliſchen Kaiſerthumes — 
vollends vertilgt. Muhammedel. umchte Die Gain 1458 —— 
llge Sophienkirche zur Mofchee. Die ganze Gries a. 
chiſche Kirche ſeufzte nun ohue Rettungin der druͤe I 
ckenbſten Sfläveren ‚amd! dach. ware die Tuͤrken . 
noch menſchlicher gegen die Chriften in ihren Laͤn⸗ 
dern, als dieſe gegen den Muhammedaner, wo ſie 
denſelben ihren orthodsrkarbolifchen .Exfer fühlen © 
laſſen konnten. Ferdinand von Caſtilien eroberte ie 
(Grenada, Bag duͤrftige Weberbteibfel der chmals 19° 
faſt uber ganz Spanien verbreiteten Arabiſchen Fr 
Ober 


\, 


ne —— 


4 


a“ 


- 


— 


N 


N 


dgs = Vierte — ee 


oOberherrſchaft. Er hielt den J— die 
verſicherte Religionbfreyheit wie. Ludwig XIV. 
‚das Edict von Nantes, und der Verluſt vieler 

tauſend Juden, der thaͤtigſten feiner Unterthanen, 
welche er mit Gewalt vertrieb, wurde ihm vom 


Pabſt unendlich reich vergolten,, durch den Tirek 


katholiſcher Rönig. ; Wie traurig für den, der 
“ in großen Männern.der vorigen Jahrhunderte die 
Wouͤtde der Menſchheit verehrt, daß ſelbſt Rime⸗ 

nez, Spaniens Richelieun, alle dieſe Entwürfe 

. gebillige, und fo viel in feinen. ia war mit 


= ER bat. 


Mit dem letzten Jahriehend des fauffehnten 
Seculums eroͤffnet ſich endlich ein ganz neuer 
Schauplatz. Zwey Welthaͤlften, zwiſchen wel⸗ 
chen vielleicht ſeit mehreren Jahrtauſenden feine 
Verbindung war, bringt das unterneßmende Ges. 
nie eines Genuefifchen Serfahrers in die entfcheis 
dendſte wechfelsweife Wuͤrkſamkeit. Unter den 

Wäagaren, welche der Europäer und befonders der 
Sbpanier ſogleich an alle fremde, ihm neu bekannt 
gewordene Völker abfegen wollte, war eine der er⸗ 
ſten — feine Art des Gottesdienſts. Schon die 
Portugiefen hatten "bey ihren allmäligen Entde⸗— 

* ungen der Pleinen Königreiche auf der Afrifania 
ſchen Küfte dem Chriftenthum einige Colonien ges 
wonnen; fie hatten biefes dem Pabft verfprechen 
möflen, da ihnen derfelbe init unerhörter Groß⸗ 
. much ale Länder fchenfte, welche fie entdecken 
mürden, und durch gleiche Pflicht der Dankbar⸗ 
keit waren auch die Spanier gefeſſelt, welchen 
—*8* eine fo —— Domien — 
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da er durch Ziehung feiner Demarkationslinie 


‚über mehr als die Hälfte der Welt wie uͤber eine 
Kirchenpfeände difpenicte. 


5 


Zur Ehrg der Spaniſchkatholiſchen Geile: 
lichkeit mug man rühmen, daß fie im Anfang’ « “ ‘ 


den armen Amerifanern den ‚Genuß der Menſch⸗ 


beitsrechte nicht nur geftattet, fondern felbft mie 


vielem Eifer. gegen die Hablucht der Spanifchen 


Großen verfochten barz daß fie nicht gewalt⸗ 
fam Bey ihrer Belehrung verfahren, fondern den 


Meg allmäliger Auftlärung felbft nach häufigen 
Mißlingen verſucht bat. Faſt ſchien auch die⸗ 
fer bey der natürlichen Indolenz und Stumpfheit 
der Americaner wenigftens für den, der den Forts 


gang nad) Profelitenfäpfen zählte, ganz unbrauchs - | 


ber zu ſeyn. Der Spanifche Klerus wurde ends 


lich müde, und bekehrte zuletzt mit eben der Fer⸗ 
tigkeit, deren er im mittlern Zeitalter gewohnt 


war, Der Pabſt kam den Ungfücflichen doch 
noch zu Huͤlfe, er erflärte fie in einer eigenen 


Bulle für vernünftige Geſchoͤpſe, für folche, die . 
‚zu allen Borrechten eines Ehriften berechrige feyen, 
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fehauplag der Chriftlichen Kirche immer mehr nach 


Europa herüber, und die merkwuͤrdigſten fortbaus 
senden Beſitzungen, welche fich die Ehriftliche 


Religion erwarb, waren im Europaͤiſchen Nor⸗ 


den; Der Pabft war zwar nicht unthaͤtig für die 


Ausbreitung derfelben gewefen, und hatte auch die 
Bettelorden als die brauchbarften Werkzeuge fels 
E — u 3 E — ner 


J | Sit Gregors Zeiten zog ſich alſo der Haupt⸗ 
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ner mehr politiſchen ale theologiſchen Ab ſich ten | 
genntzt, aber doch war jener Eifer noch nicht da, 


durch, die Meformasipı erlittene Weir u 


und. fo lange Europa noch fo allges 
im war, fuchte man nicht ſehr muͤh⸗ 
'en und America fich zu entſchaͤdigen. 
er überhaupt wohl für ein Chriften: 
n feyn mag, das in Diefer Periode 
Voͤlkern gepkedigt wurde? Gewoͤhm⸗ | 
cht die aufgeflärteften. Theologen: auf 
und was wären felbft auch, die aufges 
efes Zeitalter6? Der ‚Schüler des 
3 konnte denn doch nicht mehr Chriſt⸗ 
n wiſſen als fein Lehrer ſelbſt, und 
yierzehnten, fünfzehnten Jahrhunderts 
konnten ihren Aberglauben nicht ſchneller aufgeben; 
‘als die des achten und neunten. —— 


Es wäre daben noch einer eigenen , Unterfus 
hung werth, ob nicht die immer 'mehr fteigende 
Koftbarfeit des katholiſchen Gottesdienſts der all: 
geineinen Ausbreitung des Chriſtenthums ſchaͤdlich 
geweſen ſey, und ob uͤberhaupt eine Religionspar⸗ 
tie, unter welcher die Wiſſenſchaften mit Erfolg 

ſich zu entwickeln anfangen , großen Miffichseifer 
. ae RN: | 
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Geſchichte der Hierarchie und. game gefelle : ' 


ſchaftlichen Einrichtung der Chriſtlichen 


Re, 
Inbeſtiturſtreit und Gomeordate — © 
Am Ende der vorigen Pı 
merkwürdige Revalution.angef 
vorzüglich in Teutfchland das N 
um Staat entfchieden werden 
jatten den Biſchoͤfen Reichrpi 


‚geworfen, und wider Die we 
ſelbe als Gegenmacht zu. Dr 


ſollten mit einemmal alle diefe 


gewordenen Geiſtlich n aus a 


fen mit dem Kaiſer herausger 


tighin feinen Vaſallindienſt 


Erſetzung dieſer wichtigen Sti 
ſer keinen Einfluß mehr haber 


wuͤrkliche Ertheilung oder gem 
ſeilbengehedem ſo manchen treuen Diener erworben 


hatte. Pe SE Een ‚ ‘ 4 


SEE ; Be ee 
Man ſieht im ganzen Streit deutlich, die 


Paͤbſte wußten felbft nicht recht. mas fie wollten, 


oder die Nachfolger faßren den ganzen-Pion und. 
Die Gefiunungen deffen nicht, der zuerft.den. Streit 


zege gemacht harte, Paſchal I1., der. zu. Anfang 
des elften Jabrhunderts regierte, war fo sinfäh 
tig, dem Kaifer Heinrich V. den Vorſchlag u 


mahm, daß, wenn er fich der. Inveſtituren beges 


ben wurde, Die Biſchoͤſe alle weltliche Guͤter her⸗ 


. aus: 
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ausgeben ſollten. Wie der Kaifer ohne Webenfen 
einſthlug, denn auf einmal waͤre er dadurch we⸗ 
nigſtens auf einige Zeit zum Deſpoten Teutſche⸗ 

- Sands und Italiens geworden, fo entfland allges 
meiner Tumult der Bifchäfe und weltlichen Fürs 


ſien; man fab den Pabſt für dem zwenten Judas 
an, er konte nicht ſchnell genug zurücktreten. 


Unter Calixt II., der nach Gelaſtus IN. Ted 





. auf Pafchal folgte, endigte ſich endlich dei -ganze 
Streit in dem bekannten Wormſer Coneordat, 
- aber auf eine Art, über welche wir uns nun nach 
ſechs Jahrhunderten nicht genug wundern koͤnnen, 
und wo wir es uns aus — bepaht 5 
abläugnen möchten, daß mir es recht wuͤßten. 
- Der Vergleih wurde fo geſchloſſen, als ob Biss 
ber bloß über die Zeichen der Belehnung geſtrit ⸗ 
ten worden‘ wäre, der Kaifer verſprach nur, auf 
die bisherige Urt nicht zu inveſtiren. Die 
Wablfreyheit der Stifter hatte er oft vorher vers 
fichert ; hierinn geſchab alfo nichts neues; außer, 
Daß die Verſicherung itzt allgemeiner wınde, und 
nit bloß Privilegium war, fondern Vertrag, 
zwifchen dem geiftlichen und weltlichen Ober⸗ 
vbaupt der Ehriftenheit auf das feierlichfte ereich- 
tet, Aber dabey war das ganze Vereinigungs⸗ 
infteumene der fo lange entzweyten Partitn fo . 
auf Schrauben. gefegt;,; Daß es nicht zehn Jahre. | 
anſtand, fo fleng der Streit Pie und da wieder 





/ 


‘ 


von nenn an, | 
“8. IoR, eben fo-gieng es in Frankreich und 
| — Die Partien drehten ſich zwiſchen un⸗ 


—E 
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beſtimmten Foderungen und ungleichfbrmigen Pa 
gerungen herum, doch Beht man beutlich, daß es 
dem Klerus darum zu thun war, die Lehensver⸗ 
. bindungen ganz aufzuheben, und mit berifelben 


‚auch der taft loszumerden, "daß der Königdie 


Einkünfte des vacantgewordenen Bischums und 
die Hinterlaffenfchaft des verfiorbenen Biſchofs 
.. erben ſollte. Im Concordat des Pabſts mie 
Teutſchland fland von -allem diefem fein Wort, 
aber Unfelm, der beruͤhmte Nachfolger Lanfranks 
in der Stelle des Englifchen Primaten, ift hier 
‚gewiß ein eben fo gältiger als deutlicher Zeuge 
ber Hauptabſi chten des Klerus. 
Teuifchland hatte zwar im zwoͤlften Jahr· 
hundert an Lothar II. Konrad III. und Frieder‘ 
rich bh drey Kaiſer, von welchen immer der Nach⸗ 
folger feinen Vorgaͤnger an Muth und Einſicht 
uͤbertraf, und da vollends Friedrichs Sohn und 


Nachfoiger Sicilien erheurathete, Teneichland . 


beynahe Staufiſches Erbreich zu werden ſchien, ſo 
war, dem erflen Anblick nach, der Zeitpunet ſehr 
nahe, Daß bey der ohnedieß fleigenden Aufklaͤrung 
Des Zeitalters die Macht des Roͤmiſchen Biſchofs 
wieder zum bloßen Anfehen des erfien Praͤlaten 


der Chriſtenheit berabſinken mußte. Doch neben 
Dem, daß der Staufifhe Stamın gerade im Zeit 
punet feines ſchoͤnſten Floͤrs innerhalb eines Jahr⸗ 


zehends faſt voͤllig verdorrte, und daß gerade im 
Jahrzehend dieſes Verbluͤhens ein Mann auf den 
pabſtuichen Stuhl kam, der alle feine Vorgaͤnger 
und Nachfolger in planmaͤßigem Pabſtverfahren 
übertraf, fo lagen im ganzen der damaligen — 
aſ⸗ 
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gelehrſamkeit zu eutſtehen. Wenigſſens zeichne⸗ 


— * be DEE — 
* 
* 


u 6. 8. | 
| Eunitſtehung der Mniverfitäten. = . 
Die ganze. Literatur und mit ihr alles was 


auf Litteratur Einfluß haben kann, hatte in dee _ 
erſten Hälfte des zwoͤlften Jahrhunderts durch . 


ein zufälligeneftandenes Inſtitut die merkwuͤrdigſte 


. Beränderung erlitten. - Schon lange, war nehm⸗ 
Sich ein vorzäglicher Zulauf zu gewiffen Städten, 


wo ſich einzelne Damals merfwürdigere Ichrer uns - 


ter dem Schuß des Biſchofs zum oͤffentlichen Uns 
 tersicht. niebergelaflen und durch ein gluͤrkliches 
Zuſammentreffen mehrerer aͤußern Umftände. hie 


and da einen größern Haufen Schuͤler :gefamnrefe 
hatten, als bey Klofter: und Domſchulen fi, fans 
den. Unter den mehteren Diefer Staͤdte zeichneten 


ſicch vorzuͤglich Paris und Bologna aus.. In 
‚„ Baris fanden fih Grammatiker und Theologen 
. amd Dialefrifer zufammen: in Bologna aber, 
vielleicht weil ſich in diefem Theile Italiens, ſelbſt 


durch die Jahrhunderte der Unwiffenheit hindurch, 
immer die meifte Kenntniß des Roͤmiſchen Rechts 
erhalten, ſchien vorzuͤglich eine Schule der Reden 


ven 


\> 


. ige ber. Beni. | 


ten. ſich alle große Männer, welche dieſe J— 
hatte, immer faft: einzig von dieſer Seite aus. 


So bald ſich an einem ſolchen Orte ein 


großer Haufen von Lehrern und Sernenden vers _ 
fammelte, fo fchloffen fich.diefe bey ihren gemeine 


ſchaftlichen Zwecken und bey dewiſſen gemeinfchafte . ° 


lichen. Bebürfniffen in eine. Geſellſchaft zuſam⸗ 
men. Sie bildeten vereinigt einen kleinen Staat 


unter ſich, der bald auch. von. den Regenten gen . . ' 


wviſſe Privilegien erhielt, und durch Vervollkemm⸗ 
nung, feiner innern Einrichtungen in furgem vor 
albm noch übrigen Kloſter und Domſchulen auf 
das vortheilhafteſte ſich auszeichnete. Alle dieſe 

veroͤdeten allmaͤlig, und dieſe Veraͤnderung der 
Sammelpuncte der ſtudirenden hatte auf Litterafur 
und Teutſche Kirchenverfaſſung einen, Einflug, 
deſſen ganze Groͤße erſt nach einem ——— 
—— werden konnte. | 


Der letzte Ueberreſt des demeinſchaftlichen 

Lebens ver Domherrn war bie und da noch das 
Zuſammenwohnen der Schölaren geweſen, aber 
feitdem die Domfchule verödete, verfchwand auch 
. vollends: diefe- legte. Erinnerung an die alte Ber: 
ſaſſung, und befonders in Anſehnng des Kirchens- 
rechts brachten die Juͤnglinge von Bologna ganz 
andere Keuntniſſe zuruͤck, als fie auf einer bes 
nachharten Rlofier + oder. Domfchule geholt haben | 
würden. Idaliaͤniſche Kirchenvexfaſſung war 
as: Muſter, dos fie in Bologna nor Augen hat⸗ 
sen, Italisner waren ipre Lehrer, Der Römifche 
ben; a in, der. Raͤbe u ufus mar . 


der- 


Ä 
h \ 
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dernus‘ ur die Vorlefungen der Yrofeſſeren 
vorzuͤglich bekannt und unvermerkt als einzige. 
ri angefehen wurde. - i 


— Kein Anderer Canal hätte auch — 
den Paͤbſten ſich oͤffnen koͤnnen, nm jedes ihrer 


neuen Geſetze unbemerkt dem ganzen Europäifchen 


Publitum mitzurbeilen, als dieſes zufällig ente 


ſtandene Inſtitut in Bologna war, und wiedieNis 


miſchen Bifchäfe mit allem Bewußtſeyn der ichs: 
tigkeit dee Sache auf dieſes neue Inſtitut zu 
wwuͤrken, daſſelbe im ihrem Intereſſe zu erhalten 

: juchten, fo wuͤrkte auch das Inſtitut ſelbſt wiee 
der auf die Mömifche Hierarchie zuruͤck, ſcharf⸗ 

ſinnige ſanoniſten wurden Paͤbſte, und mas 
vorher oft bloß nur einzelne Gewaltthaͤtigkeit 
oder Praͤtenſion war, wurde nun OR 
Syſtem. 


Eben ſo ſi ätbar war — auch der Ein 
fluß dieſer neuen Inſtitute auf das Gan 
theologiſchen Litteratur. Da ſich nun die Gar 


finnigſten und, ehätigften Köpfe ganzer Zeitalter 
.. an einen Otte vereinigt fanden, dba neben ber 


-  notbmwendigen. Verſchiedenheit ihrer Denkart der 
wechſelsweiſe Widerſpruch derfelben auch Durch 
verſoͤnliches Intereſſe, durch Ruhmſucht: und. 


Eigennutz gereizt wurde, ſo arteten bald alle 


Diſciplinen in einen caſuiſtiſchen Skeptieiſuus 
aus, und weil über allem diſputirt wurde, auch 
ſowobl Wahrheit als Größe des Genies nach 


dem: flegreicheg Diſputiren geſchaͤtzt ward, fü 


ad - ai ber. erſten ‚Hälfte des drey⸗ 
ibm 


+‘ 











eſdict⸗ der Hierarchie, 


zehnten Jehrhunderto · eine hoͤchſt — 
ibeologiſche Scholaſtik, neben welcher unmöglich, 


‚wie bisher. Grammatik und .claffifche — . F 
| . bluͤhend bleiben konnten. | | Zu 


Offenbar that es obuedieß * der theolo⸗ Be 
gifchen titteratur Leinen geringeren Schaden, daß J 


Bay der großen Concureeng von Lehrern an einem 
ſolchen Orte bald neue, Schrfächer, neue eigene 


Difeiplinen entftanden, von welchen. die beften 
Kipfe folgender Zeitalter fo angezogen wurden, | 
daß ihre Bemuͤhung für Religion und Theoloe . 


gie, ihr Anſehen fuͤr die Chriſtliche Kirche ver⸗ | 
lohren gieng. Die zwey wichtigfien Difeiplinen 


dieſer Art, welche fich zuerft von. der Theologie 


5 zu. wären — und eher a — 


ui / IE — 
> 5. 9 \ : 
e I Noͤmiſches Recht. 


Das Romiſche Recht war in Italien ſeit 
Pe Juſtinians Zeiten, ungeachtet fo vieler 


. alles zerſtoͤrenden Revolutionen befonders in den 


Provinzen des Erarchars nie außer Gang ger 
kommen, und ſelbſt auch außer den zuleßt ſehr 
verengten Graͤnzen des letztern harte ſich daffelbe 


“bie und da in andern Gegenden erhalten, weil 


songobarden und Franken ber. freyen Willführ — 
eines jeden uͤberließen, nach welchen Geſetzen er Ta 
Sehen, nach welchen Geſetzen er gerichtet ſeyn z 


"wollte. Unſtreitig war zwar die große Varba⸗ 


rey des u Jabrhunderts der Kenntniß eines 
4 | er; | | Ä 


— 
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* 


heſcheiceſen hoͤchſt beſtimmten — ſchr 
nachtheilig, gber ſo Bald bey Wiederfeiftelung 


eimiger allgemeinen politiſchen Ruhe alte Schrif⸗ 
ren wieder hervorgeſucht, Rechte ſorfaͤltigeb 


eroͤrtert wurden, fo wachte auch Angedenken an 
Roͤmiſches Hecht wieder auf Da denn auch 
die ganze Beſchaffenhe it deſſelbeü den ſpitzfindi⸗ 


"gen Difpurirgeift des Zeitalters nährte, da eh‘ 
beftimmtes geſchriebenes Recht in der Coftifion 


mie unbeftimmten Obſervanzen leicht die Ober | 


‚ band gewinnen mußte, auch ſchon von Henrich 


V, die Roͤmiſchen Rechts gelehrten vorzuͤglich ges 
ſchaͤtzt wurden, fo erhielt daſſelbe in Purzen ein 


olches Anfehen, da das Schiekſal ganzer 
Staͤdte und Länder faſt allein nur "nad feiner 


‚ Gtundfügen entfehieden wurde, | 


> 


Niemand feheine Damals ben der‘ ——— 


tet großen Allgemeinwerdung deſſelben eingefal⸗ 


len ſeyn zu fragen, wozu das fremde Recht? 
denn Roͤmiſches Recht hielt man nicht fuͤr frem⸗ 


des Recht, Juſtinian war Mömifcher Atiguſt, 


und Friedrich mar’s auch; alfo galt Juſtinian ale 


Friedrichs "Megimerltsvorfahte, der Nachfolger 


brachte nur vergeſſene Neichegefege in "Gang. 


Auch nahm daher nicht nur der Teutſche, fon: 


dern. Spanier, YFranzofen und Engländer das 
neue Recht an, denn es war eine der Partiali—⸗ 


deen der neuen Entdeckungen des Zeitalters, daß 


alle Europaͤiſche Koͤnige eigentlich nur Provinciol⸗ 
fänige ſeyen, und wie Goit der Kirche ein geiſt⸗ 


| liches Haupt gefißt, fo habe die Chriftenkelt auch . 


Ka Häupser vereinigt ſeyen. — 


nt ein weltliches berhaupt, „unter welchem alle-- 
& Die ö 
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| ie Pabſte merkten frah genug, wohin 
endlich das neue Recht fuͤhren moͤchte, aber gegen 
den herrſchenden Ton eines Zeitalters — 
Hervorbrinaung und Erhaltung fo vi 
Umſtaͤnde ſich vereinigt hatten, vermo 
liche Befehle eben fo wenig, als die 

Klagen der Kirchenpatrioten , welche i 
Wehmurh alle Kenntniße der alten $ 
gegen das neue Recht verfihwinden ſahen. Gluͤck⸗ J 


licherweiſe wurde gerade moch in drr hoͤchſten Kri⸗ 


ſis des entſcheidenden Zeitspuncts ein Gegetzmittel 
gefunden, wodurch ſelbſt der berrſcheide Hang 


des Zeitalters zum Vortheil des Kirchenrechts 


⸗ 


gegen das ————— ei — — 
— — | 


8: 


: 1% 


$. 10. 


Gratigni. - @eine. nähere. und entfer ar — 
— je der Pabſt die Birhöfe Immer sucht ancgäl macht · 


Sn einem Kloſter zu Bologna pmpiligte.. ein 
Mann, Namens Gratin, eine Sammlung von 


% 


. Kirchengefeßen, die ſo gayhz. - den. literariſchen 


ale manche vorhergehende aͤhnlic 


daß es nicht fehlen konnte, ſie 
gerade an dieſem Orte und be 


Beduͤrfniſſen dieſes Zeitaiters 


Empfehlungen der Freunde dee F 
eine glückliche Nebenbuhlerint 
Rechtskunde werden. Der ganz 
war ſo angelegt, daß man eiſte 
hatte, ‚bey. welcher man recht gi 
für oder wider „eine Meymingi 
anfuͤhren lernte. Das Wet n 


nnd, , j 
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zu mager, um als 
. angefeben. werden 
damaligen Zeitafter 
n, daß es voll his - 
d kritiſcher Febler 
jeite betrachtet, war. 
als die mißen vor 


Die Paͤbſte und alle, .fo — ‚einige Siehe 
‚zu bei alten Kircpengefeßen harten, beförderten 
die Ausbreitung deffelben.. Es fland aurh kaum 
dreyßig Jahr un, fo theilten ſich die Juriſten 
ſchon in zwey große Factionen, Legiſten und De 


eretiſten. Der kanoniſchen Sammlungen wurden 


mehrere, aber wenigſtens die wichtigſten derſelben 
ſchloſſen ſich langehin nur als eanpplenıcnte an 
— Decret an. 


Unſtreitig hat dieſes Buch der päßftlichen 
Hierarchie viel genuͤtzt. Das Kirchenrecht iſt zus 
fallig duch daſſelbe zue eigenen Difeiplin gemacht 
worden, und hat als eigene Diſciplin in kurzem 


die Verfeinerung und. Entwicklung erhalten, wein 


fonftigen Grundfägen, auf welchen 
s Recht beruhte, immer mehrete Ges 
Kirchenproceffien, zu Appellationen 





und (Entfcheidungen des Roͤnnſchen | | 


Das Band ber- Römtfchen Hier⸗ 
merklich ſtaͤrker angezogen, und An⸗ 
gelegenheiten, welche man ehmals zum Sprengel⸗ 
recht einzelnet Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe oder zur 

Jurisdiction von Provincialſynoden gerechnet bai⸗ 


| .. 0, ‚wurden wän Rom ac 


Be⸗ 


7 


J | Oro er wierarchie u 205. - 


N Beweiſe hiehen gibt die Geſchichte ver Bas 
nonifationen umd ber — der r Ans: 
orden 


en; ðas Kanonißren. — 


Eben ſo ſtieg der Wihbraichder Kloßer 
‚eremtionen, Schon war in‘ der vorigen: Periode 
Klage, gewefen, wenn auch nur, einzelne Kloͤſter 
von u; ee. der Biſchoͤfe ſich frey 

u | ſpre⸗ 


— 
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| — legen; „und gegen. eigen — Tribut 


dem Roͤmiſchen Stuhl unmittelbar ſich unterwar⸗ 


unzertrennlich ſi j nd; 


fen, Schon in einzelnen Aldftern wurde daher 
ein Verfall der Zucht und, Ordnung empfunden, 


aber nun wagten es aan; neue Ordensfamilien 


Schon gleid ben Ihrer Stiftung von allen gewöhn⸗ 


lihen Diöcefanbanden ſich losjumachen.! Auch 


reich, und verwandelten ſich alſo wieder ih Die: ges 


woͤhnliche Welt, noch nit dem ftärfiten Zufatz 
alter der Febler, welche vom ——— und‘ —— 


N‘ Ei R e 2 . — 
am 8 re. 


gan 


[ 
/ 
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Laienbruͤder. J we 
Außer den Exemtionen, in welchen immer 

bie. erfie Urfache des Verfalls der Kirchen: und 

Klöfterdifeiplin war, lag eine zweyte Hauptverans 


laſſung in der Entſtehung der fo genanuten Laien⸗ 
brüder.. Nach der erfien Einrichtung in dem Klos 


fiee wurde alle Handarbeit durch die Mönche vers, 
richtet... Sie waren Zimmerleute und Maurer, 


und Becker, und forgten fuͤr alles, was zur Er . 


baltung der Klofteröfonomie nötbjg war. Viel⸗ 
leicht Bequemlichkeit, vielleicht Liebe zum ungehins 
derteren Studiren veranlaßte aber im Anfang des, 
elften Jahrhunderts erſt nur in einigen Klöftern 
die Weränderung, daß Laien ins Kloſter aufge: 
nommen wurden, beren Fleiße dee vornehmere 
Mönch alle diefe niedrige Verrichtungen überließ, 


‚Die. ee dafür mis dem Brudertitel beehrte, und. 


mit dem reicheften Seegen feiner Kloſtergebete und 


feiner Kloſtermeſſen. 


ae a BR ER | . | 
Zu Hirfchau in Schwaben hatte ein redlichs 


gefinnter. Abbt einen Anfang diefer Art gemacht, 
aber in furzem wurde es allgemeine Klofterfitte, 


weil Das neue Inſtitut den Stolz; und die Ber 


quemlichkeit dee Mönche zu fehr beguͤnſtigte, und 


für dig Klofteröfonomie eine Ausbreitung erlaubte, 
welche fie nad) der alten Einricheung nie haͤtte er 


halten koͤnnen. | 


— 
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Menamere Einrichtung der Vabſtwahl nebſt den wicianten 
derſelben auf Teutſchland. 


Den bisher bemerkten hierarchiſchen Veraͤn⸗ 
derungen groͤßtentheils gleichzeitig, , entwickelten. 
fih genauere Beſtimmungen in Auſehung der 
Form der Roͤmiſchen Biſchofwahl, wodurch 
die Unabhaͤngigkeit derſelben von dem Einfluß des 
Kaiſers verſichert, die Gefahr einer ſtreitigen 
1089 Wahl vermindert wurde, Zwar hatte [yon is 
folaus 11. bier einen wichtigen Schritt getban, 
indem er, die Laien oder große Minifteriaten der - 
Römifchen Kirche völlig ausgefchloffen, die Wahl 
einzig in Die Hände der fieben Römifchen Diöcefan: 
bifchöfe und des größten Theils der uͤbrigen Roͤ⸗ 
mifchen Geiftlichfeit gefpiett hatte. Noch war 
aber theils Eiferſfucht mancher ausgeſchloſſenen 
Römifchen Geiſtlichen rege, theils auch die Form 
der Wahl ſelbſt fo unbeſtimme, daß. man nicht: 
wußte, ob. Mebrheit der, Stimmen entfcheiden' 
ſollte. Eine Verordnung von Alerander HI ers 
‚füllte diefe Beduͤrfniſſe, fißte die 1dchige Mehr: 
beit der Simmen ‘auf zwey Drittheile ‚.und be⸗— 
ſtimmte das Wahlceremoniel mit einer Genauigkeit, 
. welche für dieſe Zeiten hinreichend war, 


Neben dem allgemeinen Einfluß , welchen 
diefe deſtimmte Wahlform auf. die ganze Kirche 
hatte, hatte fie noc einen befondern auf die Teut⸗ 

» ſche. Kein Land harte nebmlich fo innige Verbins 
dungen mit dem Römischen Hof umd mit Italien 
als Teurfchland, und in feinem Lande Wurden die 
Dialianiſchen EEE ‚ befonder® was bie 
zn | rn u 
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Geiftlichkeit betraf, fchnellee und allgemeiner 
nachgeahmt als in Teurfchland, beionders wenn 


noch der Stolz dazu fam, daß man glaubte, vors 
Behmer zu werden,- wenn man fih nach Roͤmi⸗ 


fcher Sitte richtete. Wie fich alfo zu Rom nah 


und nach rin geſchloſſenes Wahleollegium gebildet, . 
und die Laien fernen Theil mehr an der Wahl ihres 
RBiichoferbatten, fo gefhab es nun Bald auch bey 
den einzelnen großen Teutſchen Stiftern. Die 
Eopitel näherten fich immer mehr ihrer heutigen 


Verfaſſung; ihr gemeinfchaftliches Leben hörte faft 


ganz auf; fie wurden geſchloſſene Gefellfchaftenn, 


und der Zutritt zu biefen gefchloffenen Grfellfchafs 


\ 


” 


ten, bey welchen die Anzahl der Mitglieder bie 
und da beſtimmt wurde, ward bloß auf gemifle 


| ‚Wedingungen und: bey gewiflen, in ber That 
böchft zufälligen Eigenfchaften der Adfpiranten ges _ 


ftattet. Die Minifterialen verlobeen ihren An: 
theil an der bifchäflichen Wahl; und konnten auch 
in der Thar unmöglich mehr lange im Genuffe 
deſſelben bleiben, weil feit der neuaufgefommenen 
Univerfitätsaufflärung, das ganze Wahlceremo⸗ 
niel, das ſich vorher einzig nach Sitten und Her⸗ 


- Pommen gerichtet, mit einer rechtlichen Kenntniß 


und Genauigfeit beobachtet werden mußte, deren 

felten ein ſchlichter Teutſcher Mister fähig war. . 

Daher auch feit dieſer Zeit, wie es gewöhnlich in 
der Periode erfier juridiſcher Aufflärung zu achen 
pflear , fo viele Proceffe über Form und Gültige . 
Peit der Wahlen , fo viele Bewegungen im einzels 
nen, bis die Miniſterialen ipe Recht aufgaben. 
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wahlen. 


Das beſtimmt⸗ Wahleeremoniel des Romi⸗ 
ſchen Biſchofs hatte endlich unſtreitig auch auf die 
Art, den Teutſchen Koͤnig zu waͤhlen, einen bil⸗ 
denden Einfluß. Auch lbier ff ebt man ſeit der 
Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts ein geſchloſſenes 
Wahlconclave, und wenn ſchon vielleicht Damals 
noch nicht die Zahl_fieben auch hier als Heilige 


Zahl angenommen wurde, fo war doch bald auch 


bier der Unterſchied zwiſchen waͤhlende Hauptſtim⸗ 
men, Conſultationsſtimmen und Stimmen des 
Beyfalls ſo genau beſtimmt, ‚als bey —— 


—2 


So war * bey der Per Alterthum und 


neue beſſere Einrichtungen ſich gruͤndenden Macht 
des Roͤmiſchen Biſchofs, da ſelbſt die ganze Art 


der damaligen Aufklaͤrung dieſelbe beguͤnſtigte, da 
ſich in der Roͤmiſchen Hierarchie alles immer mehr 


zur feſtern zuſammenhaͤngendern Monarchie bilde⸗ 


te, in Teutſchland hingegen die großen Vaſallen 


ſich immer mehr von der Abhaͤngigkeit losarbeite⸗ 
| ten, fo war es alfo nicht anders möglich, als 


daß die geiftliche Macht immer, mehr über die 
weltliche ſiegte. Selbſt der mächtige Friedrich l. 
wie viel Muͤhe hatte er nicht, ſeine Teutſche Va⸗ 


fallen zu haͤufigen Zügen nach Italien zu bewegen, 


und Stalien geborchte dem mächtigften Kaifer nicht, 
wenn nicht jeder feiner ‚Befehle von einer Armee 
unteriägt wurde. Wie viele der Teutſchen Mits 
ter, deren Schwert vielleicht Die Roͤmer Gehorſam 
gelehrt haͤtte, büßten in Paläftina ibr Leben ein? 


"Die großen: Vaſallen zogen nach und nad) alle 


Güter der kleineren Herrn an ch, denn dieſe, 
F | wenn 


** | 2 — | | ; | \ s 
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wenn fe nach Pafäftina zogen, glaubten in Teutſch⸗ 


and feinen Fuß breit Sandes mehr nörhig zu bar - 
ben. '&o vergrößerten ſich die mächtigen Herzoge 


“ in Teutſchland, Die Macht des Raifers nahm ine 


mer ab, und :unter. allen Europaͤiſchen Monare 
chen wär doch er der einzige, der den. Pabft im 
Gehorſam halten Eonnte. , | 


; „Daher jene; Beweiſe der .tiefften. Erniedris 
‚gung, welche ſelbſt Frieberich I. von Wlerans 
der III. leiden mußte; daher die glücklichen Vers E 
fuche des Pabſts gegen England, mo einer der 
teifeften Könige, Henrich IL, regierte, 


ern 
ne ae $ 13 
rn Henrich n. mmd Thomas Wedel. - , 
2." Senrich II. batte mit eben fo viel Klugheit 
als Standpaftigkeit die Ufurpationen feines Ale 
rxus, unter beffen Brgünftigung ſich ehedem ein 
paar der Söhne Wilhelms des Eroberers unrechts 
mäßig in Den Beſit des Reichs gefeht hatten, 
durch die weifeften Geſetze einzufchränfen geſucht. 


Er knuͤpfte das Wafallenverhältniß ber großen . 


Geiſtlichen, von. welchem diefe fih loszumachen 


ſuchten, unauflöslich feſt. Er unterwarf feine m 


Geiſtlichkeit auch der weltlichen Gerichtsbarkeit, 
und verbot, um fie zu entwaffnen, daß jemals 


ohne fein Vorwiſſen Bann ausgefprochen werben. 


durfte. Ein großer Theil feines Entwurfs wat 

ſchon ausgeführt, als Henrich felbft Durch verfebls 
ge Wahl eines Erzbiſchofs von Canterbury alle 

. gute Würfungen wieder vernichtete, und eine Reis 
ke der, prüfenöften Truͤbſalen fich zuzog. 


' t 
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der Kirchenfrepeit an, wurde lieber flüchtig aus _ 
‚England als daß er nachgab, Fam endlich wieder, 


002} Wiette Deripe. 


. Yeinrid hatte nehmlich einen Miniſter, Thor 
mas — der lange Zeit Mirgenoffe aller ſei⸗ 


ner Vergnuͤgungen und Vertrauter feines Her⸗ 


er ausſchweifendſten Maͤnner in 
ein rechter Sohn ber. Freude. 
h zum Primaten von England 
um voͤlliger Herr über die Kies 
zu bleiben ? | 


e aber, da Thomas die erjbi⸗ | 


aus dir Hand feines Köhigs 


mit einemmal völlig veraͤndert. 


ußeret Gebaͤrde ein Heiliger, 
'n Carthaͤuſer, und voll Ernſts 
in Behauptung der Kirchenfreyheiten. So bald 


er wußte, dag ihm Pabſt Alexander IH. beyſtehen 


werde, fieng er mit dem Koͤnig den Zank wegen 


aber wie es.fcheint .faft nur um den ‚König das 
Leben noch ditterer zu. machen, und im Unmwillen 
entfielen dem. Könige die Worte: wenn er nur die⸗ 


ſes Satans loswaͤre! 


ro 


Vier Ritter harten diefes dum — ſo 
eilten fie in Die Kirche, wo fie den Biſchof vers 
mutheten. Der Bote des Königs, der nachge⸗ 
ſchickt wurde, fo bald man die Ritter vermißte, traf 
ſie zu fpät — vor dein Altar lag Thomas Becket 
ermordet, Heinrich war troftlos fiber die Folgen 


ferner Unvofichtigkeit, aber ein Römifcher Banm⸗ 

ſtrahl folgte dem andern. In feiner eigenen gas 

milie war. der König feit dieſer Zeit nicht mehr 

fiber, und ſelbſt eine Kirchenduße, J ſo 
| ſchm 


⸗ 
—X 





> 


’ 


* Gehe dee Oiererchie 


Kan als Kaifer Henrichs IV. war, fopnte i 
Ruhe nicht wieder verſchaffen. | 


ihm d 
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So "war: die gauze Geſchichte des Pabſt⸗ 


thums durch das zwoͤlfte Jahrhundert hindurch 
een Zug von Gewaltthaͤtigkeit. Bey Gregor VII. 
. wunderte man ſich, wie er ſich unterſtehen konnte, 


den Kaiſer in Bann zu thun; wenn Alexander III. 


und Coͤleſtin III. ein gleiches thaten, To ſchien Die 


Sache ſchon viel bekannter, und doch hatte die 
Vexranntheit der Sache ihre ——— nur um 


ein weniges gemildert. 


Innocenʒ III. der zu Anfang des — 


Jahrbmnderts regierte, wurde endlich vollkom⸗ 


men, was ſich Gregor VII. zu ı 
Hatte, Die Teutfehen zanklen fi 


ſeyn ſollte: ob Philipp von Sch 


von Braunſchweig? Innocenz fr 
mann, verſicherte fi der Bo: 
Partien, und. blieb unausgeſetzt fi 


- Nom und Italien von der Oberhe 


ſchen völlig zu befreheli. Das 
"war fo herabgekommen, daß fe 
Enkel Friederichs J. unter, feine 
mundſchaft nehmen ſollte, und 


der Koͤnige von Frankreich und E 


aber die eben ſo unvorfichtige « 
Regierung dee letzteren Königs b 
nie noch fo ſchoͤn gefundene Gel 
boͤchſten Glanze des Gebers de 
zeigen. 


Gregor. VII. war gewaltrhärig geweſen, 
aber Innocen; Ill. war a herrſchſuͤchtig, 


und 


\ 


‘ 


314 WVierte Preiode. 


und entſpann aus einzelnen ſeiner Fotderungen 
eine Theorie, die wie gewoͤhnlich, in. ihren nach 
und ‚nach‘ hervorgefitehten Folgen’ gefährlicher war, 
als Ke oft dem erſten Anblick nach zu ſeyn ſchien. 
Seine kanoniſche Rechtserfindungen, betreffend 
die Translation der Bsichöfe und, die ſogenannte 
evangelifche Denunciation find zwey Haupibeweiſe 
ſeines herrſchſuͤchtigen Geiſtes, ſo wie das unter 
ihm gangbargewordene Interdict deutlich genug 
zeigte, wie ſchlau er die gewoͤhnlichen Waffen 
* heiligen Stuhls zu ſcharfen wußte. 


Ein ſchauervoller Anblick, wenn ein ganzes 
dem Interdiet belegt wurde. Aller dur 
zdienſt mußte: mit einemmal auftören, 
: wurden entfleider, alle Statuͤen der 
alle Kreuze wurden zu Boden geworfen, 
Ee tönte mehr, kein Garrament wurde 

ausgetheilt, fein Todter Fam auf die heilige. Erde. 
des Gottesackerz, er wurde ohne Gebet und Ge⸗ 
- fang in unheiliges Land eingefcharrt. Ehen wurs 
den’nicht vor dem Altar fondern auf dem Kirchbofe 
eingefegnet, Niemand durfte einander auf der 
Straße grüßen. ever Anblick folte verfündigen, 
Daß das ganze fand ein fand des Fluchs ſey. 
Welchen unauslöfclichtiefen Eindruck muß dieſe 
Eeremonie auf ein Zeitalter vol Aberglauben ges 
‚macht haben, das den ganzen Gorteshienft in * 
aͤußere Ceremonien ſetzte? Wie muß ein Volk 
ſeinen Regenten verflucht haben, der durch feine 
S'inden ein ganzes land um zeitliche und ewige 
Gtäetjehgfeit 2. 
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So war's möglich; daß es Innocenz IT. 


dahin bringen konnte, wohin es .bisher noch kein 


Padft gebracht hatte, daß er von den Teurfchen J 


Kaiſern wie von ſeinen Lehensleuten ſprach, oder 


wie von Biſchoͤfen, deren Wuͤrdigkeit er erſt ſorg⸗ 


faͤltig unterſuchen muͤßte, eh er dieſelbe in ihrer 
Wuͤrde beſtaͤtigen koͤnnte, daß er das Koͤnigreich 


England bald an Frankrrich verſchenkte, bald _ - 
wieder mit ſcheinbarer ee feinem Koͤe 


nig ueückgab, 


5 


Gregor VII. hatte doch noch vor den Syno⸗ 


den einigen Reſpect bezeugt, und feine gewaltthaͤ⸗ 
tigſten Geſetze durch einigen Synodalſchein zu 
beiligen geſucht. Innocenz MI. hielt im Jabr 
1215 im Lateran eine große allgemeine ‚Kirchen: 
verfemmiung, aber. er achtete die. verfammelten 
Biſchoͤfe nicht einmal einer fcheinbaren Berath⸗ 


ſchlagung würdig, fie mußten geen oder ungern, -. 


alles unterfchreiben, mas er ihnen Lictirte. 


Bisher war das Schwert nur gegen Mus 


hamedaner und Juden gerichter: igt wurde das 
Kreuz auch gegen die Ketzer gepredigt, und da 


Graf Raimund von Touloufe die fre mürbigen Als 


bigenfer nach, der Willführ des. Pabſts nicht verfol⸗ 


gen mollte, fo ſchenkte der Pabſt feine Länder 
dem Grafen Simon von Montfort, und gap je⸗ 
nem den. zeitlichen. und ewigen Fluch. 


$ 14. 


— 
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Sc: $.. 14. 
Entſtehung der Dominicaner und Franciſcaner. 


Nichts fehlte vollends — als Bettelmoͤnche 
und Inquiſition. Man fachte ſchon lange über 
die eifrigen orthodoxen Geiſtliche und Moͤnche, 
welchen ihre Ortbodoxie und ihr Eifer fo reichliche 
Nahrung und Kleider gab. Selbſt auch der Pabſt 
beſchwerte ſich uͤber ſie, daß es ihnen kein Ernſt 
ſey, Gettes Wort zu predigen und das Volk zu 

uiteprichten, und gemähnlich gaben die Anführer 
der mißvergnuͤgten Partien ihre Armuch und ihre 
Bloͤße als den redendfien Beweis an, wie aufs 


richtig es ihnen, einzig um Sortes Sache 


thun ſey. 


Einen RE Spanier Dominiens Guz⸗ 
mann ruͤhrte der Schaden Jofenps. Kr warf 
feine Chorberrnkleidung hinweg, 309 einen’ Bett⸗ 
lersrock on, bettelte fein Brod von Haus zu 
Haus, und predigteüberall, wo er hinkam. Das 
‚war nun einmal auch wierer ein heiliger Apoſtel, 

der obne Silber und Gold ausgieng; feine apoftolis 
ſche Bemühungen waren befonters im füdlichen 
Sranfreich nicht ohne Erfolg. Wie gern erlaubte 
ihm der Pabſt im Jahr 1216 einen Orden vom 
Moͤnchen zu fliften, deſſen Zweck nicht ſowohl, 
wie bey allen bisherigen Moͤnchsfamilien, auf 
verſchiedene Urbungen und Anftalten jur eigenen 
ſogenannten höbern Vollkommenheit gieng, ſon⸗ 
dern auf Wirkſamkeit unter dem Volk, auf Pres . 
bigen und Unterweifiung deſſelben, uneinpefiheänft 
auf ac eine Dioceſe. 


| Freund 


| 


Re in feinem Kleinen Sprengel alle liebe und alles 


N “ 
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Freund und Zeitgenoſſe des Dominicus war ein 


J 


Italtaͤner Franz von Wii, ein Mann, dem man 


alle Ehre anthut, wenn man glaubt, es habe ihm | 


im Kopfe gefeble. In der Jugend lebte er unor⸗ 


dentlich, und da ihm einmal in einer Krankheit 
die Naͤhe des beoorſtehenden Todes alle Schrecken 
der Zukunft zeigte, ſo verfiel er in eine moraliſche 
Schwaͤrmerey, die ſich nach damaliger Denkart 


durch voͤllige Verleugnung aller Bequemlichkeiten 
des Lebens aͤußerte, Proſelyten ſuchte, und unter‘. 


dem großen Haufen bald Proſelyten fand. Auch 
dieſe Aſceten wurden endlich 122 3 mit Bewilliz 


gung des Pabft Honorius IEI. ein eigener Orden, 


der fi aus Demuth fratres minotes nannte, 


a 1 


und von jenem erflern des’ Dominicaner anfangs 


faſt nur durch Kleidung und —_ — 
merey unterſchied. 


Dieſe zwey Orden m ſich in zen 


cher Schnelle ausgebreitet, und zum beſchleunig⸗ 


teren Verderben des innern Zuflandes der katholi⸗ 
ſchen Kirche viel beygetragen. Die Stiftung ei⸗ 


nes Franciſcaner⸗ und Dominicanerkloſters war 
viel leichter, als vorher die Stiftung jedes andern 
Kloſters. Wenn nur der Kloſterbau fertig war 
Die: kuͤnftigen Bewohner deſſelben erhielten ſich 
von felbft mie die Bienen. Den Brüdern beider 
Drden wurde vom Pabft erlaubt, überall zu 


predigen, überall Beicht zu hören und Indulgen⸗ 
zen fo reichlich zu ertheilen als fie fein Bifchaf. 
ettheilen fonnte, Go verlohren die Bifchöfe als 


Seelforger ihrer Gemeinen, und jeder Dorfprie⸗ 


Zu⸗ 


I" 
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| Zutrauen = mb‘ endlich ſelbſt auch afle Kenveniß 
der einzelnen Mitglieder ihrer Gemeinen;, alles 
eilte dem Pater Franciſcaner zu, wenn er ins 


Dorf kam. Das rohe Volk lachte der Seelſorge 


und der Ermahnungen feines Pfarrers; der Par 
ter. Sraneifcaner, abfotoirte für leichtere Strafen 
oder beichtete man wenigſtens Tieber. bey dem, 
der als ein: fremder im Dre über die Vollſtaͤndig⸗ 
feit und Wahrheit der Beicht minder a ur⸗ = 
theilen konnte. | 


Wollte von diefer Zeit an ein Pabſt Unru⸗ 
ben in irgend einem Reiche anrichten, wer mar 
ihm dazu gefchicfter ‚als dieſe Bettelmoͤnche? 
Kein anderer Geiftlicher und fein ‚anderer. Mönch 
fam fo unter dem niedrigften Voir und fo weit 

und breit herum als Francifcaner und "Doninicaz 
ner. Biſchoͤfe und reihe Wenedictinermönche 
konnten bey fo vielen liegenden Gütern, die fie 
hatten, gegen die Gnade und Ungnade der Könige 


niccht ganz gleichgültig ſeyn, ſie wagten es. alfo ' 


nicht, nach jeder Laune des Mabfts fich zu empoͤ⸗ 
ren, aber der Moͤnch, deſſen ganzes Vermoͤgen 
eine braune Kutte oder ein Bettelſack war, konnte 
nichts verliehren; er konnte — wie Diogenes 
in ER Tome — 


Drurch fie wůͤrkte der Dahl. ſelbſt auch auf 
de Univerfitäten, ‚welche fih fonft bald als ge 
ſchloſſene privilegirte Geſellſchaften fuͤhlen gelerne 
baͤtten, und bey der gluͤcklichen Unabhaͤngigkeit, 
welche ihnen theiis ihr Ruf theils auch die ganze 
Art Ki Cinfünfte verficherten, alien 
eg 


\ 
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- Gegner. des-. päbfklichen . Defpotifmus geworden 


waren. ... Uber Bertelmönche drangen fih in die 
theologiſchen und philofophifchen Facultaͤten, mis 
derſetzten ſi ſich jedem einmuͤthigen Schluſſe, der 
gegen eine paͤbſtliche Uſurpation 

ſollte, und beſchwuren jede Zacuf 

jede Univerſi tätsgefege immer nun 

repula, in welcher. Gehorſam gı 

jmmer auit begriffen war. 


5 bi 


und 


feit, deren erfie Du 

fall eines, jeden folcht 

bare Berihlimmeru 

tigkeit diefer Bettelm 

Wiſſenſchaften ſelbſt litten auch eine Veraͤnde⸗ 
rung, welche bey dieſen neuen Lehrern unver⸗ 
meidlich erfolgen muſtte. Sie brachten ihr Or⸗ 
densintereſſe in die Wiſſenſchaften, und zu dem 
“gewöhnlichen Lehrersanſehen, deren Folgen für 
dieies Zeitalter fchädlich genug waren, Fam noch 
gewöhnlich die Liebe zum Mitgliede des Ordens, 
deſſen Ruf für, die Ehre des ganzen fo vortheils 
haft ſchien, daß jeder ſeiner Ausſpruͤche orafels 
maͤßig erhoben wurde. Daher kommen in dieſem 
Zeitalter die ——— ſeraphici angelici und 
irre- 


— 
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; Trreftagäbiles. Daher verloßr: ſich ganz die. 
alte nicht ungefehickte Scholaſtik. "Ihomad von - 


| Aquino und Bonaventura wurden allmaͤlig die 


Quellen der Tradition. Auch mußte nothwendig 


Die ganze Scholaſtik in eine ungluͤckliche caſuiſti⸗ 


ſche Diſputirſucht ausarten, je. mehr man af ch bloß 
| auf diefe Ouellen einfehränfte, 


* 


Ueberbaupt mußte wohl ftbft ir „fon 


ſich in Bettelorden 


‚fer Otden Einfluß 


genb einem andern 


18 bey. diefen‘ un 


eretgteſten Biſputir⸗ 
enen Geſchichte die: 
ft auch in den Be 
. Männer derfelben 
ungereimten Volks⸗ 
r Orden“ ergriffen, 
KHppoepefe” zu’ mas 


\ _ | 5 gg 15°. — a B 
F urſprung dee Inquiſition. | 


Der Orden des heiligen Dominicus bekam : 


ſchon ſtebzehn Jahre nach feiner Stiftung noch 
einen befondern Auftrag, der nach der Denfart 


‚des damaligen Zeitalters, mit feiner Lehrer⸗ und; 


Predigerpflicht uſammenbangend zu ſeyn ſchien. 


⸗ 


Wenn der heilige Eiſerer und ſeine Gehälfen, i 


die ansgegangen waren,. Keßer zu befehren, mit 
Ermahnungen und Beweiſen gegen die halsſtarri⸗ 
| gen 

- | 7 


._ 


—— 
— 


I} 


Predigerpfliht inimitielbar mit RER vers = 
| | S 


* giftige der — 


gen nicht fertig wurden, fo jeigten fie es der — 


lichen Obrigkeit des Orts an, welche ſchon ſeit 


dem Jahr 1226 ſtrenge Fönigliche Edicte vor ſich 
batte, nach welchen fie verfahren ſollte. Doch 
bald war dieſer Weg zu langweilig, und bei dee 
zz der Laien gegen die Keter unbrauch⸗ 


‚ bar. Man deshalb in den vornehmſten aan 
Staͤdten de ſuͤdli 


chen Frankreichs ein eigenes 
Inquiſicionscollegium nieder, Das aus einem 


Prälaten und drey weltlichen Perſonen beſtand, 
das aber eben fo wenig nach aller Erwartung 


von Strenge ſeine Pflicht erfuͤllte, ſo daß endlich 
Gregor IX. im Jahr 1233 Ketzerinquiſttion und 


knuͤpfte. 


Er diſpenſiete die Viſchoſte ganz von det 


Sorgfalt die Kehzer anfzufpähen, feßte Doms 


nicaner dazu ein, und überließ die ganze Art des 


Verfahrens, oßue ihren ſelbſt hierüber beſtimmte 
Vorſchriften mitzutheilen, der eigenen finnreichen 


frommen Granfamfeit- derfelben.: Peter Cellani 


and Wilhelm Arnald waren die zwey erſten Reber 
richter, welche nach re Verorönung gefeßt wut⸗ 


Ze 


Wie dieſe ganze nene Anſtalt mit dem alten. 


‚Kanon Ecclefia non fitit Tanguitiem zu vereint 


gen ſeyn follte, war ſchwer zu ſagen. Gedult, 
fagten ſie, fen die Gabe der erſten Kirche air. 


fen, nun fie zu veiferem Alter gekommen, 
fie den Kindern den Ernſt zeigen Sie ri 


ſich damit zu ſchuͤtzen, daßfie den Ketzer gewoͤh ⸗ 
lich nicht verbrannten —— bie Vollzie 


u. 


4 


1 
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hung der Obtigkeit Aberließen, aber die Obtlgkeit 
war doch verbunden, auf ihte Anklage zu exe⸗ 


quiren. Die Nachricht des heiligen Auguſtin, 


daß der Kaifer die Donatiſten wegen ihres unbeug⸗ 
ſamen Eigenſinnes der Erbſchaft und aller Befizs 
zungen unfähig erklärt habe, fland zum. Unglüc 
in Gratians Decreiz was bort aber bloß von 
den Donatiften gefage war, wurde auf alle Ketzer 
Übergetragen. Der Proceß, nach welchem man 
mit diefen Ungluͤcküchen verfuhr, war gerade das 
Gegenſpiel von alter font menſchlichen Gerechtig⸗ 
keit, es war als ob ſich die Kirche nicht yad) dem, 
—— des gemeinen Denfgenoerftande in rich 
— 


Se denen, weiche in — — | 


tanerinquifitien in dieſem Zeitalter einzuführen 


verfucht haben, If der Sertufenfte der Beichtva⸗ 


ter. dir Landgraͤfin Eliſabech von Ihüringeny 
. Konrad von Warburg, In einem Lande, wg 


bisher zu wenig Licht und zu wenig Thaͤtigkele 


Eu 


‚wer, als daß leicht Keßer: haͤtten eutſtehen kön: 


nen, entdeckte er unter Adel und Volk mit einemr 
mal ganze Schaaren folcher Ungluͤcklichen. Edel⸗ 
leute, Bauren, Geiftliche, Mönche, nichts war. 
sor ibm-ficher,. Selbſt die Ermahnungen der 
Zeutfchen Bifchöfe konnten ihn nicht zur Mienfche 
lichkeit bewegen. Er wurde endlich von dem PH 
bitterten Volk todtgeſchlagen, aber fein ‚Top 


konnte den einmal gemachten Anfang, daß man. : | 
in Teutfchland dar ‚Verfahren des ſuͤdlichen 
Frankreichs nachahmte, nicht voͤllig verbindern. 


"De Sudiſchof von Bremen J gegen feine Ste 


J 
N 
\ 
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Geſhidter der Re Biranhie 


vinger Bauren als Kehzer das Kreuz Be | 


weil fie ihm und dem Biſchof von Minden den. 


Zehenten nicht geben wollten: Die Schwäbilchen 
Bauren bey Halle hatten ähnliches Gchicfal; 


und Kaifer Friedetich IE. der, wegen feiner eigenen 
Händel mir. den Paͤbſten nicht orthodor genug ers 
fcheinen konnte, bewaffnete, den Eifer der Geiſt⸗ 


lichen mit Reichsgefegen, welche leider. bis ac 


Luthers Zeiten berab wuͤrkten. 


So wuͤrkte alles von außen und von — 


gleichſam auf dem einzigen Punct hin, den Pabſt 


bie nnabhaͤngigſte Oberherrſchaft über Kirche und 
Staat zu verfchaffen, und fein Regierungsrecht 


- über alle eingelne Reiche der Chriftenheit felbft 


in die Verfaflung diefer Meiche zu verweben. 


Schwerlich war irgend auch ein Zeitpunet nach 
dem ganzen. politifchen Synchroniſmus fo ges 
ſchickt, al die Mitte des dreyzehnten Jahrhun⸗ 


ders, In Italien gene der Pabft in Bezie⸗ 
bung auf weltliche Herrſchaft alle Vortheile des 
Anfangs, welchen Innocenz III. gemacht hatte, 


einen Kirchenſtaat zu bilden, und gegen die Ders 
ſuche Friedrichs II: wenn dieſem überhaupt nicht 
allgemeiner Haß der Italiaͤner entgegen geweſen 


wäre, fand er immer in dem Bunde der Lombar⸗ 
Difchen Städte einen bereitwilligen Alltirten, def⸗ 
fen damalige Macht Kaiſer Friedrich nicht einmal 


ſo weit ſchwaͤchen konnte, als ehedem ſein Groß⸗ 


_ vater gethan hatte. Ohnedieß hatte auch mit 


Friedrichs Tode die ganze, den Paͤbſten oft ſo 


furchtbar gewordene Macht des Staufiſchen Hau: 
ſes ein Ende, denn a Sehr nach Sr 
| 0. Kid8 


Lo 


— 


richs II, Tode ſtarb fein Enkel, der einzig übrige 
‚des ganzen Haufes, nach ‘dem Gutachten des 
Pabſts zu Neapel durch Die Hand des Hen⸗ 
tes *). In Teutſchland war nach dem Zer⸗ 
fall des Staufitchen Haufes, befonders ben. den 


entſtandenen zwiſtigen Königsmaßlen, auf lange 
Zeit hin Peine Mache da, deren Furcht oder Uns 


ternebmungen zum Schuße der Teutſchen Kirche 


haͤtten dienen koͤnnen. Die Wittelsbacher, 
weichen die letzten Ueberreſte der Staufiſchen 
‚Güter zugefallen, ſchwaͤchten ſich wie tie Wel⸗ 
fen und Aſcanier, durch Theilungen und inners 
fiche Fehden. Die Habsburget traten erſt fünf 


JJahre nah jenem traurigen Ende des letzten 


Staufers in.ihre glänzende* Periode ein, und 
Froͤmmigkeit mar immer der Charakter ihres Haus. 
fes geweſen, deſſen gleichfürmig fortgehendes Em⸗ 

porkommen ohnedieß wie bey allen übrigen Fuͤrſten⸗ 
haͤuſern fchon bey den Enkeln Rudolfs von Habs⸗ 
burg zwey Jahrhunderte lang durch Theilungen 
gehindert wurde, ee | 

— In England und Frankreich fanden ſich 

- ein paar Regierungen, welche für den übrigen Zus 
fand von Europa zum Vortheil bes. Pabfts vars 


treflich ſich ſchickten. In England war auf den 


paͤbſtlichen Vaſallen Johann ohne and fein ſchma⸗ 
— — Er 


4 Hier iſt wohl auf. dad berüchtigte Refponfinm 
des Pabſts angefpieltz Vita Gonrasimi mors 


‚Carol! Aus Billigkeit gegen Clemens IV. muß 


» jebocd). bemerkt werden, daß fein Antheil an bee 
 . Ermordung Eonradins durch neuere Unterfuchune 
gen fehr zweifelhaft geworden iſt. A. d. H. 


Seſdihte der — 
cher Prinz. Sentich III. gefolgt, deffen deen und | 


fuͤnfzigjaͤhrige Regierung ganz jener. Zuftand for 


Daurender politiſcher Schwaͤche war, in welchem 
die Paͤbſte von jeher am ſicherſten wuͤrken konnten. 


Ludwig IX. der Heilige ſorgte zwar in Frankreich 


Durch mehrere weife Geſetze für die ficherere Gruͤn⸗ 


Dung der Föniglichen Gewalt, für die Unabbäns 


gigkeit und Ruhe feiner Kirche und für die beffere. 


Verfaſſung derfelben, aber zwen unglücflihe . - 


Kreuzzuͤge verhinderten ifn, einen Plan ducchzus 
führen, deffen Grundfinien .er bloß zeigte, und 
nie ift es wohl überhaupt noch ein Koͤnig der 
Heilige gewefen, der Staat und Kirche ins rechte 


Verhaͤltniß gefeßt, und durch planmäßig ausges 


fuͤhrte Veranflaltungen die Kirche feines Reiche 


m 


von der Roͤmiſchen Abpängigfeit zu — 


| gewußt haͤtte. 


So geſichert war — Rome Hierarche 
in der letzten Haͤlfte des dreyzehnten Jahrhunderts — 


nach allen äußern Verhaͤltniſſen, aber wie bey 
alten Regierungen, deren Wohlſtand doch inner 
mehr anf perfönlichen Werkälmiflen als auf 


innern Einrichtumgen beruht, der Zeitpunet des 


Zerfalld mit dem Zeitpunet des höchften Flors 
unmittelbar zufammengränzt, fo folgten unmittels 
bar auf diefe herrlichen bierarchifchen Einrichtun⸗ 


gen Mißhandlung des Pabſt Bonfifacius 
und fiebsigjäbri e Befangenfchaft des heili⸗ 


gen Vatere in Frankreich. 
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6.16. a ni \ 
Gefchichte der Händel Philipps. des fhönen mit Bonifaf vo 
Pabſt Bonifaz VIII., gewaluhätig one 


politiſche Einfihr, und mehr von Leidenfchaft als 
yon planmäßigem Ehrgeij getrieben, hatte gleich 
. mit dem Antritt, feiner Regierung gegen König 
Philipp IV. von Frankreich einen Krieg erflärt, 


deſſen Urfache vielleicht miehr in Eleinen Geſchich⸗ 
ten zu ſuchen ift, welche der Pabſt vier Jahre 
vorber ols päbflicher Legat in Frankreich gehabt, 
bat, als in VBeranlaflingen, welche Philipp ger 
geben, oder der Pabft Würde, halber nehmen 


mußte - Er 


Um die Koften eines mit England entflans 
denen Kriegs zu beftreiten,, foderte König Philipp 
Steuren auch von feiner. Geiftlichfeir, ‚deren vera - 
mennte Immunitaͤtsrechte Bonifacius unäufgefos 


dert durch eine Bulle fhügen wollte Die Bulle 
ſchien noch Ichonend zu ſeyn, weil fi des Könige 


Damen nicht nannte, fondern nur-mdeftimint alle 
Beſteurung der Geiftlichfeit verbot. - Kinig Phis 
kipp *) antwortete aber fogkeich durch Befehle, 

welche nach eben derſelben fcheinbar ſchonenden 
Politik abgefaßt waren, und nannte bey ſeinem 
Verbot, Geld außer Lands zu fchiefen, Nom - 


nicht ausdrücklich, aber unter einem allgemeinen 
Verbot war doch aud Rom mit begriffen, 


4 
\ 


8 
©) Er verbot num, ober erlärte. nur, baß kein 
König die Geiſtlichkeit willkuͤhrlich und ohne ihre 
eigene Einwilligung befteuren bürfe, wie es ſchon 
Mexander Il. und Inocenz IN. erklärt hatten, 


x un zu 25 
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So wechſelten die — Sidße und Gegen⸗ u 


— aber nachdem beide Theile fich gegen eins 
ander verfucht hatten, fo entſtand ein Purzer Fries 
de, zu welchem offenbar der Pabft deu Weg yes 


bahnt, den aber eben fo ‚offenbar auch der Pabſt 
abjichtlich wieder zu brechen anfiena, als obin 


ihm wieder erwacht wäre, was er bloß auf einige 
Seit unterdrückt hatte, Den Anfang machte die 


Mißhandlung des päbftlichen Legaten, ded Bi⸗ 


fhof von Pamiers, die zwar nicht unverdiente 


Strafe der Kuͤhnheit dieſes Prälaren war, aber 
, „yon Bonifacius fo hoch empfunden wurde, wie 


man nur "Beleidigungen 'eines gefannten Feindes 


aufnimmt. Zwifhen Pabft und König entftand 


‚eine Cot rreſpondenz x welche weit/ unter der Wuͤrde 


von beiden war, nnd von der Seite des Pabſts 


Die ungemeffenften Pabftfoderungen enthielt, von 
Der Seite des Königs. in recht profane und den' 
- Römifchen Biſchof entweihende Auodruͤcke auss 
brach. Bonifgeius fihrieb von voͤlliger Immu⸗ 
nitaͤt der Geiſtlichkeit von aller weltlichen R; gie⸗ 
rung, behandelte die Franzoͤſiſche Kirche, deren 


Bifchoͤfe fuͤr den König ſich erklaͤrt hatten, als 


eine wahnſinnige Tochter, ſprach von der paͤbſt⸗ 
lichen Machtvollkommenheit in Abſetzung der Koͤ⸗ 


nige; Phitipp ſchrieb in ſolchen geſucht harten, 
beleidigenden Ausdruͤcken, und ſetzte ſo kuͤbhn je 


den Wohtftand bey ſeit / als ob er jedes Mittel 
einer kuͤnftigen Wiedervereinigung zernichten wollte. 
„Offeubar wollte er auch mit dieſem Pabft nie mehr 


“ 
m 


Friede ſchließen, mie vollends fein letzter Schritt 


bdewies, da er ſeinen Canzler Nogaret mit Geld 


nach Italien ſchickte, ein kleines Corps daſelbſt 
| u 


! 
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338. Dierte Periode. - 


Ä dihm den Pabſt Hate Wenn 


| liefern. Bonifacius, nachdem 


e perſonlich haͤrteſten Beleidigun⸗ 


Geſandten Philipps farb 
Erbitterung. | 


| $ | 17. 
Innere Streitigkeiten der Fraudfe amer. | 


Miemand hatte auf eine folche Veränderung, * 
md gerade im Zeitplince des hoͤch⸗ 
Flors fich ereignete, mehr vorbe⸗ 


die groͤßten Lieblinge des Pabſts 
Kaum war der Orden acht 
— ſchon ein großer Dheil der 


allerband Auslegungen der Regel 
id mit einem gefährlichen. deutlen⸗ 


mnicht mehr auf den Buchſtaben 
gen auf den Geiſt derſelben ſehen 
ranz hatte befohlen, nur ſo viel zu 


h nicht durch Arbeit verdienen laffe. 


e thaten num aber in. allweg gar 
fin. Franz barte alle Erklärungen 


- feiner Regel auf das nachdrücklishfte verboten: fo . 
machten fie alfo Stoffen darüber, denn von Stoffen  - 


hatte Franz namenslich nichts geſagt. Nach den 


deutlichen Worten der Regel ſollten weder einzelne 
Moͤnche, noch das ganze Kloſter, noch der ganze 
Orden etwas eigenes habenz ehe aber acht Jahre 
- vergangen waren, hatten fie fchon Die gen 


‚erfunden, das Eigenthum aller dee Sachen, weis 
he fe Brauchen wollten, gehöre dem heiligen 


EStuhl, aber - ii. die — = | 


ı. 
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batten fle ſich bald ſo viel ſchenken laſſen koͤnnen, 
als Benedictiner, bald fo herrlich gelebt als alle 
Adrige Mönche, und immer verfichert, ſie feyen , 
bettelarm, das Eigenthum offer ihrer ausgebreis 
geten Beflgungen gehöre dem Pabſt. Mit diefen 
fleifchlihen Eregefen war ein großer Theil der 
Mönche ſelbſt gar nicht zufrieden, fie wollten die 
Strenge des Franz von Affift beybehalten willen » 


ader Pabſt Innocen; IV. fprach im Japt ı 24 ze 


für. die wollüfligere Partie, 


Ksdnigreiche abo und zuſprechen — er⸗ 
communieiren und ganze Länder mit dem Inter⸗ 
Dict belegen , "dies fonnte damals der Pabſt ohne 
alle Schwierigkeit thun; aber über eine neuerfun⸗ 
dene Diflinction der Francifcaner zu. entfcheiden,- 

; en den Graͤnzen feiner Macht, Die Spiv 

fen widerſetzten fi mit dem größten Eifer, 
gie hatım im Jahr 31247: das Gluͤck einen Or⸗ 
densgeneral von ihren Gefinnungen, Johann von 
Parma, zu befommen, der es unternahm, dent 

paͤbſtlichen Befehl gerade zuwider, ten ganzen ° 
Orden zu reformiren. Der Pabſt wiederholte feis 220m. 
nen’ Befebl, die firengen Franciſeaner ernenerten 
aufeiner Ordensverſammlung ihren Widerſpruch, 
und ihre Erbitterung wuchs noch durch throliy. 

m si apokalyptiſche Streitigkeiten. 


‚Schon fange nehmlich und noch che die Welr 
einen Franeiſeaner ſah, circulirten in Stalien Pros 
phezeyungen eines geriflen Abbt Joachims, die - 
wie mieiſtens olle foiche Weiſſagungen voll Klagen 

Ahee m. BR und - ſchoͤner — 


"330. | "Biere Pet, 


nungen auf bie Zukunft waren; Drey große Da 
rioden feyen für Me Welt beflimmmts die zwey er» 
ſtern, noch ſehr mangelhaft und. unvellfommen, 
dir Regierungsperiode des Vaters und des Sohnes; 
- bie dritte, in welcher der heilige Geift vegieren - 
werde, fen viel beerlicher, und frey von allen 
den druͤckenden Laſten, unter welchen ſie igt feufs, 
zen muͤßten. Die Roͤmiſche Kirche fen das Bas 
— be, das erſt noch zerftört werden müfle, und ige 
Fall, der bad bevorftche, ſey der Anfang. der 
Heiligengeiſtsperiode. 


| Da die Pabſte nicht * — Sinne. der 
J * ſtrengern Franciſcaner ſprachen, ſo ergriffen dieſe 
die Propbezenhung des Abbts Joachim, und 
ſchilderten es als die letzte Wuth des antichriſtli⸗ 
chen Thiers, daß man den Franciſcaner nicht 
arm ſeyn laſſen wolle. Sie fanden in ihrem bei⸗ 
ligen Franz von Aſſiſt den apofalyptifchen Engel, - 
dee :ein neues Evangelium, das ift, die Frans. - 
ciſcanerregel verfündigend, - mitten ducch den Hims 
mel fliege. Einer der frengen Franeiſeanermoͤn⸗ 
che fchrieb.eine Einleitung in diefe Weiffagangen 
‚des Abbe Joachim, welche noch fanatifcher war, 
als Joachims Proppezenhung felbſt. Vorher 
hatte man den heiligen Franz dem Herrn Chriſto 
nur an bie Seite geſetzt, aber Gerhard in feiner 
Introduction prophezeyhte, daß: das Evangelium 
Cheiſti nur noch bis auf das Jahr 1260 halten 
fönne, alsdenn, werde das volkfommenere "Evans 
gelium des Franz von Aſſiſt' eingeführt werden, 
und die. Apoſtel des neueren — feon die 


“ Rrengeran 8 tanciſeaner. | | 
Des 
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u Seſdichtet der Hitachi 33. 


Dis Pabſts — in allen dieſen apokalyp⸗ 


uud fo oft wieder eine Beſtaͤtigung der gelindern 
Kregefe von Rom fam, fo fanden die ſtrengeren 
Franciſcaner wieder ein neues Kennzeichen, BR 


* Pabſt bdehia apocalyptica fey. 


Die Inquiſition wuͤthere gegen dieſe Soiri⸗ 


niſchen Commentarien gar nicht ehrenvoll gedacht, 


wualen, und dem Dominicaner war es eine herz⸗ 


liche Freude, fomanden Francifcaner den Scheis . 


dem Blute diefer Märtyrer entfprang wie immer 
#ine.neue Phoͤnixbrut: und die Pähfle erfuhren, 


terhaufen befleigen laffen zu Fönuen. Aber aus 


Daß Könige Durch den Bann erfehröckt, aber nicht 


Sanarifer überwunden werden koͤngen. 


So bekam dag Pabſtthum von’ Amen gan 


= verſchiedenen Seiten her ſeinen erſten Stoß, und 
jeder dieſer zwey erſten Stoͤße war offenbar tkoͤdt⸗ 


ih. Bis gegen die Zeiten der Reformation hin, 


- Berten die firengen Francifeanee nicht auf, dem 

Pabſt ins Antlig zu widerfprechen, ihn der Ketze⸗ 

. ven und des antichriftfichen Sinns zu beſchuldigen, 
‚und Kaifer Ludwig der Baier fand nachher ſelbſt 

bey manchen feiner gemagteften Schritte ſo bereit: 


willige Vertheidiger in ihnen, als faum ſelbſt ge 
dungene Schriftfteher hätten ſeyn koͤnnen. 


Philipp der ſchoͤne, nicht zufrieden den Pabſt 5 


durch Nogaret ind Eolonna geftraft zu haben, 


ſfuchte Für künftig aͤhnliche Fälle den heiligen Vo⸗ | 


ter näher ben fich zu behalten; ‚und verſchaffte ſei⸗ 


nem eigenen Feinde dem N von Boit deaux 


x 
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unter der Bedingung die Krone, daß die pöbſt⸗ 
liche Reſtdenz diſſeits der Alpen nach Frankreich 
nzez verlegt werden muͤßte. Klemens V. fe nannte 
ſich fein neuer Pabſt, fah entweder die Folgen Dies 
ſer Wedingung nicht, oder, machte: bie ſogleich 
creirte große Anzahl Keanzöfifcher Sorbiväle das 
fruͤhe zuruͤckkehren unmoͤglich; acht Pabſte nach 
einander — in Sranfreich ag — 


—— 3 18. = R 
Aoignoniſche wabte 
Zwey und ſiebenzig Jahre dauerte dieſe Werz . 
" — des paͤbſtlichen Sihes von Rom nach 
Avignon, und eine bloße Reſidenzveraͤnderung 
batte anf die ganze MRömifche Hierarchie. einen fe 
nachtbeiligen Einfluß, daß die Gewalt des Roͤ⸗ 
miſchen Bifchofs, nach sinigen fcheinbar fortgebens . 
den Vergroͤßerungen, gerade ſelbſt um — wile 
un — abnehmen mußte 


= In Italien glengen wegen der Abwefenheie 
des Regenten alte weltliche Befißungen des Pabfl > 
nad) und nach verlohren. Zu Rom erhoben ſich 
.» polieifche Partien, welchen ber Traum anfflieg,- 
Rom wieder die Hauptſtadt der Welt werben zu 
— laſſen. Im Kirchenſtaat wimmelte es von kloinen 
Thrannen, die einzelne Städte und Diſtriete an 
ſich riſſen, und man ſchickte dem Pabſt kein Geld 
nach Avignon, der. ſich alſo durch Noth und 
Luxus gezwungen, neue Quelley ER Em | 
fünfte rn we Ber eh 


— 


* 


% 


Be 
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Seſchigte der Sirene 


Daher kamen in dieſem Zeitalter fo: viel 


* 


nee Erfindungen, von welchen allen weder Gre⸗ 
ger VIl. noch Imocenz Ill, gewußt harten, Dee 
Pabſt empfähl bisweilen einen feiner treuen Dies . 


ner zu einer Stelle in ein Capitel oder auch tetöft, 


‚ ben der Biſchofswahl: auf fo vornehme Emp 


- ungen » wurde geachtet, befonders mwenn fi 


feine Schwierigkeit eintrat, Aus Der Empfehe 


‚Iung und Bitte wurde bald ein Befehl, und der 


Pabſt ſchickte endlich ohne weitere Anfrage den 


% 
% ‘ 


Mann, den das Eapitel ze — Biſchof neh⸗ 


men follee, 


Die — waren aber oft eilfertig genung, 


nach Avignon die Machricht von dem Tode des 


vorigen Biſchofs kam, zugleich auch die Nach⸗ 


richt von der Wahl des neuen zu, überfchicdenz - 


fo war alfo der Pabft uͤberraſcht und außer Stand ° 


gefeßt, feine Candidaten zu produticen. Doch 
auch br wußte fich der finnreiche Pabſt zu hel⸗ 
fen. Noch ehe ber Bifchof tode war, ſchickte er 
eine Bulle, daß er auf diefen Fall einen Mann 
im Derzen habe, ben welchem die Kirche recht 
wohl verſorgt ſeyn würde; fie ſollten alfo nicht 


wählen, es ſey ſchon vorläuflg bafür geſorgt. 


So zärtlich beforgt waren die Pabſte anfangs 


nur bie und da fuͤr einzelne Bischümer oder andere 


anfebnliche große Stellen ; endlich. aber referdirten 
fie ich ganze Elaffen von Beneficien, fchickten den 
Diann nicht einmal an Ort und Stelle bin, ſon⸗ 


dern tonferirten die reichften Bifchofsftellen ihren 


Sutiolien, und dieſen — bie Einkünfte 


nad 


% 


I. ah 


jr Ares Kate Deriode | Br 


nach Aölgnon gefchich werden Vieihumer ui und 
Abteyen, ‚und; was irgend anſehuliche geiftliche 
Stellen waren, wurden. zu Avignon verauctio⸗ 
5 jer Erloͤs doch noch nicht Binreis 
Beduͤrfniſſe des glaͤnzenden paͤbſt⸗ 
beſtreiten, ſo bat ſich der Pabſt 
Einfünfte der vaciteaden geiſtli⸗ 
Jeder, ben. der Pabſt zu einer 
‚ Ponnte doch nicht viel. Dagegen 
M er ein halb Jahr oder ein Jabr 
en Einkünfte dieſer get dem. 
te * a VE 


aber den, pablllichen Hof und 
den Sitten deſſelben wurde von 
emein. Der Pabſt harte itzt 
jie Fuͤrſten gegen ſich, ſondern 
igte und wuͤnſchte ſich die Huͤlfe 
‚cher VBedrücfungen [08 zu wer⸗ 





ı töurden wegen den ſchweren 


nn verfchuldete Die kurze Re⸗ 
chen Biſchofs reichte kaum ſo 
der zu gewinnen, welche er zu 
aͤbſtlichen Confirmation und zu 
lliums bezahlen mußte. Fremde 
wichtigſten Biſchofsſtellen, die 
Geider glengen außer landes, und term ber Bis 


ſchof 


5 Unter dein Nahmen der Amnaten. Auch Fährte 
man feinen Grund für die Forderung der Abgabe 
on, ald ben einzigen, daß die Bedärfniffe des . 
‚päbftlichen Hofes fe e nöthig machten — ut lubve- 

| niretur necellitatibus eceleſiae —— 
d 











x -_ —5* an se — a 9 Bye — & 2 
I 
d 3 
. 


Geſchichte der Hiergrchie. 335 
hof wich zugogen war, fo bäufiefich Zänter 


reyen und Streitigkeiten ohne Ende. 


: a Kg, II. | Ä en 
‚, Unter allen Ländern war aber Teuſchlands 
Schickſal das unglücklichfte waͤl en 
gnoniſchen Periode, „Der Pabſi 
"Königs von Frankreich, und m 


- © Gefallen mit denn Bannfteaple fi 


König von Frankreich das Teu | 

für fi‘ vder feinen Bruder 9 int 

mußte der Pabft ven Kaifer Ludn 

den Bann hun, und durfte fich 

Erntedrigung des weichmuͤthigen 

ſdlution nicht bewegen laſſen. T 

“ Kirche geriech durch das Interd 

Verwirrung. Doch durfte der 9 

diet nicht aufheben, denn Phil u 
drobten, den zweyten Act der u 
Tragödie fpielen zu laſſen. Die . 
fen zwar, daß endlich auch die | 6 

duldigften ermüden konnte: fie fa as 

hen Reichsſchluß, daß ein Teu u Er, 
Teutſcher König zu ſeyn, nicht ei | Ze Ä 
Eonfirmation nörpig babe, jondern allein vermoͤge 

ber Wahl der Ehurfürften als König oder 
König Ludwig hatte auch ein Paar Schriftftellee  -- 

auf feiner Seite, welche recht männlich fine Sache _ 

verrheidigten, _und die flrengeren Francifcaner, 
welche befonders über Johann XXII. mißvergnügt F 
waren, erhielten. das Wolf bey gutem Willen. 
- Aber eswar doch, als ob die Mönche das — — 


— 
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336. Bierte Periode. 
fo fange in ber ihm unnatuͤrlichen Sage ber Geſin:⸗ 
nungen erhalten fönnten, als die Franzöfifche Hof⸗ 
Babale erfordert, Bald wurde daffelbe durch In⸗ 
tereſſe, bald 2 erregtes irriges Gewiffen aufs 
ene zum Anhänger des Pabſts. Mus vermag 
nicht ein religiöfer Hang, ‚der uns mit den erſten 
bung bengebracht worden, und 
inde die uns bejtändig umgeben, 
Ran wußte in ganz Teufchland,. 
Ereommimication bloß Wer 
'ranfreich fey, der Teuſchland 
ten, -Stalien von Tentfchland, 
die Erzählung von der Lebens⸗ 
Avignon war nicht nur unter 
at, fondern fo gar Volksſage, 
dort, daß fih Johann XXI 
it herab ließ, feine Ercommus 
er Fund zu thun, fondern Dies. 
tiechthüren zu Avignon anfchlass 
nalige Geſandtſchaften Ludwigs 
en fruchtlos, und doch hatte der 
n Teutſchland Folgen, welche 
Gloßnerer Kaifer als Ludwig. 
baden verhindern koͤnnen. 


F Gr 
e * Pifanifhe und Coſtnitzet Synoden. 
9977. Da man fich endlich dem glücklichen Zeit⸗ 
-  Punct nahe fah, daß der Pabft wieder beftändig, . 
in Rom bleiben würde, fo entſtand eine zwiſtige 
Pabſtwabl, melde der Welt erft zwey Pipe. " 
ſchenkte, und. das einzig wuͤrkſam ſcheinende Hülfss 
— le rer “ we mittel, 
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. 


und ein dritter verkroch 


Bann. 
Mn 


Seſhibie bir Hierarchie, 


mittel, das man ver 
eines dritten, " Einer d 
lich in Jialien, derc 


kel von Spanien. Ein 
Wen der eine 
d die M 
wungen 
eine beſe 
fich des 
lniverſit 
n Paͤbſt 
Reſi ghat 
aber‘ 
riedens 
opfern. Man ſuüchte die 
von den Univerſalſynode 
der hervor, und die L 
Cardinälen das Recht 


auejufchreiben, men: 


| . Die erfie dieſer — war bie — 
san: Jahr 1409. Doch gerade dieſe gab der Weit 


— 


' 
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den‘ dritten Pabft, ohne daß fie die zwey Päbfle, 
von welchen die Cbriſten heit ſchon verwuͤſtet wurde, 


zernichten konnte. 


Mit der Reformation der 


ſchroͤcklichen Mißbraͤuche, welche ſich nach allge 
meinem Geſtaͤndniß Bey der großen und kleinen 
Geiſtlichkeit eingeſchlichen harten , blieb es wieder 


bey dem Alten: es war zu viel Verlaͤugnung von 


bem neuerwaͤhlten Pabſt gefodent;, ” er rs 


— folle | 


; Pr 
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388 Vierte Periode. 


Pifaner Synode, fat 
re zu. Coftnig durd 
bfamfeit zu . Stande, 
Tractaten, bis man: 
ı bewegte, dem andırn 
achte, und den Dritten 
Der feierlich entiegte 
spfungen belegt, fein 
ſo actenmaͤßigen Pu: 
n haͤtte glauben ſollen, 
der hierarchiſchen Uni: 
ey endlich voͤllig gebos 
"eben diefer Verſamm⸗ 
ichtern. "Johann Huf 
hiſchen Majeſtaͤt vers 
der groͤßten Maͤnner 
weit, dee Kicche wie⸗ 


Ein wichtiger Sat wurde zwar durch er | 
Coſtnitzer Synode neu aufgeftelt „ daß ber Pabſt 


dem Ausſoruch eines ſolchen allgemeinen Cone⸗⸗ 
Kums unterworfen ſey: aber was nutzte ein Rich⸗ 
. ger, dee wie man ſelbſt in der Geſchichte der Coſt⸗ 
gilt Synode ſah, nut mir der aͤußerſten Muͤhe 
in Thatigkeit gelegt werden konnte, und melden 
die Runfigrife des Pabſts meit der Teichteften Po⸗ 
Ait unſchaͤblich machen fonriten, Man erwartete 
ven dem auf der Synode new gemäßlten: Pabß 


* Martin V. eine Reformation, er verſprach Br 


aber wie teure won boͤſem Gewiſſen, ner nicht es 
gleich, ſondern erſt in fünf Jahren. Als pen 


Q \ \ 
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5. Geflbichte.der Diermnbi. 9:9 


tie follten einige: Soneprdate dienen‘, die er einzeln“ 


mit verſchiedenen Nationen ſchloß. 


—— 6. 21. F N — * 

Geſchicht 
Die Klagen dt 
der Teutfchen’ wareı 
Verfprechen des: P 


allein da fünf Jahre 


Vi eine fo elende 

Pasft ſelbſt fein V 
wiederholte; nur ı 
lung dismal auf fiel 
defien farb Martin 
‚gen IV. mußte 14 
1 


x 


» Pi; . . 
— — O 


Die verſammelten Praͤlaten hasten diemal 


nicht weniger Eutſchloſſenheit als die Coſticher. 
- Mit der Reformation ſchien es endlich — 
werden, Reſervationen, Annaten, Erfpectativen 
und andere neuerfundene Künfte der Paͤbſte wur⸗ 


den für unrechtmaͤßig erklaͤrt, ber Pabſt, weil 


er ſich nach dem Siun Der Sqtzuode nicht fü ea 
wollte, follte Johannes XXlIr. Gipiäkfat — 


Aber Sigmund lebte nicht mehr, der dem Syno⸗ 


dalſchluß haͤtte Nachdruck geben Pönnen, : Mibereß . 
Regierung war viel zu kurz, und gewiß hätte er 


re — koͤnnen, bey welchen: 
man ihn mehr vermiſſen mußte ie den 
gen Friedrich IR . Pie, Kanes 
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340 Biete Periode; - — 


N Schon hatte Teutſchland die vöriteikoften 
Basler Deevste-felerlichft angenommen, Unna: 

- m, Refervationen und Eprfpectativen verworfen, 
“for gernichtere der Kaiſer ſeilbſt, yom fchlauen Ae⸗ 
nuͤtzlichſten Wirkungen 


in räumte durch feine - 


zu Wien geſchloſſen, 
gen ein, wodurch ein 
enen wieder qufgegeben 
noch Überdiß in’ kurzem, 
te bloß Ausnahmen von 
eutſchlands, von — 
m ſeyen. | 


Die Framoflſche Kirche —— ſch eine 
Zeit lang bey ihrer ungektaͤnkten Annaͤhme der 
u450 Basler Decrere auf der Verſammlung zu Bour⸗ 
ges; aber hier zernichtete doch endlich auch koͤnig⸗ 
liche Polttt das Werk, "das in Teutſchland die 
> bes Salfıre baue | zu Grunde geben 
aſſen. 


DEE a48..— 
So hatte man demnach den Pabſt — | 
ER was man hun koͤnnte, und fowohl der 


Screen ſolcher Verſuche ale. auch der Einfluß 
der endlih ‚wieder emporkommenden ſchoͤnern 


| | Wiſſenſchafton fehienen die paͤbſtliche Megierung zu⸗ 


lebt fo glücklich mildern zu muͤſſen, ‚daß ſich die 
beklagteſten Mißbraͤuche leichter duch die Zeit ſelbſt 

- verlieren würden als durch verfudhte MReformadon 
nen. —— — in keinem Jahrhundert ſaßen 
F 8 Boa nds 
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Geſchichet. der, Seirrarihie. 341 
ſchandlichere Menſchen an der Stelle des. Chris 


ſtusſtatthalters als in der zweyten Hälfte des fünfs: 


"zehnten Jabhrhunderts. Gerade nie wurden De: 
. heiligften Verträge dreifter verlege, nie wurde; 
Des Mienfchenverftandes mehr geſpottet als dar: 


mals. - Der Pabſt fammelte bekändig Geld zum: 


Tuͤrkenkrieg, und doch waren nur ſeine Mepoten 


die Türken. Wurde über 2 
‚date geklagt, ſo war es ne 


wenn der Pabft verfprach, e 


Pius II. durfte es wagen, 


Mainz zu verbieten, ohne feiı 
Shurfürftentag zu halten, u 


dern noch dräckendern Bedingungen auch diefe 
nicht verfprechen wollte, fo verlohr er: durch den 


as Bann fein Erzfüife. 
Paufus II. übte den ſchandlichſten Sei aus, 


und wide in feinem ganzen Zeitalter von nfemand 


- als. von ‚feinem Machfolger Sirtus IV. darinn » 


übertroffen. Es war doch für die Chriftenheit ers 
baulich, daß der Statthalter Chriſti zuerſt für 


eine Pleine Abgabe oͤffentliche Hurenhäufer in feiner 
Reſidenz erlaubte. Innocenz VII. lebte kaum fo 


lange, um feine fechzehn Hurenkinder verforgen  - 


zu Pönnen, und ber Name Alerander VI. tft 


längft fo verabſcheut, daß man ihn neben Tibe⸗ 
eins und Nero ſtellt. Julius IE. war feine ganze 


Regierung hindurch nichts als Soldat, und bie 
Wahl Leo X. fol durch eine boͤchſt ſchaͤndliche 


Krankheit deſſelben beſchleunigt worden ſeyn. 


7 


er. Di Si — 


De: San, 


ae. Were Pribe 
: . Die ſchonen Geiſter in Deutſchland, Frantk⸗ 
reich und Italien ſpotteten über dieſe Sitten der 


Haste, aber es war noch ein fuͤrchterlicher Schritt 
-vom Gporten.uud Klagen bis zum kuͤhnen Er⸗ 
ſcuͤttern dieſes rieſenmaͤßigen Staats. Man 


ſqien der Sache fo gewohnt zu ſeyn, dag man 


feinen Unwillen durch Sporen und Klagen genug’ 


ausgießen zu koͤnnen glaubte, und. weder Kaifer 
Marimiltan noch alle Zeitgenofien von Koͤnigen, 
. hatten. Muth oder Einfiht genug‘, das druͤckende 

Joch abpuwerfen. Auch war nie manchen gerade 
der druͤckendſted Kirchenmißbraͤuche ihr eigenes 
Intereſſe zu ſehr verbunden, als daß eine Refor⸗ 
ntation don ihren Veranſtaltungen hätte ausgeben 


Sinnen. Schon allein die Spantfche Inquiftion’ 
iſt ein Beweis, wie. Koͤnige aegen die Macht des 


Pabſts und des Klerus. fich zu ſchuͤtzen fuchten, 
und Erfindungen der Kirche für ſich brauchen lern⸗ 


ten, um ihren Defpotismus deſto ficherer zu 


geünden, De 
| Wie mie Gottes Geiſt gewaffnet trat endlich 


ein Auguſtinermoͤnch auf, und machte, in menis, 


ger ale: vierzig Jahren, mehr als der Haͤlfte der 


bieberigen katboliſchen Chriſtenheit begreiflich,. 
deß der / angebetete Roͤmiſche Pabft nicht mehr 


. abs erſter oceidentolifcher Pfarrherr ſeyn ſoll, und 
daß der Pfarrherr zu Rom jedem andern Pfarrherrn 


niches mehr zu befehlen habe, als fie fich-befeßlen 
laſſen wollten. Hat er aber feinen Eollegen nichts: 
‚zu befeßlen,.. was mag er fich vollends uͤber die. 


Könige herausnehmen ? 
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renden Umftände oder aus der. ganzen Beſchaffen⸗ 


Geſchichte der. Hierarchie. 343 
5. eu 

ueberſicht der gansen Periode — - 

: Man kann den ganzen Be een 
got VII. bis Luther nicht ohne 


ab:rfchauen, wie, ſchwach um 
Menfch zugleich ift, ‚wie fetbft 


Perioden, felbft in den droße 


vollendeteſten päbftlichen Hierarc 
men der Wahrheit ertoͤnten, der 
ſchenverſtond nie. ganz ſich unterdrüdten ließ, aber 
wie doch auf jeden Verſuch deſſelben, fein Recht 


zu behaupten, Recidive yon Schwachheit erfolge" 


ten, die nicht fo wohl aus der Sage der’ olebertehe 


beit des Zeitalters entfprangen, -alg vielmehr aus 


der eigenen Schwäche der Reformatoten, denen 
entweder die noͤthige unverfchonende Beharrlichtkeit = 


oder eine das ganze umfaflende Einſicht fehlte 
Man wollte einzelne Theile eines Gebaͤudes uns 
teraraben, das ganz geſtuͤrzt werden ſellte, und 
man fürchtete den Einſturz des ganzen, weil man 


. feinen — des Zuſtandes hatte, der alsdenn 


a md ßte. 


Gaonze Zeitalter und — Manner, F 


die Gefchicht⸗ dieſes Zeitraums nicht nur in einem 


Falle beweiſt, konnten zugleich Proben eines geuͤb⸗ 


gem Verſtandes und einer ganz unerwarteten Sinn⸗ 


lofigfeit geben. Nie wuchs aud das Pabfithum 
mebr, als gerade in dem Zeitalter, da fich der 
menfchliche Werftand durch die feinften. fchofaftis 
ſchen — 9— uͤbte, da man mit dem ſpitz⸗ 

| Bau 
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n zu 
t· den 
nden 
gtere 
rrges⸗ 


en 
man 
deſe 
icher 


— Geſchichte der Glaubenslehre in der Periode 


‚von Gregor bis Luthern. 


— 
* 


Scholaſtik und Kreuzzuͤge, zwey coexiſtirende 


Phaͤnomene, die. einander ſo entgegengeſetzt zu 
ſeyn ſchienen, daB man ihre Coexiſtenz; gar: nicht 
dexrmuthen ſollte — wuͤrkten noch weit mehr auf 
Doegmatifkund Religion als auf die Hierarchie 
und brachten gegen alle hiſtoriſch analoge Erwar ⸗ 
Ntung in beide ein. Verderben, das oft in ſeinn 

MWuͤrkungen zuſammenfloß, aber bald mehr in 
der Religion als in der Dogmatik, bald mehr in 
der Dogmatik die in der Religien ſichtbar war. 


Pr 


hrhundert dieſer Periode 


noch das neu entſtandene 


'n feine. ganze Wuͤrkung 


er glügklichen erften Yuss . 


[nftematifche Nachdenken, 
vicklung aller Folgen der . 
173 
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| Geſchichte der laulenollhre. 345 
Schrfäge und für bie pa * Zuſammenſetung der 


letztern hoͤchſt vortheilhaft 
dungen. der Be; 
nert, daß die. € 
willkuͤhrlich erfi 
- Die Neigung, 
ae ‚wuchs 
. theologifchen Ze 
Ausbildung der 
Benfpiel . bewei 
dieſer Art ſchon 
ren. Aber nod 
allgemein, und 
bey, daß man 


war. Die Unterſchei⸗ 


ausgeſonnener 


Geſchichte des 
ben wuͤrde, we 
von der verboter 


Offenbar hat auch, fuͤr die letztere Hälfte des 


— Jahrbunderts dieſer Periode, der ganzen 


Entwicklung der Scholaftif ein Buch, das eben 


ſo zu rechter Zeit Pam, wie Gratians Decret für 
das Kirchenrecht, ihre völlige Michtung gegeben, - 


-die ſelbſt unter allen nachfolgenden —e— 
bis 8 auf Luthers Zeiten bin umvertennbar blieb, 


N 


$ 25. : > 


Pater sombardus , einer der berüßmteften 

| Lehrer zu Paris, ſchrieb nehmlich vier libros Sen. 

tentiarum, eine Sammlung patriſtiſcher Excerpte 

nach den Materien geordnet, und dieſe Materin . - 

uuter einander ſelbſt, e viel ben: der Schwaͤche er· 
ſter, 
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345 " Biene Bere, | 


ſter Berfude dieſer Ari er erwarten wär, in fys- 
- flematifche Verbindung gefeßt. Hier hatte man in . 


atler Kürze beyfafmmen, was gegem die mannig⸗ 


fültigerr Keßer verfchiedener Art hrauchbar war, | 


Kenntniß der Kicchenväter war mit einiger’ Philo⸗ 


ſophie vereinige; und die große Menge Fragen, 
welche in einzelnen Artifeln aufgeworfen worden,. 
konnte bier mit einemmal aberſehen werden. 


So viel Anſehen bat, vielleicht noch fein theo⸗ 


| logiſches Buch erbalten wie dieſes. Sie haben 


drey Jahrhunderk lang daruͤber geleſen, conmens 


tirt, Gloſſen gemacht, zwar hier und da auch 
kleine dogmatiſche Unebenheiten darinn finden wols 


len, aber im Ganzen fich doch immer daran ges 
halten. Selbſt anf die Drönung der Artikel uns 


tet einander, bat dieſes Buch bis anf die Zeiten 


der Reformation hin Einfluß gehabt, und alle 
Beweisitellen, welche diefer Werfafler, fo wohl 
aus den Kiechenvätern als aus der Bibel führte, 
behielten fange, Zeit immer Dbfervanz für ſich. 
Die Theologen nannten ſich lange Ber von — 


ſem Buch Sententiarii, 


Wie beſchwerlich mußte alstenn ein geerhum. 


‘ werden, der einmal: in einem ſolchen Durch Zeit. 


“ 


und Umſtaͤnde auctorifirten Bach aufgenommen 
wor! An fieben Sacramenten zweifelte itzt nie⸗ 
mand mehr, fo wenig man auch vorher in Selle 


ſetzzung dieſer Zahl einig war; denn es fland in 


Lombardus. Die Lehre von der fo genannten 


Cöncomiranz, wie manche andere aͤhnliche Hyro⸗ 


theſen einzelner. Kirchenvaͤter oder Scholaſtiker 
wur⸗ 


— 
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Giſchichte bee Staubehetchre. a7 


ehren am berrſchend: ih den Sentengen, war: 
ihrer mit Beyfall gedacht. : Die Päbfte miſchten 


fih zwar noch "immer niche mir Eifer daxein, 
Glaubensartikel zu machen, aber eine durch Peter 
fombarb entftchende Obſervanzorthodoxie gab dochh 


wicht nur eine Veranlaffung dazu, und die Miß⸗ 


brauche, welche aus Gelegenheit der Kreuzzüge: 


entflanden, De ſchon air ae —— 


Zuerſt war dieſes fuͤhlbar in der Lehre von 
ven Indulgenzen. Die Sitte war zwar alt und 


ungeachtet der —— frommer 


Männer ſchon ſeit einigen Jahrhunderten ange⸗ 


inommen, daß man einzelne Sünden: nicht mie! 
Eiryerlien Leiden büßte, fondern flat deflen- 


Geld an die Armen oder an die Kirche gab. 


Aber Aufzählung einzelner "Sünden war dabey Ä 
. doch immer noch notwendig geblieben, und diefe - 
‚Ponnte von Geiftlichen, welche ihr Arne auch nut 


halb verſtanden/ zur allgemeinen Veförderungdeer 


Moralitaͤt trefflich genugt werden. Allein ſeitdem 
nun die Reife nach Palaͤſtina als vollguͤltigſte Ab⸗ 


buͤßung und vollguͤltigſter Ablaß angefehen wurde, 
ſo verlohr füch nicht nur alle Moͤglichkeit der Wie: 


derherſtellung der alten Kirchenzucht, fondern dee 


Ablaß wurde auch fo fummarifh, das Angedens- 


ten, daß er fi bfoß auf Kirchenfteafen beziehe, 


i) 


verloſch fo voͤllig, das gewaͤhlte Mittel feiner - 
Süuͤndenverſchuldung los zu werden, führte faſt 


unvermeidlich zu fo vielen neuen Shnden, ‚daß 
erſt ſeit Diefer Zeit allgemeines Verderben unter 


dem Wolfe einig. Nicht zu gedenken wie viel 
Aberglauben des Kreuzfahrer bey Dem betriegeri⸗ 
m: Ba ſchen 


Pa 
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x 348 j > ent Periode: 


ſchen und bettögenen Griechen gelte; wie - — 
heilige Knochen als Reliquien aus dem Orient ge⸗ 


bracht wurden; wie. ſehr ‘die Verehrung der Ma⸗ 


ria feit dieſer Zeit. bis zum kindiſchen Aberglauben 


flieg; wie Haß und Nachahmung der Griechen‘ 
auf Volksglauben und auf Dogmatif fo — 


F und ſo verſchieden wuͤrkten! 


Innocenj III. machte auf ſeiner ——— 
im Jahr 1215 die Lehre von der Brodverwand⸗ 
lang und von der Ohrenbeicht zu Slaubensartir 
keln. Beide Geſetze entſtanden mehr aus einzel⸗ 


nen Veranlaſſunygen, deren vielleicht die wichtigſte 


in der Geſchichte der Albigenſer zu ſuchen if, 


als daß man diefelbe für legte Reſultate des 
ganzen damaligen PR ige - | 


ben koͤnnte. 
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Wie Peter Lombard ſeit dem zwoͤlften Jahr⸗ 


hundert das Orakel der Theologen war, ſo kam 
inm dreyzehnten Jabrhundert der Dominicauer 


Thomas von Aquino und der Franciſcaner Jo⸗ 


ann Vonaventura neben ihn zu ſtehn, und nie⸗ 


mand machte ihnen dieſen Rang ſtreitig, bis Jo⸗ 


bann Duns Scotus im vierzehnten Jabrhundert 


erſchien. Der litterariſche Charakter jener zwey 


boͤchſt wuͤrkſamen Zeitgenoſſen war ſehr verſchiet 


den, und Bonavensura kam weder in philofophis. 
ſchem Scharffinn noch in dogmatiſcher Unparteh⸗ 


te, dem Dominicaner gleich. Bey beiden verei⸗ 


u — ßch das URN, mit dem 4 | 
tereſſe. 
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lichkeit, fo weit fie Damals erwartet werden fonne, . 
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Weſhitht der Ölnubenaehre Er 


— Beide wuͤrkten auf einer Scene, waren 
von, gleichem After, ſtarben in eben deinfelben 
Sabre; nur war Thomas nie zu der hoben Stufe 
von äußerer Würde geſtiegen als Cardinal Bona⸗ 1378 - 
ventura, der achtzehn Jahre lang General ſeines 
Drdens geroefen , und durch fein Anſehen ſelbſt 
Streitigkeiten im Pabſtconclave entſchied. | 


Niemand wußte bald mehr, was Wahrheit 
"oder was. Irrthum ſeyn folfte, ſeitdem diefe.zwen 
Männer der. philofopbifchen Bearbeitung der 
Dogmatik und mancher Religionsmepnungen eine 
Fruchtbarkeit verſchaft hatten, welche ſchaͤdliche 
war, als gerade einzelne Meynungen werdeg 
konnten. Die diſputirenden Scholaſtiker hatten 
Fi eine Diſtinction erdacht, zwiſchen philoſophi⸗ 
ſcher und theologiſcher Wahrheit, um nie durch 
die Furcht vor Ver | 
ven geflört zu wert 
hat befoßlen, was ı 
ten fol, aber es 
was philoſophiſch fi 
iſchen Wahrheiten 
de die philoſophi 
Grundfäge der na 
Gottes, feine Be Ä 
.. Seele, in öffentlichen Schriften und Hörfäfen bes 
ritten, und man achtete.des Verbots der Paͤbſte 
nicht, wenn fie eine Kuͤbnheit unterfagten, welche 
Ndurch die uͤberſetzten Schriften der Arabiſchen 
Philoſophen Immer mehr — m wurde. J 
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Die MARS CHE und auch der Klerus, dee 
ig harte, ſich in jenen fcholns 
u verliepren, giengen zu: 
‚bänderung der weientlichiten 
mer weiter, Sie waren zu 
durch Untertauchen zu taufen, 
arüber, 05 es denn gerade die 
ers ausmache, es werde des 
re Waſſer auf den db hin⸗ 
fe die Beſprengung ein, flat 

Viele Kinder farben gauz 
Aeltern die Taufkoſten nicht 
und Loc wurde nach den Bes 
n Zeitalters fein ungetauftes 
sen es reicher Leute Kınder, fo 
1 fie ſchwach zu ſeyn ſchienen, 
auf die Welt kamen. 


e des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
‚an, den Laien, und zwar 
ı niedrigen Haufen den. Reich 
urften ihn noch im- vierzehn⸗ 
ken, denn die. ganze, Religion 
ucht der Priefter willen immer | 
8 ob für die Vornehmen und 
er Himmel zu erwarten wäre, 


Man harte im dreyzehnten Jahrhundert bie 
und da jo wohl in Teuiſchland als Frankreich und 
England Ueberfegungen der Bibel in die Mutter⸗ 
fprache erbalten, und. da die Laien, mit Begierde 
auf ein Buch hinfielen,’ daß, großentbeils Ge⸗ 
ſchichte in natuͤrlicher Einfalt erzaͤblt, auch auf 

ee 


’ 


⸗ \ 


der nur einen Blick in dieſes Buch warf, der 


Gegenſatz feines Innhalts mic der. ganzen damals 
‚herefchenden Religion auffiel, ſo wurde auf Cons 
eilien. verboten, daß ein Laie die Bibel in des | 


RER lefen ſolle. 
Ein irrthumvolles Gewebe von — dee 
ren praktiſcher Thei 
abzweckte/ die Cle 
‚geigen., alles für fie 
Religion ſeyn? U 
mehr zur, bloßen &ı 
Pönnte, nichts ant 
über Dinge, in we 
kann, wenn man.“ 
gar nicht Object me 
koͤnnen. Sie gerbri 
findig zu machen, n 
ſtus ohne Sünde ö 
‚und gekiethen baraı 
Sünde gewefen fey 
gab ein Theil zu, 
aud) ohne Erbfündı 
‚nd es war ihnen d 
| zum ebaraßreriftifch: 
Orthodoxie machten, 


Mas Ponnte Voitounts 
feun ‚da Die wichtigften Re 
einer Sprache vorgenommen 
Volk gar nicht verftand, da 
Mutterſprachen im dreyzehn 


Geſchichte der Glaubenslehre. | „351 | 


den nimiſenden Haufen warten konnte/ da jebem 
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dahrhundert ſo faſt ganz feine Veranſtaltung ge⸗ 

matht war? Das von blinden Leitern ‚geführte 

blinde Volk mußte freylich Jertritte thun, die uns 

. Igt aͤußerſt lächerlich, find. Schon zu Ende des 

zwölften Jahrhunderts zeigte es ſich an einzelnen 

Beyſpielen, melden Ausgang ein fotcher Zuftartd 

en werde, In Frans 

mens Con. er hörte in 

formel adjuro te per 

ıdicare. vivos et mor- 

‚eine deutliche Propbes 

‚für den Richter der des 

, bekam einen‘ — 

... .2 fo lange vom Raube 

‘der Kirchen und Kloͤſter lebte, bis man mit Feuer 

jegeh ihn wuͤtete. Getade die 

| te in welchen das verderbte Sy⸗ 

Ricche gleichfam. volfender wurde, 

ungen: des Volks, das fi zu 
d nicht mehr zu helfen wußte. 


U e Geiſtlichkeit fo ganz alles auf 
| :sdienft feßte, fo war es gemein⸗ 
ing aller fonft noch fo. fehr yon 
en Keßer, den äußern Gottess 


dienſt und "ein ordentlicyes Kirchenre giment u. 


verachten, ſelbſt die Sacramente zu verwerfen, 
denn wie konnten fie die Sacramente für etwas 


anders halten, ale für’ ein — 


hen, um Gelb zu ſchneiden 
. gnügten Partien waren die 
eingeführt, denn für ein € 
Geiflihen in —— 


— 











=; "Sci Wien, am — 
im MBlen hs: mriten; ae: Dani ge 
Menſchenverſtand etwas gar zu ungereimtes, um! 


‚für die: Schrecken der: Emigken gar an möefriec 


vdigendes, als daß man nicht auf. rauſent ande 
| un bätte verfallen. ſollen. ..: 


Eunn großer Theil der mißwergußgeen Apofe 
| diefer Zätalter war zwar von Günden der Uns 


zucht gar. nicht frey, und ihre gemifchte Werſamm⸗ 
Inngen hatten nicht immer alle Unſchuld. Aber⸗ 


d 


. auch hieran war die große Kirche ſchuld. Sie | | ” 


fegte. auf. Eplofigfeit und Moͤnchsfroͤmmigkeit 
‚einen. fo erbabenen Werth, daß der natäpliche: 


Widerſpruchsgeiſt gegen die Meynung ber gro⸗ 


hen Kirche zu allen andern Veranlaſſun noch 
hinzu kam und eben: die zerruͤttete Einbil —*8 . 
Beaft, welche ihnen die ganze Religion fo fehe: 
wverſinulichte, auch bier oft zu Ausſchweifungen 
bhinriß. Moh muß zu ihrer Eusfhulsigung. 
geſagt werden, Daß überhaupt diefes ganze Zeits - 
alter die: lebhafte Empfindung von der Schaͤnd⸗ 
lichkeit Diefee Sünde nicht hatte. In den Ki 
ſtern berrfchte nicht nur Unzucht, ſondern Suͤn⸗ 
dem, uͤber welchen ſich die Menſchennatur ent 
ſetzt, Selbſtbefleckung und Paͤderaſtie mit alen 
den Graͤueln, welche gewoͤhnlich ein fo tiefer Verꝛꝛ 
fall der Menſchheit nach ſich zieht. Beyſpiele 


dieſer Art mußten nothwendig auf die Moralitäe 


u. Zeitalter ſehr ee ſeyn. 


Die große Kirche machte is ihrer Dogmatik 
die albernflen Schlüffe: kann es alſo unerwars 
tet ſeyn, wenn Auch kleine — Partien 
— oft 


Fr 22* herabt 
das Goegeucheil herausbrachteur Die große Kir⸗· 
| di Joe dag Kreuz. anbeten abs helliges Erimne⸗ 


den aller, wae CEhriſtue fin uhs Mr 








7 gharn habe: einige der -Eehnen: mißdergnaͤgten Par⸗ 


— —— der Gegen hr voten | 


tien zerſchlugen alle Kreuze, weil ein Ken, ano | 
re and Sohn geweſen fen > 


2 ESoroſiſtiſche one —— 

pn waren unser diefen mißvergnuͤgren Pad. 
fege. herrſchend: Wie: leicht verfäls aber auf. 
wvdieſe der -Menfch, deſſen natuͤrlich wilde Einba⸗ 

demgekeaft durch Abſtraetion xicht gelitet wird! 
Haft mit jebem raum her rare und in jedem Laube 
erſchienen Lenie folcher - Art unter nem andern 
Dlames *): das. Phaͤnamen ME bie: ganz reines 
wer eben daſſelbe, deſſea bloße Menturumig if: 
gaandert. hat. ‚Die einigen Watrenſet —R 
er ein eſaheicher⸗ nee. 
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. 3a Ende des zwoͤlften — labte 
ri Bene Franzoͤſiſcher Kaufmann, Peter Wal⸗ 
duo, den der Zuſtand Der Kirche ſammerter Be: 
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x wRochtihten von ben * — und — 
ſchiedenen Partien, er — * 

., men vermiſcht. Gleiche Merm 

Benennung der Begharden * — * | 
Fratres liberi nee eſtrione. 
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nei. ger ee 
feßen N verkaufte alle. Sehie: ib „. vertkwilm. Fein, 
Ghuͤter unter die Armen, und gieng felbft als 
Lehrer aus; Mit raft urerweeteren Eipig ver⸗ 
breitere. dr die Partie, die er gewann, —XRI 


ganz Frankreich: und Matter; dei ihre chen, © 


hatte etwas ſo viel: hebt eindringendes als die 
m der dau 
mi Sie ſu 
J der: Rieche wi 
ve ſpruͤnglichen 
Myril in der 
kemem woher 
a 
ttgen Hast 
Miynüng na 
abbtit verdienen. Und ſie Kanuten überhaupt 7 


beyeufen, wuruun aicht, au a Buecher 
ten Jahrhundert mie im erſten, il‘ Druber dam 


‚andern ermahuen und lehren dürfe, warum man 
grräde ceremonids ordinirt-feyn folle, um feinen 
Freunden und Nachbarn etivas erbauliches fagen 


‚zu koͤnnen, Vom Abi et: hielten fie gar nichts, - 


‚Ger, Almbſen und Faſten waren ihre Buͤ⸗ 
ßungomittel. Sanden vergeben Fonne ohnedu 
net Gott, ame jene Marel ſeyen lobt gl 
Rath; die ein- Freund demraimen geben Aiahep - 
man habe: feinen: Grilichen daber nöshig. Seen: 
Fegfener fee nichts in der Wibehs aben wie ıtım 
Jeſu Bexegptedego fe Deitind- 9 en 
das Ahr ju haben mdadas ga halten, 
ſw — zn —* 
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" gunben vebt zu befchäfsigen. 


Die game Rirhenwerfeffung,, Die fi ru 
— war ſo eingerichtet, wie fie glaubten, daß 
@woftolifche Kirchenverfaſfung geweſen ſey. Ihre 
dehrer — arme ungelehrte Handwerksleute. So 


viel ſich thun ließ, eine Guͤtergemeinſchaft unter 


iheren Gemeinen, wie nach ihrer Metnung die in 
bder erſten Kirche zu Jeruſalem. Sie fprachen 
deswegen dem Chriſten das Recht nicht ab, Eis: 


zu beſthen. Der Laie genoß bey ihr | 


genthun⸗ 
den Kelch fichen Kirchenſaccamente kauuten ſſe 


nich als Glaubensartikel. Die Wahrheit ſchien 
Mr: zu dieſen guten edlen Menſchen zu fluͤchten; 


Bas Volk mochte unterdeß immerhin — 


feine Zn ihre Yinangdegmptif murren, es 






den von Zeit zu Zeit immer: 
ee Der. tee der 


8 anf Umdildung derſelbez, 


denn dieſer Separatiſtenhaufen follte für —— | 
Jahrhunderte ein redendes Denkmal ſeyn, wie 
viel Wahrheit in der großen ———— 
of awölften — 
— a . 28. BE: 
wi wirtig, — 


wurde nur noch 
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bis an feinen Tod fake, mis Feiner, 
aller dbeigen fo genannten Zeugen der Maihrheit 


F - griff die Transfubftantiation an, von weicher 
male ſder ‚gräßse Thel des Mefksepränges und 


manche ‚auch dkonemiſch wichcige Go 


vwemonie abhieng. Er ſuchte der Bibel Puhlici⸗ 
amd allgemeinen Gebrauch zu verſchaffen, und 


== geftanden haͤtte, und Englands politiſche 


würde vielleicht hieduech aben fa viel gemürke has 
Gen ale Luther; wenn damals fchon Bucdendie 
rey geiwefen when; wenn ein Melanchthon ihm zug 


Ruhe gefigerter — wäre, 
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dee te’ ver Roihnichu⸗ BR nouna⸗ 
ben, ——— Hus: dat Rom; abr anße 
dem Manu Füurm viel weiterrals eine Hanni‘ 
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anlaſſung des heftigen Aupbruchz :gabı  Daside 
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gohann Huf war ſchon nach ge ab 
BR dort gegen bie Beſchuldigimgen feiner J 
Be fich zu vextheib 
ülfe Hieronymus, t di 
England gelernt hatte, 
- als der -einmal ben de 
ſuchungsgeiſt eine Sp 
heit entdeckte, beren 
fo viel größeres Aufſe 
auf pneülgußere deo 


Durch Zufall erfußr. schutichei Perg 
fa Drag. der klaine Jakeb mon Mich, daß f 
bias Mißbrauch neuerer Zeiten fen, im Abendg 
mabl dem Volk den Kelch zu verſagen, und mit | 
art Öierigkei, womit. mar ſich gewöhnlich für 
lange Unterdrücfung raͤcht, fieng-er ſogleich felhg 
. an, den taien den Kelch auszutheilen. Neuheit 
und allgemein fühlbare Wahrheit verfchafften ihm 
Isbafd einen ne Anhang, und ‚feine Partie, 
dret durch Hu ens Schickſal gewarnt, woll 
den elareften Mißbrauch der Kirche nicht er 






auf die Beurtheilung der damals jy Coſtnitz ver⸗ u 


ſammelten Synode ausgeſetzt ſeyn lafien, 


.Dieſe Shyunode aber fand weder nothig — A 

nüglich, was Thriſtus befoßlen-Game, imd machte 
wit unerhoͤrter Kuͤhnheit zum Kirchengeſetz, was 
vorher bloß ſchlimme Obſervanz war. Die Bas⸗ 


ter Synode wollte zwar mit’ einem kargen Privi⸗ 


| legium Die Sache wieder qut — — rn . 


E25 "Mk eh 


— nieht erſt auf — J 


tet. Ziskas Tapferkeit gab ihrer Gewiſſensfrey⸗ 
‚beit mehr Verſicherung als paͤbſtliche Bullen und 


— Spnodafvergänftigungen thun konuten oder wolle 


ten, 


itriguen einiger vornehmern 


— | en Sectengeiſt und elenden 


e; kaum blieb noch unter 
Daum ein: Fleiner guter 


, E 
MNie iſt dieſe Boͤhmiſche anti auf cine‘ f8 
—** Stuffe dogmatiſcher Beſſerung ge? 


— Bommen, daß man fie gern als Vorlaͤufer der 


roßen Reformation anſehen möchte; ‘fie fteßl 
‚ Wuch in keinem hiſtoriſchen Zuſammenhang mil 
den Saͤchftſchen Reformatoren, und bat leibet 


kaum das wenige bewahrt, was fie — | 


Wahrheit entdeckt bare — 


— —— Dam 8. 30. - 

Vervbiente aber wohl eine — noch 
den Namen Chrifklicher Glaubenslehre, die ſo⸗ 
gar das Geſetzgeber Anſehen Chriſti nicht mehr 


zu erkennen ſchien? Bisher hatten ſie nur zu deng, 


was Cbheiſtus befohlen, hinzugethan, nun fiengen 


fr an davon zu thun, umd, wenn; wie man das 


mals erwarten konnte, mehrere ſolcher dfunıee 


— nuiſchen Synoden ſollten geholten werden, fo mer 
| ‚wenig Huͤlfe zu hoffen, denn die Profeſſoren * 
GScholaſtiker, des aiten Gangs ſchon einmal: durch 


tan ‚up BR Wrperbungen gewahrt; 
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hate hal Kor erfüe reine Religionseifer der | 
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SBeſhcher er Clmnfgnsiche., 361. 
ger Tin diefen Gonsben: Martie nad: Michten, 


Selbſt ein. Meun von Eerfons Froͤmmigkeit 
fa bie wichtioſten Glauhensfragen immer nur 


⸗ 


im Nebel feiner Atmoſphaͤre. 


Dech fand ſich gerade ds dem Zeitalter, wo 
das Verderben in Theologie und. Religion aufs 
boͤchſte geſtiegen zu ſeyn ſchien, faſt noch reichli⸗ 

den als: vorher manches Gute, das demſelben 
entgegen / waͤrkte. Die Myſtik bekam ſchnell nach 
einander. einige große. Schriftſteller, das Preis 
‚gen in. den Murterfpeachen wurde gangbarer ale | 
porher; hie und da flanden Eiferer 
gifche Chriſtenthum auf, welche, f 
auch fo viele Fehler begiengen als 
Savanarola, doch in der Sphäre, 
befanden, viel gutes würften. In 
waren noch immer viele Irrthuͤme 
Herkommen und Namen großer 
durch Kiechengefege gehelligt; ein 
der Wahrheit konnte mancher unterdt 
F I ill ans Licht helfen, nur weh 


für eine Synode kam! 


F u ueberhaupt befand ſich feit der Mitte des 
fuͤnfzehnten Jahrhunderts die ganze Chriſtenbeit 
wie in Anſehung dee Hierarchie fo beſonders auch 


‘ 


- a Anfehung der Dogmatik in einer ſehr wichtis 


jeitige Frage zur Entſcheidung na — 


gen Kriſis, ob zur endlichen Enthuͤllung de j 


Wahrheit oder ihrer mehreren Verdunklung, war 
damals noch gar. nicht vorauszufehen. Wohl 
wurde durch Die erfundene Buchdruckerey bie. allg 


—A— a Te 


gemäns ——— — 

| nn abs. vorher duch bey den engſten und haͤu⸗ 

figſten Werbindungen' ber Menſchen indglich :ger 

wefen war; aber alles hieng als denn Doch Davon 
ab, welche "een in einen fo allgemeinen Ums - 
fauf. gebracht warden, und ob niche die — 
undder Klerus, wie es doch bald ſchien, Ges 
walt bekamen, dieſen Strohm zu heumen ud 
gu leiten, wobin er an AAN: gemih hp 


Fialien und dlacktnih wieder 
enſchaften wurden zwar die 
er, aber dieſe Aufklaͤrung Ichien 
ir mehr Verfeinern — der Phi⸗ 
hr Wahrheit fordern nur mehr 
‚geben. P enfenermäptchn und 
maren zwar zu Ende des fünfs 
dertz das Thema ‘der migigften 
3 ‚aber. die Geiftlihen vergalten 
er und Schwerdt, und wenn es 

auch nicht ſo weit, kam, fo haͤtten wir dog durch 
‚allen diefen Sport hoͤchſtens eine —— vabſt 
Uuiche Religion bekommen. Die Wuͤrkung aller 
ſolcher Huͤlfsmittel war ohnedieß immer zu lang⸗ 
Br wie viele Umſtaͤnde fonuten dazwiſchen fomr . 
en, bis fe nur zu einiger Wollendung kam. 
Wenn je einmal die zahrheit in ihre gunze Rechte 
Wieder, eingeſetzt werden ſollte, fo ſchien fo viel. 
gänftiges zuſammentreffen zu muͤſſen/ als kaum 
N — dem agluͤcklichſter Zufall exwartet werden kounte. 


Die Vorſebung erbarmte ſich, und ließ zu 
te Zeit me Mine — werden, 
B wel 
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ih ber Stmätnche, 288 


| — och ah an Wutb usd am Meſſand, 
as Mahrheit gliehe und an Faͤhigkejt, ihrem Zeig 
: alter daeſelbe mitzutlxeilen, gerade in. die Lane ver⸗ 
. faßt wurden, welche zut — — 3% 

aue Din: Ben mar. | 

: Womertungen ber das Sanie Diefer doiebe. — 


ug mache! in. der Geſchichte ſe 
und berpörbensk Jahrhunderte eine 
ften Betrachtungen aus, an welche fi 
teyiſche Hiſtoriker nicht früh. gen 

Y3ylamnıenbe 

wie aus Der 

ns der allzudr 

Uebel jmmer a 

Zu uelprangen, sn 

F and ein Gloͤ 

rade an dieſar 
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Sa mar die, Scholaluſche Theologle das uns 
irre · Gewmebe nrwerſtaͤndlich ikhindia 


äe.gergamen das durcheus bloß in ner har 


hingehen. doriniſtchen Sprache — 
- are nerden Fonnte. Ein Gluͤck Klin. das 
So konme mancher Bogmntikche Irrubum ri 


um. Qulfsuntereicht durchhringen. So biich in: 
den Gemürhern des Wolke jene Leexheit, aß 


welcher fo nothwendig Sehnſucht und Faͤhigkeit 


zur Reformation entſprinar, zige Fiͤhigtett, die 


den, gelehrueren Manne aft ſelbſt u Ins — 
— ——— — . 
its 


| — Peuete. 


Vartehgeiſt und — —— 
ren zwar durch das Aufepen: großer Scholaſtiker 
unporgelonmen, aber eben Dadurch war auch der 
| Entſcheidungsſucht in Glaubens⸗ 

ſachen ein Ziel gefeßt, und bey dem Al 
traglichkeitschrgeiz, womit der Roͤmiſche Bi⸗ 
ſchof jede feiner Cnefcheidungen auf ewig bes 
haupten mußte, waren doch Partiegeift und Ob⸗ 
fervanzorthodorie immer. noch ‚erträglichere Uebel 
else. päbftliche Decrete, weil jene einer Abwech⸗ 
ſelung von Br und . ar — 

waren. 


| Die — — ſch zwat auf — 
des Staats vergrößert, die Klofter und Belpe 
geiſtlichkeit war offenbar zu reich und zu mächtig 
geworben, aber unſtreitig gab doch das. biere 
entfpringende Uebel dem druͤckenden Feudalſh⸗ 
ſtem, unter welchem die ganze Geſellſchaft = 
ein fo vortheilhaftes Gegengewicht, daß Hera 
aus der Mifchung zweyte- Wedel ein allgemeiner 
Nutzen entfprang. Der Klerus: war doch noch 
immer fe zum Theu auch aus Jutereſſe Pfe⸗ 
gaer und Weförderer der. Wiſſenſchaſten; hey Ui 
fortbaurenden entfchiebenen Uebermacht beſſelben 


wurde alſo auch immer ein Keim fuͤr die Nuch⸗ 
welt erhalten, der fo ſchwach er auch war, doch 
immer wieder einen erſten ſtarken er 


u Auftlaͤrung geben konnte. 


Die Vorſehung mie mit a - 


gie Weisheit verfchiebenen Zeitaltern Bey allem 


5 Sy de — —— vieleicht J 


doch 


% 


"fie der Glan. a6 


206 oß olchan. Die Diniäen fhigen gwiſſe 
. Zeitalter nach getoiffen in ‚die Augen fallenden 





geofen Uebein und großen Vartheilen, ohne aufs. - 


merkſam zu ſeyn, mie ſich oft jene durch mehrere, 
ü agleich zeitige kleine Vortheile erſehen, und dieſe 
2 darch gleichzeinige Kleine ame geſchwaͤcht werden. 


1095 Shynode zu Piacenja. Das folgende Jahe 


zu Clermwont. Was nicht der einfaltige 
Peter Einſiedler ausgerichtet. 









1099 Gottfried von. ‚Bonllon, ‚Herr von gern | 


1 falem. 
Durch Anfelms Tod — endlich in Enge: 


— Schade fuͤr den ſcharfſi nuigen 
151 Conc. des P. Calixt IT. zu Kris. Ins 


821|Der arme Caſtrat Abaͤlard fuͤhlt auf der 
Synode zu Soiſſons den ganzen Haß; 

der ungufgeflärten Geiſtlichkeit. Mie! 

allen Claſſen von Menſchen hatte dieſer 

J neurende Kopf Haͤndel. 

— 1128 Wormfer Concordat, deſſen ben nachfolg. 

Katf. Lothar LI. wieder bar: renen wollen. 


sen die daher. entſtehende Revelution all⸗ 
gemein fählbar, . | 
& 1197 Kreuzzug gegen die Wenden, 


R En 2. 
4 
* — J 


t der Mitte dieſes Jahrhunderts Pi 
vincialſynoden immer, feltener. Werld: 


land einige Ruhe zwifchen Staat und! 


J 


veſtiturkrieg. Ptieſtereodͤlibat. ER 


\ 


1130 Aufblüpen der. Schulen zu Bologna, Par; | 
a: zis. Schon iſt in fünf und zwanzig. Jade: 2 


i 


Äoperng Ba 


} “ 


366; Bent Perioger © 
| lekr. Hiera⸗ Di Rie, 


nardies 
Klare: bui ben genie 
KM: Fried. L. kaum ach 


in Gegher Wirer ver: Ehr⸗ 


5 das foldende Jahr. Ihe 
t der Stiftet des Drämenite, 
Norbert.’ 

ehe, B. ven Marie, Alex⸗ 
Ihe ſich durch kraͤftige Ei 
u an Kei Fried. © 


zaldenſer. Erxrmordung de; | 
Aldebrands, Themae Be 


Jetnſalem. udtdclicher | 


iederiche 1. pin Rrehjjug.: 
ſich Ihrer Aonscaten! | 
Streftigkeunen wagen DER- 
. werden ſelten meht vor! 
ober‘ vor Bem“ Meropos! 
— aͤlles elle nach om. 
Vucheſwoabi ausgeſch fen. 
fünfztsjäßrige: Rich der‘ Sabt 


— 


ſtanmindpel fängt an. | 


quiſitoren. 

es Pabſt. Kaif.: Fri 

d. odır der RMrchenf je 
uͤrftigen licherrut⸗ der fais 


u eeTh 


daß men Sautſubſtab⸗ 
eicht j 


‘ 


‘ 
—— 


Seſh ie Sehnen E7 z ir * 


beicht glautzen ſode. Orden der domi⸗ef . 

Zu; "pi. und Franciſc. bekraͤſtigt. Er a ' 

1227 Gingis Chan. se J 

142 30Teutſchherren in Preuſſeee. 

1245 Bierte Lyoner Syn. von Jude: w. ‚Sal. en 
Fried. II, in Bann, no, 

1248 Kin. Ludewig IX. von Frantreich geht aah | 
- Hegppten. E 

1266 Im Todesjahe Kaiſ. Fried It. if die Bars 

bonne geſtiſtet worden. 

1356 Wilhelms de S. Amore unverföhnficher Par u 
| iriotiſmus wider die Betielmoͤcchee. 
1269 Luidwigs des heil, -Pragmatifche Sahetien  . 

‚vor Antritt feines legten Kreuzzugggg 
1174 Wie froh fangen bie Griechen auf de’ in 
| none Synode et Alio, Todesjapr. I 
| de Scholafiter, Thomas und ‚Bons. 2 
se genturae. mern 
1275 Der. "Sammler der faͤnf Derrralbächer oo. 
- Rd t. i E 

1300 Inbeahe erfunden von P. Bontfatins VL. 

" welchem Mogarets Hand Die RR: 

Uich ſchwer geworden iſt. —— 

In Adftliche Reſibenverle gung. 
1 verjahe ves Is. Vuns. | 
1311 Syn, von: Vlame, Tempelheern dir —* 
°F nik Raubſucht preis gegeben. ö 
6®eldberärfniff P. Jol ann XXII. Damals 
Pagluhte zu Partie der Sqhriſtforſcher Nils⸗ | 
aus vorn Wird. Mn 
Bertelmoͤnche fiiid der’ Hanpıfguß dis 7 SE 
— Kaiſer nötig. 
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IV. und Petrarch. 

1350 Die Nömifchen Finanzen, Emm nice anf 
“cin hundertjaͤhriges Jubiläum marten. 

1 1360 Wielif uͤber die Bettelmoͤnche. Der liber 
conformitatum S. F — erꝛer 
bald nachher. 












| zwey Sabre, fo dat man in in Rom 

I und Wolgnon-zugleich, 

1386] yagello, Herzog von titehauen, erhält‘ durch 
.. Annahme bes Chriſtenthums bie Polni⸗ 

ſche Krone. 


aosDer Aoignoner Pabſt flüchtet fh nach Ca⸗ 
u, talonien. Die Synode von Pife made. 


| den dritten Pabft noch dazu. | 
1414 Coſtnitzer Synode, Huß. Jacob von Mic, 
- int Pabſt. 


114 17 Conc. nat. German. Conftantignfia. 
114321 Basler Synode, Aeneas Sylvius. 


= 1447 Afchaffenburges Mopificationen dee Teutſch. 
: 1  Eoncgedate, ber angenommenen Basler‘ 






einem - 


Moſchee. 

| 1462|®en der Sroßerung von Mainz werhen die 
Buchdrucker aus einander gejagt. Fr 

.. 84221 Im Tobesjahe- Thomas von Kempis wurde 

bes —— Sut W. — 


— und Jo. zul 2 
1348| Drag, die erſte Univ. in Teutſchlaud. Cari — 


r Pabſt iſt wieder in Kom: aber faum 


18438] Pragmasifhe Sanction ber Franzoͤſ. Kirche. 


Dertete. Damals war Loten; Valla in 
groͤſten Flor. 
1453 Die Serbientisge zu Couſtantinobel ine 
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ehdidud der State, 3“. 


1491 Cpriftopß Eofon gieng ‚auf die" Reife nach. © 
I. „ Guanahani, nachdem Granada erobert | 


"| war, 
1495 Marimilion auf den Reichstag zu. Worms, 
Carl VEIL in Neapel. 


Iisti Pifanerfgnode, die letzte Säröciynode für 


den Soldaten, Pabſt Julius I, 


| 16 16 Concordate der Franzoͤſiſchen Na on. Si. 


‚find feine Gallicaner mehr. 


1517 Ad: Tage nachdem der Bettelmoͤnch Luther 
feine Thefes angeſchlagen, ſtarb der Ve⸗ | 
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— Sunfte Periode; 


V | 


—— J von den u 
= \ geiten der Reformation bis zu 
| — Ende des vorigen Jahrhun⸗ a 
u derts. 7 


% * J I 





— Pike — des bioherigen Plans. 
a Das ganze zerfällt nun info viele Haupt » 
theile, als ‚verfchiedene ‚große Partien in der 
* Ehriſtlichen Kirche find. "Die Geſchichte der Gries 
! chiſchen und anderer Morgenländifchen Partien 
on = laͤßt man ohne Schaden hinweg ;.das Leben. ein«e 
| Menſchen, der nur vegetirt, wird fein —— 
ſchrelber erzählen. J— 


— Es bleiben alſo abrig Alte Kirche. er 

theraner. Reformirte. Die Geſchichte der auf 

beiden Seiten abſchweifenden Haufen, Schwaͤr⸗ 
mer und Gegner der poſitiven Beligion. 

—EGeccſchichte der Ätheiſten kann ein kleiner Anhang 

bepy den letztern werden. Bey allen dieſen Partien 

ihre Ausbreitung, ihre kirchliche Verfaſſung, ihre 

Dogmatik in befondern Capitein erzaͤhlen, wuͤrde 

“öfters nicht moͤglich ſeyn und immer eine uanuͤhze 

Menge von Yorpeilungen erzeugen. 


eh | Vuellen dieſer Geſchichte. 
| on Strohm von Nachrichten fließt bier fo: ur 


deß ala dem ‚ = nur — gt 
Un⸗ 
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Unterricht verlanat, kaum zu rathen weis, 


Seckendorf (hiftoria Lutheran.) hat recht 


polemiſch genau viel geſammelt und iſt hey 
allem Reichthum des zweyten Sammlers, 


Salig, doch immer noch unentbehrlich, 


(Plants) Geſchichte dee Entſtehung des. 
 proteftantifchen Lehrbegriffs (Leipz. 17901. 
zweyte verbeſſerte Aufl.) verbunden mit Ro⸗ 
bertſons Geſchichte von Schottland und 


eben deffelben Geſchichte Karls V., wird die 
meifte Aufklärung verfcheffen, und jeden ges 


fuͤhlvollen Leſer auf die: Briefe der Refor⸗ 


matoren aufmerkſam machen. Burnets 


Reformationsgefſchichte vom England iſt nach 
dieſen das intereſſanteſte Werk uͤber dieſe 
Periode. Ohnedieß iſt eine. allgemeine Re⸗ 
formationsgeſchichte immer ein minder nuͤtzli⸗ 
ches und nur halb wahres Wert, Man muß 


⸗ 


Weiemamns Niechengeſchichte wird — | 
| ‘von dieſem Zeitpund an recht ſchaͤtzbar. 
Boſſuet Xhiftoire des variations) bat in 


alle ih einander Saufende Fugen der vorher’ 


gehenden politifehen und Piechlichen Verſaſ⸗ 


fung eines. jeden einzelnen Landes wiſſen, 
wenn man ganz wahre — 
haben: will. 


boͤſer Abſicht viel gutes und wahres geſagt; 
unter ſeinen Widerlegern zeichnet ſi ſich ch 


ö nage ——— us, 
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X" der neuen Univerſttaͤt Wittenberg «befand 
ſich 2 ſtommer Auguſtinermoͤnch, alt 
feſſor 


welchen, ſogleich wie er hier auftrat, fein Eife 


gegen die damalige Pbilofophie und Für Exegeſe, 
[, U wie überhaupt für allgemeineres Bibelftuhium, 


um Schöpfer einer neuen Denfungsarf feines 


A dNygeitalters zu machen ſchien. Wenn der eifrig 


fromme Mann Beicht faß, fo brachten ihm oft 


ſeine Beichikinder Indulgenzzettel von einem. In 
“ der Nähe brandfchagenden Ablaffrämer Tegel, 


und glaubten damit ihrer Suͤndenſchuld los zu 


ſeyn. Wie getvaltig das den Diann. gefräntt ha: 


Sufger elfert gegen dem Mblaf. Kommt In Mann und Mit. 


er Theologie, D. Martin Luther, 


ben muß, Der aus Schrift: und Erfahrung gan - 


andere Begriffe von Vergebung der Suͤnden patte, 
als ſolche Fuagerifchen. Factors, die nur ihrem 
Herten fein Praͤnumerationsgeld wieder zu werk 


feraffen füchten! . 


x 
r 


. 7 Cr fchrieb thefes gegen diefen Unfug und 
predigte gegen dieſen Unfug; was ſollt' er ſchwei⸗ 


gen? Kein vernuͤnftiger Katholik billigte die Mey 


nungen dieſer Maͤkler. Laͤngn war anf Reichs⸗ 


tagen uͤber dieſe Blutigel geklagt worden, und 
fromme Leute hatten immer das Zutrauen, ſelbſt 
der Pabſt würde dieſen ihm ſonſt fo nuͤhlichen 
Menſchen ſteuren, wenn ee alles recht. genaü 
wuͤßte. Die Ordensbruͤder Tetzels aber, die 


| Dominieaner, fielen Über den Wirtenbergäfchen 


Auguſtinermoͤnch, wie über eine laͤngſt erwartete 


— 


> ‚ * Beute 
= 2 F 


Geſhidle Ev. 2. 8. b.3. Eone Zomnel z23 


Beute daß es alle aufgeklaͤrte Männer des J 

damaligen Zeitaltars erbarmte, ſelbſt nach Reuuch 
lins und Huttens Siegen dieſe Schußpateonen dr +. 
——— noch ſo maͤchtig zu ſehen. alu — rn 


- Suther baͤtte auch nicht ſchneller nach Kom | 
zur. Verantwortung gefodert werden. koͤnnen, is 
.weun er gegen den Pabſt ſelbſt geſchrieben baͤtte, — 
als jezt bey dieſer Dominicanerfehde ge ⸗ 
ſqheb: aber gleich die erſte Hoffnung, den Pros, - -. - 
eeß ju Rom ſchnell geendigt zu ſehen, mißlang 
feinen Geanern. Doch ſelbſt auch der paͤbſtliche 
Legat, welcher,‘ futhern zu Augeburg verhoͤren 
mußte, war ein Dominicayer ; und Luthers. ebeu Re 4 
fo demuͤthige als entſchloſſene Widerſetzlichkeit U 
gegen alle Schmeicheleyen des Card. Thomas. =; 
Vio von Gaeta machte fchon.ganz den Mann. 
kenutlich, der es innigft fühlte, daß es feine Tyan , 
here Pflicht. gebe, als Gehorfam gegen Sr - 


und feine, Wahrheit; | tn 
Ein gluͤcklicher Zeitpunet für den bedraͤng⸗ — 

ten Maun, daß gerade fein Churfuͤrſt Meichsnis 

earius wurde, und feläft auch der neugewaͤhlte 

Kaiſer Karl V. ſchien fuͤr ihn der erwuͤnſchteſte — 


— ee 


Kaiſer zu ſeyn. Durch wieviel Raͤnke hatte nike 
Deo geſucht, Karln um dieſe Krone zu täufchen, "= —* 
welche ihm die uneigennüßige Großmuth des. x...“ 

Shurfuͤrſten von. Sachſen überließ! Yin wie viele — Mi 
"Streitigkeiten war nicht immer ein König von. .\ a. * 


Neapel mit ſeinem BEN verwickelt d | et 1 on 


Bis aber der neue Kaiſer aus Spanien! an⸗ 


tom, 1, ha ſich — eine. Sffenelihe Difputas 
tion, 


U 
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don mit dem KHauptvertheibiger der — 
mit Joh. Ecken, die Sache Luthers ſchoͤn ſo ver⸗ 
ſoblimmert, daß bereits don Nom ‚die Bannbulle 
"da war, und doch wollte Kavl den ereommunicks 


. ten Moͤnch atıf feinem erften Reichstag zn Worms | 


noch einmal hören. Doch was half diefes Hi 

ton? Immer har Luthers Sache auf Karln Ems 
druck gemacht, und immer bat er. fie bloß nad 
Convenienz feiner gerade vorhabenden Peojiete 


eutſchieden. Dem Pabſt zu Ehren, kommt Lu⸗ 


J ther in die Acht, und Friedrichen zur Dankbar⸗ 


keit wird geftattet, daß der von Staat und Kirde 


verworfene Mind auf einem rin. So | 


verborgen werden ei 


| $; | 0 
Beat with durch lite De Wetänfaffung Gelormetet. 


Was nie es aber, = frepemlrpigen Zu 


guſtinermoͤnch fo einzufperren ? Dee einmal laut 
gewvordene Ton des Zeitafters Tieß fich nicht daͤm⸗ 

pfen.  Ueberal traten ſchon Maͤnner mit aͤhnli⸗ 
chen Meynungen auf, beſonders zu Zuͤrch ſprach 


Ulrich Zwingli noch beſtimmtetund aufgeblaͤrter 
als Lutber; ſchade für den edlen Mann, baß & 


hur fo kurze Zeit auf der Seene blieb. : 


GSelbſt in Wittenberg war deswegen dech 


nicht Ruhe. Philipp Melanchrhon — 5 


zwar nicht, aber er fchwang die Fackel der aufs 
Plärenden Wahrheit fo maͤchtig, daß fi andere 
des Refotmirens nicht enthalten konnien, und 
sec erg nut in ar gebliehen 
ein 


⸗ 
a * 8 - PN N 
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ein alterer College in der theologiſchen Faeultaͤt 
daſelbſt Andreas (Bodenſtein von) Carlſtadt 
warf ſich unterdeß zum ſtürmenden Reformator 


auf, der Dann hatte viel Eifer, ‚aber wenig: 


Weisheit. Den Erasmuflen war ſchon Luther 


zu viel Elias, der Churfuͤrſt ſelbſt wollte geſchont 


wiſſen, und die neuen - Propheten haͤtten waͤhr⸗ 


baftig. feinen Anführer gebraucht. - Unerwartet 


Lehrt alſo Luther wieder nad Wittenberg zuruͤck, 
nahm dankbar manches an, was ſein College ge⸗ 
than, aber er ſab ſehr richtig, daß durch die 


. Publication des I T. das er auf der Wart⸗ 


burg uͤberſetzt hatte *), unendlich mehr ausge⸗ 
richtet werden würde, als durch Bilderſtuͤrmen; 


und wie viel gewann man nicht, wenn man lang⸗ | 


or ‚zu But oieng! 
"Ein großer‘ hei der Furſten ſtand noch 


auf dem Scheidewege. Die auf den Meichstag sag 


zu Nuͤrnberg übergebenen Befthiverden. bewiefen 


genugfan, wie wenig fie Sklaven des Pabfis ſeyn 


wollten, aber allzurafcher Fortgang der Refor⸗ 


mation muſſte fie alle zurückfchröcken; Rein weifer 


Augenarzt fuͤl den Menſchen ins helle Sons 
nenlicht, dem ſo eben der Staar geſtochen wor⸗ 


‚den. Immer zeige ſich anfangs ohnedieß bey ſol⸗ 
chen Totalrevolutionen des menſchlichen Geiſtes 

als die Reformation war, wie manche Bahnen 
der erſte Eifer ſich zu brechen ſucht — nur 


auf 

Dice ueberſetzung Ute in Von bie, Augen 

öffnen, wie Melanchthons loci - ——— das 
— der ae wurden, 


[ 
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auf der BIER Brite von ber Woehrhei 

| abführen und wie die richtigfteh der neu gefem⸗ 
derien Ydeen mißbrauchg · werden, weil die Koͤ⸗ 

pfe nicht gereinigt "genug. And, und die neue 


Wapadeit zum Werkzeug ihrer Luͤſte miebrauchen. | 


— & bat es wohl Luthern — Betum⸗ 
merniß erweckt, daß die Bauern, ſeußzend ums 
ter dem Drucke ihrer befonders damals fi haͤu⸗ 
fenden Steuern, aus feinen treflichen Lohre von 


1984 Chriſtlicher Freyheit ein Rebellenprivilegium gu. 


| gen die Obrigkeit machten, und Zwingels men 

— Meynungen vom Abendmahl mußten ihm ein 
Probeſtuͤck. des menſchlichen Geiſtes m. 
der, weil ihm bisher fo manches erfogene Ges 


— beimniß aufgeheftet wurde, nun alles allein nach 
2 imer vernünftigen Einſicht richten, und‘ wicht 


mehr blindlings dem Worte des — glau⸗ 
ben: wolle, 


s 3 


eier Fortgang der Ref unter Jo. dem befäudigen, 


So lange übrigens Churfuͤrſt Friedrich der 
weiſe lebte, fo dielt ſich Luther ſelbſt in manchem 


nzuräͤck, under konnte feinen nen entdeckten Wahre 
‚beiten fo fange Peine allgemeine Fortdauer und 


pollkommene Sichetheit verfprechen, big durch 
dieſelbe recht fichtbare ‚Beräuderungen im pplitis 
fchen Syſtem würden‘ hervorgebracht worden 
ſeyn, und die Teutſchen Regenten auch aus 


= ſealchem Jutereſſe — beginftigtem 
| | . Di 





| 








— 


Er d. Es. 8. b. ; Em, gorme am 
Dem weiße Friedrich folgte. in der Regie: 


zung fein Bruder "Johann der beftändige, und 1325 


unter dem Schuge biefes entfchlofleneen Fuͤrſten 


fand buther fi umd feine Sache fo vollfonmen 
gefidert, daß er nun fo gar zu heyrathen ihuns 


terſtand, nachdem er ſchon das Jahr vorfer die 


zu einer ſolchen Zeit zu verachten, da die Schlacht 


bey’ Pavia den Kaifer zum Herrn feines einzigen 
furchtbaren Nebenbuhlers machte, und über die, 
Beränderung in Preuſſen hs ER fehe 

bi geklagt wurde. 


Albert ein Brandenburgiſcher Prinz, bis⸗ 
— — des Teutſchen Ordens in Preuf⸗ 


RKRutte mit dem Weltprieſterrock vertauſcht hatte. 
Poolttiiſch klug ſchien es wohl damals: nicht zu 
ſeyn, den bittern Hohn ſeiner Feinde und die 

- forgenollen Vorſtellungen feiner Freunde gerade 


fen, machte nehmlich das Teurfchordensiand zum 


erblichen Herzogebum, wurde Polnifcher Bafall, 
heurathete bald bernach, und. führte evangeliſche | 
"Religion ein, Wie verführerifch mußte fein Bey 
ſpiel für die Biſchoͤfe ſeyn: Wie allgemein de  - 
Beyghfall der. neuen Lehre, wenn ihre Annahme 
das Wablfuͤrſtenthum zum Familiengut des Re⸗ 


genten machen konnte, wie gefchärft mußte aber 


eden daher auch die Aufmerkſamkeit der Altkatho⸗ 
liken werden, dieſem drohenden haͤnlichen Ruta 
zuworzukommen. 


Nichts war ihnen ohnedieß damals ‚Aber die 
Freude, den großen Eraſmus zu einer Schrift 
ag . m. zu a und u ig 


N 
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Verdruß erweckt hat. 


F 
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heftige a in welchem fh ber Wuttenbergiſch | 
Reformator zur bärteften Antwort. anließ, ſchien 
- dießmal nicht. die Wirkung haben zu koͤnnen, 
welche faft niemals bey ben Deuiſchen Schriften 
deſſelben fehlte. 


1320 Der Reichstag zu Speier verſchaffte endlich | 
bdooth feiner Partie wenigſtens fo viele Religions⸗ 
freyheit, daß dem Sewiffen eines jeden uͤberlaſſen 


fourde, wie er es bis zur Entſcheidung einer als | 


gemeinen Synode in feinem. tande halten wollte. 
Kaiſer Karl befam an dem losgelaffenen Känig 
Franz einen heftigern Gegner, als er vorher ges 
habe hatte; und fein Bruder Ferdinand Fonnte 


bey dem beforglichen Verluſt des ihm zugefallenen 


Koͤnigreichs Ungarn an eifrige. Unterdrückung der - 
neuen Partie gar nicht denken. Nie fchien ſich 
demnach alles glücklicher zu entwickeln, als gerade 


in diefem und dem folgenden Jahr. Pabſt Cle⸗ 


. 2547 mens VII. wurde von Carls General fo gezüchtigt, 
als faum felt Nogarers Zeiten ein Pabſt bedraͤngt 


worden fehn mag. Wittenberg war nun nicht 
mehr einziger Diittelpunct der Reformation wo 


alle Theolagen für dieſelbe gebildet werben muß⸗ 
“tm. Durch die unermuͤdete Sorgfalt des heroi⸗ 


fehen Landgtaf Philipps von Heſſen bob fig auch 


die ren gefhiftete Uniperſitaͤt Marburg, und übers _ 


baupt war durch den Beytritt dieſes Fuͤrſten, der 


damals ganz Heſſen ungetheilt beſaß, faſt eben ſo 


viel gewonnen als durch: den Beyteitt eines Chur⸗ 
fürften, wenn fchon oft feine aufbraufende Hitze, 
wie Damals bey den halb wahren Packiſchen Nach⸗ 
richten ſich zeigte, der neuen Partie manchen 


riß Meiargbons unter den Öeteheren. | ® 
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Luthers ——— Beyfall ſchraͤnkte ſich 
Nicht nur daß einzelne große Maͤnner und ganze 


Volkshaufen in andern Laͤndern ſeinen Meynungen 

folgten, ſondern ſelbſt die beiden’ Könige in Nor⸗ 
ben; .Friederich in Dänemark und Guftav Wafa 
in Schweden, erflärten fich feierlich auf Reihstas -. 


gen für feine Partie. Ach! wie hat der umeigene 


nutzig redliche Luther fo oft: bedauert, daß fich im: | j 


dieſen -beiden Meichen der ganze Gang der’ Refor 






v 
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auch ſchon lange nicht mehr-auf Teutſchland ein. F 


x 


! 
r 


ration fo fast eir zig mach politifchen Abſichten bat 


muͤſſen lenken laffen, und wie viel froper war er 
darüuber, daß nun endlich fein Churfuͤrſt fch ent⸗ 
ſcchloß, die alte Hierarchie in feinem Lande zu je: 
ſtoͤren, eine eigene Kirchenviſitation anzuordnen, 


und als kandeshere die von den Biſchoͤfen miß ” 
brauchten nnd verfäumten Rechte zu — — | 


gen Zwech zu benugen. 


uber feente bey diefe Wiſteaten durch bie n 1522 


traurigſten Erfahrungen, wie nothwendig die Ab⸗ 
faſſung eines populaͤren Religionsentwurfs ſey; 
eines etwas groͤßeren fuͤr die unwiſſenden Leiter des 
Volks, und eines kieineren fuͤr den eigenen Ge⸗ 


“brauch der taten. Dieſen zwey Katechiſmen hat 
die evangelifche Lehre in der Sphäre, für melde . 


ſie beftimmme waren, eben fo viele herrliche Wir⸗ 
kungen zu danken, als dem theologifchen Grund⸗ 


1 


Zehen Jahre waren es nun, feitdem father 


- "feine thefes angefchlagen,, und ſchon hatten feine - 
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rop« den ausgeßreiterften Beyfall. Schon hatten F 


ſich die Bekenner der neuen ‚gehre in eine eigene 
*  Außere Geſellſchaft veremige. Schon exiſtirte eine 
VBlirrche, ‚die feinen MNamen mit eben ſo vielem 
Ruhme tragen konnte, als damals die katholiſche 

> it gerechter Schmach den Namen des Paſts tra⸗ 
gen mußte. Daß das Heuer, Das er angepündet 


‚batte, hun fo helle Sranneg, und daß felbft fein ges 


kroͤnter Untagonifig in England aus Ueberdruß 
an feiner Gemahlinn aud) vom Ueberdruß an der ' 
Roͤmiſchpaͤbſtlichen Oberherrſchaft befallen zu were 
den anfieng, dieß mußte den nur für Gottes Ga: - 
che empfindenden Luther troͤſten, wenn er in ſei⸗ 
ner Nachbarſchaft im, herzoglichen Sachſen und in. 
» ° Brandenbneg die Befenner feiner Lehre verfolge. 
ſah, und dennoch kraͤnkenderen Verdruß erfuhr, - 
daß die Schweijeriſchen Reformatoren Zwingel und 
Oekolampadius von ihrer ihm fo ganz widrigen 
Vorftellungsart der Lehre vom Abendmahl nie 
RER Reden fonnten. | 


{ 
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| | Luther und Zwingli uneintg. Aussb. Conf. — 
29 " Der Bisherige Genuß eines gluͤcklichen Fort⸗ 


gangs ſchien durch einen Reichſstagsſchluß zu 


Speier unterbrochen zu werden. Ferdinand, der 
damals noch nicht fuͤrchtete, daß Sulejmanns 
ganze Macht innerhalb fünf Monathen Wien bes 
lagern werde, brachte die nochmalige Erneuerung 
"des Wormſer Decrers zu ſtande, und Ddie Lage 


der neuen Kirche ſchien, ungeachtet der damals ein⸗ 


gelegten Droufistion der proteftantifchen Füre 


—J — ſten, 
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ften ‚. ‚doppelt gefährlich su werden, ‚da Rat wit | 


dem Pabſt ſich ausſoͤhnre, und wahrſcheinlich 


u Opfer der Verjöhnung beſtimmte. Vom Koͤnige 


Rbein hatte mehr Zwingels als Luthers Meynung 
angenommen, und wenigftens doch dieſen innern 
Zwiſt zn ‚heben, veranftaltete Landgraf Philipp -» 
von Heflen ein Gefpräch zu Marburg zwiſchen den: 


fhon damals die murhigen Deutſchen Fürften zum 


in „Franfreich wär. feine Huͤlfe zů erwarten, denn 


fo eben harte auch gr, durch lange Ktlege er ⸗ 
ſchoͤpft, Friede mit He. Kaiſer geſchloſſen. Fe⸗· 


dinand ſiegte mit Oeſterreichiſchem Gluͤck über die 
Tuͤrken, und was am gefaͤhrlichſten ſchien, mit 
jedem Jahr wurde die Trennung der Schweijeri⸗ 
ſchen und Saͤchſiſchen Reformatoren groͤßer. — 


— Schon lange mar es auch nicht meht Stoß 
Trennung einzelner Theologen, Sondern der größte - 


Tpeil der Reichsſtaͤdte in Schwaben und am 


Haͤuptern beider Partien, aber fein Musgang war 


‚ 


bloßer Scheinftiede, Mi Schrecken fah man. alſo 


der verfprochenen perfönlichen Ankunft des Kaiſers 
ehtgegen ,„ und fo fcheinbar gnädig auch Das kai⸗ 
Ferliche Ausſchreiben zu einem Reichstag-nach 


— 


Augsburg lautete, fo kannte man doch Agrls arg⸗ 150 


liſtige Schmeicheleyen, und der einzige feitiee Raͤ⸗ 


"the, auf deſſen milde Geſinnungen man noch ‚ab: 7 


len konnte, Canzler Gattinnara ſtarb unterwess. 


Der Kaiſer hatte verſprochen, die Sache der 


= proteſtantiſchen Fürften -felbft zu hören. Sie 


lieſſen alſo durch den fanftern Melanchthon einen 
un Aufſat ——— — apologetiſch 
und 
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und polemifch die Hauptftuůcke ihrer lehre enthal⸗ 


ten ſollte. 


— Der 25. Junius war der Tag dee oͤffentli— 
hen. feierlichen Verleſung dieſes Aufſatzes vor 


Kaiſer und Reich; man Hlaubte bey Karin den 
vorsheilbafteften Eindruck zu bemerken, aber im. 


einge jo peojectvollen Seele, alg die feinige war, 


konnten feine Wahrbeitseindruͤcke bis zur Thaͤtige 


keit ſtark werden, Er haßte die Fuͤrſien, Die im 
Stande waren, ſo unerſchrocken ſich zu widerſet⸗ 
zen, und der. Reichstagsſchluß fiel fo hart Aus, 


Fuͤrſten gleich darauf ein 
unter einander zu Schmal⸗ 
0 gar manche der Farholis 
jefpotifche Verfahren auf⸗ 


n, wodurch K. Karl ‘die 


eines: Bruders Ferdinand. 


jerpflichtenden Aufſat für 


It bat Melgnchehon bey. 
sburger -Auffages gewiß. 
nd felbft nach dee Abfiee: 
ſollen, “fie wollten ‚ohne‘ 


bfien Artikel beftinimen 


Auflauren unferer Gegner 
‚ft eiferfüchtige Wachfams 


nn. ift dieſe vortreff⸗ ir, 
— 8 Anſehn geiiehen ; dag . 
9— ihr ſelbſt der Gegner aller ſymboliſchen —*2 
ung unter allen Vorſchriften dieſer Art am willig ⸗ 
J — —— 
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Hätte nicht Karl Ungatn, ‚das Königreich 
feines Bruders; gegen dew fiegreihen Gulejmann 
retten müffen, ‚oder hätte ee mehr auf den thaͤti⸗ 
gen Beyſtand der katholiſchen Partie ſelbſt, zaͤh⸗ 
ien koͤnnen, fo würde Luther den Jammer eines 
Religionskriegs noch erlebt haben, den er ſo innig 
verabſcheute; und. Zwingels trauriges Schickſal, iszi 
der gerade um dieſe Zeit auf der Wablſtatt bey 
Cappel ſtarb, mußte bey ihm einen Eindruck ima⸗ 
chen, gegen deſſen Folgen gewiß nur der unuͤber⸗ 


F windlichſte Glaube ſchatzen konnte. 


Wie ſehr auch Aleinmuth beſchaͤmt — 
waͤre! Gleich auf dem Nuͤrnbergiſchen Reichstag | 
des folgenden Jahres geftand man den Proteflans usza 
ten wieder eine Religionsfreyheit zu, welche zwar 
nichts weniger als beſtimmter oder weniger farg 
war als die bisherigen Wergünftigungen, auch, 
immer noch den fatalen Spnodaltermin hatte, 
and gegen bie Schweizerifche Partie eine Gränzs 
linie 5095 unterdeß doch eine neue Verficherung' 
mat, : Das war auch die Ießte Freude, Die Churs 
fürft Johann der beftändige erlebte, Möchte er 
doch mehrere feiner Eigenfchaften. feinem Sohn, 
Johann Friedrich, Binterlaffen baden, als bie a 
einzige Treue gegen erkannte Maheheit, — 


Aues entwickelte fich übrigens im Ganzen 
Immer nach beſſer. Die nothwendige Abwefen: 
heit Karls in —— ‚das — 

er⸗ 
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Zerfallen des Schwaͤblſcheu Bundes, bie bisher 
dem Vertriebenen Herzog Ulrich von Wirtemberg 

an feiner Wiederherſtellung binderlich war, die 
gluͤckliche Unterdruͤckung des Muͤnſteriſchen Fana⸗ 
tiſmus, der Tod des Churfuͤrſten Joachim J. von 


‚Brandenburg, 'ein neuer Franzöfl ifcher Krieg we⸗ 


- gen Mailand — alles traf wie beſtellt zufammen. 


Selhſt andy. zwifchen: der Scweizerifchen und 
| 1536 Saͤchſtſchen Partie wurde zu Wittenberg Friede 


geſchloſſen, und man. merkt ſchon an dem Tone 
. des Auffages, den further zu Schmalkalden 
. machen mußte, wie viel feit ſechs Fahren gewon⸗ 
nen worden ſeyn muͤſſe. Wenn aus Der von P. 
Paul III. fo ganz nahe gezeigten Synode etwas 


werden follte, fo wollten die Droteflanten freys 


mürbig ſerechen! — | = 
| Dank für den Segen Gottes, der fie fo 


= lich wuͤnſchenswerth waren folche laͤuternde Gefahr 


. ren, die immıer den Ansgang der ‚Sache verherr⸗ 


lichten, — verglichen mit ber Meformariongents 


" zoheimng»: welche durch die Saunen cine N: 


2 beftlmme wurde, J 
König Henrich vui. von England wollte von 


. feiner Gemahlinn einer Tante Raifer Rarle.V: 
 , geſchieden ſeyn, weil feine Gewiſſenszweifel uͤber 


die Rechtmaͤßigkeit einer Ehe mit des ‚Bruders 
Wittwe durch Bekanntſchaft mit der fhönen Unna 


von Boleyn bis zur Ungedult verſtaͤrkt woden 


waren. Vergebens ˖ brauchte der Pabft gegenden 


haſtig verliebten — alle poliifige Kunfari or 


. 
4 
Br 


allmaͤlig ins. freiere emporfommen ließ, Unende 
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| neh eriädenden; ‚anjlejetremntfe. Candt 13 1581 — 
Cranmer gab Vorſchlage zu einer auch ohne den 

Pabſt gültigen Eheſcheidung, und. ber König, 

der nun⸗ groͤßtentheils unter dem Einfluß: biefes -:: Fr 


vortrefflihen Mannes: ſtand, machte, Dem Babfı 1534 | j 


zum. teoß, ſich ſeibſt zum $ 
Aber Peine Partie wußte, « 
freuen oder trauren ſolte. 
Heinrich verbrennen, weil fie | 
nicht als rechtmäßig gefchieden 
: und die Proteflanten mußten 
<ransfubftantiarien und fleber Re 
felten. Die Hierarchie hat H 
aber bie alten dogmatlfchen | 
fteßen laſſen. Die Kloͤſter hat er geplündert, aber _ 
der Mönchswahn iſt geblieben. - Siebzehn Jahre 
' fang bat dieſet König mit dem Gewiſſen ſeiner Un⸗ 
terthanen geſpielt, wie mit den Koͤpfen ſeiner Ges 
mählimnen, und die Vorſehung ſchien Cranmern 
recht wundervoll unter ihm erhalten zu haben, weil 
ſie ihn auch noch unter dem Machfolger, Eduard. 
zur beſſern Vollendung des unvollkommen ange⸗ 

fangenen Werks race wollte. 


⸗ v 


4 


i g I4 | 
‚ Gortgang ber ef. in Teutſchland. Luthers zo. 


di In Teutſchland aber erfuhr man mu jedem 
Jabhr immer mehr, wie glücklich Die Zeit alles 
jut Rejfe bringe, Div Wenfall der neuen Lepre 
wurde bey Fürfien und: Unterthanen, bey Adel... 
und Städten immer allgemeiner, Die alten dem 
. ergebenen mn — —* and.- "ji 
ne 


> 


\ 
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— und die, weiche in jüngeren FJahren [7 
thern mic weniger Vorurtheil gehört, kamen em⸗ 
por. Schon mehrere Viſchoͤſe waren der neuen 


| — beygetreten, und faſt waͤre fo gar ein geifls 
liches Sburfuͤrſteuthum gewonnen worden. 


Die Theologen ſchienen ruhig fortzupredigen | 


foortzuſchreiben und fortzudiſputiren, well fie ed 
Doch einmal auf diefem Wege fo weit gebracht 

| hatten, , ‚aber in Landgr. Ppiltpp von Sf en braus 
fien Jugendeifer und politifche Antipathien; be 
ſonders fein unruhiger Nachbar Herzog Hein⸗ 
rich von. Braunſchweig hielt. ihn unaufhoͤrlich in 
Bewegung. Bändniffe und Liguen wurden gegen 

einander geſchloſſen. 


Uunnher, erzuͤrnt durch Die ireniſchen Kun 

u 2544 geiffe der Schweizer, und um allen Schein bet 
Melanchthoniſirens von fich zu BR fieng 

den Abendmablſtreit aufs neue an. Kaifer 
‚wartete nur auf ben Frieden mit — und 

auf die würfliche Eröffnung ber ſchon lange nom 

Pabſt verfprochenen Synode, er wollte die unxu⸗ 

higen Fürften feine Giegerspand Fühlen laſſen. 
Auf denen immer vergeblich. verfuchten Religions 
F geſpraͤchen wurde ſtets das Ganze ſo eingerichtet, 


daß die Proteſtanten als eigenſinnige erſcheinen 


mußten, ‚und die oͤftere Abweſenheit ihrer Fuͤr⸗ 

ſten von Reichſstagen, auf welchen doch ſelbſt der 

Kaifer zugegen war, ſchien dieſen Vorwurf zu ber 

. Träftigen. Bald machte der Pabſt den Frieden 

28. unmoͤglichz ‚bald ſelbſt die proteftantifche Partie. 

Seh:tneher ſtaib vier Monathe vor dem .— 
* als ot Benin. Br 


en 87 
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„„Dieligionsfrleg. Interim, Inunere Srräigt der Luther. 


— Der ganze lange gefürchtete Krieg —— | 


nicht ein age. Bey Landgraf Philipps aufbrau—⸗ 
fender Hiße und bey Churfuͤrſt Jobann Frievrichg 

phlegmatifcher Unentfchloffenpeit konnte feine Eins 
zracht ſeyn. Jeder der protefantifchen Fuͤrſten 
ſab immer mehr auf dag feing als auf die ‚gemeine 

Bade, und befonderg der Churfürft von Sachs 
fen war ein Opfer treufofer und unverfländiger 


Greinde, Die Schlacht bey Muͤhlberg eniſchied 1507 _ 


| Morig erhielt, ‚ as feine argliſtige Politit 
gefucht hatte, aber den eifrigen Lutheranern war 
es ein Graͤuel, daß er feinem . gutem, vedlichen 


Better. den Ehurbur’ geraubt; und. man.fah ale 
Diejenigen als Theitnehiner diefes Verbrechens an, " 


weiche aus Johann Friedrichs Dienften in Mor 
ritzens Dienfte übertenten. Dem alten Melandh: 
thon härten fie es nicht fo ganz uͤbel nehmen ſollen, 
‚er war einmal an. Wittenberg gewöhnt; wenn 
“ auch Die projectirte Univerfität 38 

kommen. ſollte, fo war eine ſolche I 

mer unangenehm, und es foderte in 

thuſlaſmus junger Lebrer ‚um - | 

30 bringen. — 


ſchwerlicher Wohlthaͤter fein alfergndbigfter Kais 


fer ſey. Trotz aller feiner WBorftellungen wurde - 
fein Schwiegervater, der argliftig gefangen ges 


noimmene ‚Dhilipp von En nie losgelaſſen, 
2 und 


UN 
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Morig ſelbſt erfußr bald, mas für ein ber 


. 


* 
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lieb fo viel nachzugeben, daß er uns dem Ab 
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- and da Karl, um ſowohl die Preseflanten als den 
Pabſt zu demuͤthigen, auf Dem Reichstag zu 
Augsburg einen. dogmatiſchen Aufſatz publiciren 
üeß, wie es bis zur Entſcheidung einer allgemei⸗ 
nen Synode, in Glaubensſachen und Kirchenge⸗ 
braͤuchen 'gebalten werden ſollte, fo fab man vor⸗ 

Zuͤglich auf Morigen, und verfprach fi Gehen \ 
fam von dem neuen Churfuͤrſten. Nichts trauri⸗ 
geres aber: iſt, als eine ſolche Convenienzreligion; 

. wie wir durch diefed Augsburger Interim be 

kommen follten. Als ob man ſich über die Wahız 
heit vergleichen koͤnnte, mie man fich über eis 
fteeitiges Stück Landes vergleicht, als ob wir uns 
faft zu allen dogmatiſchen Irrthuͤmern der Altka⸗ 
tholiken haͤtten bequemen koͤnnen, weil der Kaiſer, 

der damals des Pabſts Fremd. nicht war, dm: 

- Glauben an einen Römifhen Pabſt uns erlaſſen 

wollte. = 





» Man Tann nicht ohne innigfles Mitleiden 
ſehen, daß ſich felbft der gute Melanchthon ver⸗ 
Teiten ließ, den. Hoftbeologen zu machen, das 
Augsburger Interim ju Leipfig in ein anderet 
. Interim umzugießen, und feinem neuen Seren zu 





grunde der alten Irrthuͤmer aufs neue nahe ge 
fuͤhrt hätte 2). Karl lieh die Proteflanten emp. 
‚ i N . — pfin⸗ 
®) Aber er. hielt -fih doch von Dein Abgrunde 
felbft immer noch entfernt und wenn.er dabey noch 
auf dem Grund und Boden der Wahrheit blieb, - 
worin lag das Verbrechen, baß et ben Umſtaͤn 
den etwas nalhgab?. a A 
MM. . 
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finden, wie man an der Spige eines- fegenden 


Heeres von der Wahrheit überzeugen fönne, aber 


zn fiel nur deſto heftigerer Haß der Patrior 
eo auf Melanchthon, daß er nicht mit den uͤbri 
gen für-einen Mann fland, und die übrigen dem - 
WBorwurf des Eigenfinns auf wine fo ungerechte  . 
Art ausfeßte. ‚Seinen firengen, Präceptor Luther 


möchte damals Melanchthon manchınal ins Leben 
zuruckgrwuͤnſcht haben, daß er doch den unbaͤn⸗ 
digen Eifer dieſer ſeetiriſchen Schuͤler zurtichhalteg 


arenpbel ibn ſchuͤten möchte. 


B 


j 


‘ Sthon nehmlich — Lebjeiten hatte | 
n Lehren befondtrs im 


Melanchthon in man 
Aetikel von den Moralifchen Kräften des Menſchen 
xtwas verfchieden von Luthern gedacht, - aber. große 
° Männer wiſſen einander zu ertragen, und fürche 


ser auch eine Berdunflung ihres Rubms. Den‘ 


Schuͤlern erfcheint der todte Lehrer gewoͤhnlich 


noch größer als ehedem der Lebende, und. wenn  . 
dabey bie Gefahr noch-fo nabe ift, in alte laͤngſt 
verwünfchte Irrthuͤmer zurüchgefiürzt zu werden, 


fo vergiße oft auch dee sheofogifche - Eifer alle 


. Schranfen der Maͤßigung. Vergebens fuchte das 
her Melanchthons Partie den gemachten Fehler 


zu uͤbertuͤnchen, indem ſie behauptete, bie aus 


dem Interim angenommenen Dinge feyen ganz 
gleichguͤltig ((adiaphora), und Luthers eifrige 


Anbaͤnger, ohne bloß bey dem Interimsſtreit 


ſtehen zu bleiben, ergriffen noch außerdem jede 
Gelegenheit, um ſich von den verdaͤchtigen Me⸗ 
lanchthonianern ſichtbarer zu ſcheiden. Well 


Be. 
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amd gegen die Angriffe von  Slacius, Ofianber, | 








390°. Bünfte Paricde 
Ge. Ma r 06 fhon unter vieken richtig Berlin 


menden Einſchraͤnkungen den Sa äußerte, daß 


gute Werke nothwendig zur -Seligfeit ferien, fo 


behauptete: FTiE;. Amsdorf, fie ſeyn ſchaͤdlich zur 


Seligkeit. Weil die Schüler Melanchthons und 
beſonders der gelehrte Victorin Strigelius zu 


Jena das Werdirben der Erbſoͤnde und ihren Ein⸗ 
flaß anf die — Kraͤfee des Menſchen 
Ylimsfich- beſchrieben, fo. behauptete Stacins, 


E die Eröfiinde ſey die Subſtanz des Menfchen, 


In der ‚Lehre‘. von der Art der Gegenwart des 
Leibes und Bluts Cpriftt: Im Aberdmahl näherten 


ſich Melanchthons Schuͤler den Calvinſchen Red⸗ 
arten, die Schuͤler Luthers ſchrieben deswegen 
nicht mebr nur von der Allgegenwart ſondern von 


der Allenthalbenheit (ubiquitate) der? menſchlichen 
Natur Chriſti, und dieſe Vorſtellungsart erhielt 
beſonders in Schwahen smter dem Auſehen bes 
berühmten "Jo. Brenz in — einen ſymbo⸗ 


| liſchen Beyfall. 


— 


Noch feäßer war zu Konigsberg — Ynder 
Ofiandern eine Streitigfeit veranlaßt worden, 
deren Quelle zwar nicht in det verſchiedenen Den: 
kungs art der Schuͤler Luthers und Melanchthons 


Sag, die doch aber beweift, wie alles zum unver⸗ 


nünftiaften Widerfpruch reizbar war. Oſtander 
behauptete, daß wir durch die weſentliche Gerech⸗ 
tigfeit Gottes gerecht würden. Der dunkle Kopf 
wollte wahrſcheinlich nur die nothwendige Verbin⸗ 
duny der Heiligung mit der Rechtfertigung aus 


druͤcken, vermifchte in feinen unBeftimmten Aus 
| — die Union mic der, Redpeferti 
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ni: gung‘ — alles auf göttliche Natur 
| Chriſti ben der Rechrfertigumg bezog, fo bezog ein. 
anderer, — alles rn ME 

F — Ebriſti. J 


No feinvoßes Vierthelhahrhundert, daß —WM 
| kutfer gewagt ‚hatte die. Theologie vom Stauße 
der toͤdtendſten polemifchen. Scholaftif zu befreyen, 
fo fiengen feine unmittelbaren Schüler (yon an, - 
die wiederhergeſtellte Meligion von ihrer vorrteffs 
chen praktiſchen Abzweckung hinwegzubrehen, 1 
neue Streitfragen auf neue Streitfragen zu häns | 
fen, und das ſchon zu der Zeit, wie noch gar niche 
:entfehteden war, ob fich das Ungewitter aufeläs . 
"ren werde, deſſen Ausbruch nicht — N 
‚epet fo ſebulich ia 


| g. 
" Meigionsfiee, in Kein uns merer⸗ Tape ein 


\ 


; Mori, erſt > — der Unterdruk⸗ 

N Ping der progefloweifchh Freybeit, wurde er 
rubmvolleſter Netter. Er uͤberfiel den pobagris — 
ſchen Karl mis einer Schnelligkeit, die alles Bu 

finnen nahm, drang ihm und ſeinem Brüder Fer⸗ 1358 
dinand den Paffauer Vererag ab, und bapnte ' 
den Weg zum Augsburger Peligionsfrieden, 15 

der erften feierlichen Garantie der proteſtantiſchen 
Religionsfreyheit, „die fich niche auf den fatalen 
Synodaltermin gründete, und auch das weitere 
faſt ganz unbeengte Wachsthum der proteftantis 
ſchen Partie zugab. Leider ſieht man es aber 
doch in ua Puncten Religions frie⸗ 
a 
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tms; daß Morihens Auſehen nicht — — 
wuͤrken kounte, daß er nicht mit ben Waſfen in 
‚ber Hand geſchloſſen worden war. Kür die, Si⸗ 
cherheit der Schweizeriſch geſinnten war ar agh 
„Nnicht beſtimmt genug: den Beſitz der bisher noch 
geretteten Kircherigüter haite man. dev altkatholi⸗ 
ſchen Kirche dutch eine Clauſel verſichert, welche 
den Fortgang der evangeliſchen Religion beſonders 
unter ben Bann natwenig: bindern ats B 


a Wi⸗ freut man ſich aber nicht, uf tur. zu 
einigem Genuſſe zu fommig, und mit, welchen 
Empfindungen Bes. innigſtens Danks gegen Den 
Tertenden. Gott mußten nicht: damals — 
agliche Maxhrichten aus England hören, mie 
Maria, Karis Verwandtinn und Schwiegamoch⸗ 
rer, gegen Ihre Brüder daſelhſt wuͤte. Fuͤnfihalb 
Monathe nach dem gefihloffenen Augsburger. Re 
ligions frirden Harb Ihomos. Kramer den shyls 
ſten Maͤrthrertod, und -Verfolgungen, wie "fie 
gewiß in Reroniſchen Zeiten nicht waren, dauer⸗ 
1ssgteh bis zu dem Tode der. — — 
Konigian. — 


J 


Ri 9. — F ti. 
Bemerkungen über bie. Hierarcie der Lutheriſchen Kirche. 
Die Bildung und Entwicklung der Hierar⸗ 
chie der neuen Kıce weicht fo verſchiedentlich in 
den verfehiedenen Provinzen von einander. ab, daß 
ſich faft gar nichts compendiarifch allgenteines das 
von fagen laͤßt. Biſchoͤfliches Regiment ift bey 
Eimichtung der neuen Kirche vermieden als 
ge 
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geſucht worden: Eine vdlige Gleichheit ae 


J Geiſtlichen unter einander aufzuftellim und das. 


“ Ganze durch eine Synode regieren zu laſſen, das 
ven haben wenigſtens die Sächfifchen Reformatos 
ren nicht gedacht. Wo Die Landſtaͤnde bey. ber 


- ‚Reformation. mitwirken, da haben fich meiftens 


auch die, Kiechengüter erhalten; die fonft faſt in 
ofen den Laͤndern, wo die Reformation porzuͤg⸗ 
lich ein Werk des Regenten war, gewoͤbnlich eine 
Beute der weltlichen en wurden. 


| 21 alle Neefofmatien m Teutſchtand mar. 
nur — vom Regenten-- eehörte ‘allgemeine Bitte 


des Melle; der Regent hat alſo nicht dem Wolf 
die Religion ‚gegeben, ſondern er har fie ibin nur 
nicht genommen, und freylich hat die unvorſich⸗ 


tige Freude über den gnädigen Schuß bes Regen 
ten manchen - felche Ausdrücke abgelockt, Die ih 
mit ben Grundſaͤtzen eines nachber aufgeklaͤrtern 


Kirchenecchte nicht vereinigen laffen. 


— Micht alle evangeliſche girchenordnungen 
ſtammen von der Oberſaͤchſiſchen ab. Auch bier 
‚gab es einen Unterſchied zwifchen Melanchthoniſ⸗ 
mus und. Lutherthum, ‚und das. Interim, - 
in mandgen Ländgen nicht. eingeführte wurde, in 
manchen tändern vieles Anſehen behielt, vermehrte 


Den Unterſchied, der aber wie die Gefchichte -von . | 


Brandenburg am deutlichfien beweift,, noch mans 
nichfaltige ———— gelitten bat. 


— — 
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Ben © | I E | 
Pr  Bünfee Periode. — 


§. 10. 
marius der nn : U genunte som 
Fünf Jahre nach dem Relig lone frieden er⸗ 
— endlich. Melanchthon die laͤugſt gewuͤnſchte 
"Ruhe im Tode, aber fein Tod war nur das Jei⸗ 
chen zum Ausbruche größerer Uneuben. * 


| — Schüler ſchritten nur Aber die Graͤazen 


‚innerhalb welcher‘ der Lehrer nach ſchuͤchtern 


4 ebfieben war; Die Würfungen von. Ealeine, 


Tpätigfeit wurden nun erfi recht empfunden, und 


unter Den mehrern Staͤvten oder Fleinen Provinzen, 
in welchen die Veynungen der Schweijer endlich 
über Die der ſtrengern Lutheraner fiegten, tar 


.. fein Verluſt für die letztere empfindlicher, als dee 
9 Beruf der Churpfal, Die Lutheraner fchienen 
a auf Reichsragen und bey andern oͤffent⸗ 


lichen Verhandlungen immer den Katholiken glei 


bleiben zu koͤnnen, fo lange die drey weltlichen 
Stimmen im Churcollegium proteſtantiſch waren, 
und gegen die drey geiſtlichen Churfuͤrſten bey ſel⸗ 
tener Theilnehmung von Böhmen Gleichheit der 
Stimmen behaupten konnten; aber nun war die. 


| ns getrennt und oft ſchienen Proteſtanten 


und Katholiken einander weniger tödlich zuheſ⸗ 


Ten, as Sutpevanee und ‚Refarmitte, 


— 


Die Uneinigkeit } weiche unter den lehtern J 


ſelbſi in Anſehung einiger ber wichtigſten Lehren 


war, gab den erfiern manche gerechte Gelegenheit 
zu Vorwürfen, und da es ſchon zweydeutig mar, 


ob der — auch auf jdie fo genannten 
Zuwinglianen und eiſtrec⸗ wie viel weinen Fonnie | 


{ 
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fen Veränderungen gemacht, und außer einer Eleis 


nation und Gnadenwahlerregt. . Alſo auf Calvis 


piften fchien der Religionsfriede gar nicht gehen . 


zu koͤnnen. Die Schuͤler Melanchthons naͤherten 


ſich zwar hierinn noch nicht den Genfiſchen Mey⸗ 


nungen, aber die eifrigen Auhaͤnger Luthers woll⸗ 


ten nicht auf bie letzte Erklaͤrung ihrer 'ganzen 
Geſinnungen warten, und von beiden Seiten 


mifchten. ſich politifche Abſichten ein, welche befon: 
ders aus dem individuellen Verhaͤltniſſe des Al⸗ 


bertiniſchen und Erneſtiniſchen Saͤchſiſchen Haufes 


entſprangen. Die felt: Moritz fortdaurende gehei⸗ 
me Abneigung des herzoglich ſaͤchſiſchen Hauſes 
gegen die Churlinie wurde unter Churf. Auguſt 
durch die Grumbachiſche Erecutionsgefchichte nicht 


wenig vermehrt, und wenn eg der Melanchthonie 


fhen Partie gelungen wäre, die Ehurfürftinn 
Anna anf ihrer Seite zu Behalten, fo würde Aus 
guſt von. feinem Leibarzt Deucer und andern ihm 
innmer naben polttifchen Theologen oder thrologi⸗ 
ſchen Politikern endlich unvermerkt auf die Seite 


der Reformirten heruͤbergeführt worden ſeyn. 


Waͤhrend daß die Meißniſchen und Thaͤrin⸗ 


giſchen Theologen durch Colloquien ſich mir einan⸗ 
der a fuchten, durch Colloquien und 


Unterhandfungen erbitterter gegen einander wurs 
ben, fo trat zwiſchen dieſelben mit der Geſchaͤffe 


Geſch. d;E. LK. b. z. Couc. Formel, 395 
| er den eigentlichen Calviniſten gelten. Jo. — 


vin harte nehmlich ſchon lange in der Dogmatik 
der fo genannten Reformirten Kirche die wichtige: ⸗ 


‚nen. Umbildung der Zwinglifchen Mbendmaßtsiehre - 
auch einen zweyten großen Streit über Praͤdeſti⸗ 
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396. Bünfte Periode: Di. 
— eines ehrgeizigen Unterhaͤndlers der Tuͤ⸗ 
bingiſche Kanzler Jakob Andrei. Ein Mann 
„von unermuͤdetem Eifer und einer mehr populären 
. als tiefen Gelebrſamkeit, der Überdieß noch durch 
‚viele Privarseräteniffe, in denen er fand, zu 
einer. ſtrengen Behauptung der ſo genannten - 
Schwaͤbiſchen Orthodoxie fo gezwungen wurde, 
daß er zum großen Schaden feines Ruhms bey 
der Nachwelt weit weniger gelinde fegm konnte, 
als ihn vielleicht manchmal eigene —— be⸗ 
ßimmt baben wuͤrde. 


Unter tiederfoften Bedtebungen d des u: 
ften Schiſma hielt endfich doch noch einiger Be 
bis eilf Jahre nach Melanchthons — 


6. - 11. 
vLett⸗ Veranlaſſurgen zur Entfehung der Bergifgen : 
sordienf ormel 

Ein — den D. Pezel zu Wit⸗ 
ig "tenberg herausgab, befchleunigte den Ausbruch 
des lange gefammelten Haſſes. Die Theologen. 
zu Jena und faſt noch mehr die ih den Niederfaͤch⸗ 
ſiſchen Reihsftädten hätten wohl Faum die Kühn; 
heit ihrer bisherigen Gegner befürchtet, daß Lu⸗ 
there Katechiſmus ſelbſt von. Wittenberg aus. 
durch einen neuen verdrängt werden ſollte, und 
ſo genannte facramentirifche Geſinnungen fogar in 

öffentlichen lehrbuͤchern erfcheinen dürften. 


Er Mit Wehmuth ſieht man auch Chemnitzen | 
“ an der Spike einer angreiffenden Partie; ein fole 


her Mann hätte nie Rn mie Seinecker 
i⸗ 
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Tilemann eöbufius zuſammentreten, und die 
Wiceenbergifchen Theologen. würden ſich die 
Achtung der Nachwelt ermorben hoben, menu fie " 

. wicht: in. ihrer Grundfeſte aus Philippiſtiſchem 
‚Eifer den aufgeklaͤrtern Schuͤler Melanchthuns 
gleich den uͤbrigen BERN) Streitern mißhandelt 
hätten. ie \ : 


| Ehusfücft Yuguft von Sacſen, von deffen 
Entſcheidung alles abhieng, fand ſich in einem 
Gedraͤnge, aus welchem ſich ſelten ein frommer 
Fuͤrſt, ber einmal genommener Theilnehmung an 
theologiſchen Streitigkeiten, gluͤcklich herauszufin⸗ 

den weiß, Seine. Theologen klagten über nene 
Marcioniten, Samoſatener, Arianer; und von ', 
audern proteftantifchen Höfen Tiefen gehaͤufte 
Klagſchreiben ein, daß er doch Luthers Stubl 
durch Calviniſtiſche Lehrer nicht entweihen laſſen 
ſolle. Umſonſt hielt man Convente, umſonſt ver 
ſuchte man. Vereinigungsſchriften. Die Wachs. / 
ſamkeit der Niederfaͤchſiſchen Theologen ließ ſichh 
nicht durch Zweydeurigkeiten taͤuſchen, und die 
Churſaͤchſiſche Hofpariie hielt ſich vielleicht ihrer 
Uebermacht gar zu verſichert, ſo daß ſie auch die auf 
dem Landtag zu Torgau abgefaßten Artikel is 1574 
unterfehreiben wollte, 


Hier war aber die Epoche ihres Falls, wel⸗ 

chen der Gegentheil ohne alles Erbarmen benutzte. 

NMun kamen die Auffäge des Tuͤbingiſchen Canz⸗ 

lers, Jacob Andreaͤ, willkommen, welche er als 
wuͤrfe einer neuen ſymboliſchen Schrift nach 
ade EUER: Nur fonnte u nran es unmöglich. 
I ‚eis 
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n 


® 


398 Fünfte Periode, 


einem Manne Aberlaſſen, bey einer fo großen 
Wange verfchiedener Meynungen unter den Pros 
teſtanten, die feinften Beſtimmungen der Lehrt 
von der Petſon Chriſti nach zu arm | 
ie j 


Ben wenigen Gesedensfehläffen mag die Ne 
gocigtion fg weitläuftig, die Aufmerkſamkeit dee 
3577 Partien fo eiferfüchtig, die Kunft für alle alles 
zu werden, fo mannichfaltig gewefen ſeyn, als bey 
WVerfertigung diefer ſymboliſchen Schrift,. wodurch 
die Partien uuter den Lutheranern vereinigt, und 
manche bisher ungewiffe Graͤnzen gegen. Die Re⸗ 
formirten feſtgeſett werden ſollten. = ——— 
ch udlich ſechs der — ge 
eologen im Klofter Bergen bey Drag: | 
immelten, um. einen das Jahr vor: 
m gemachten Aufſatz, der unterdefl, 
n darüber zu bören, au den Hifen 
; ft worden wer, ‚vollends ins Reine 
ö fo flegte doch faſt gewoͤhnlich der hbe·⸗ 
ubreä, und. von den übrigen machte 
— nnißz fe wichtig, daß feine. Meynung 
in einigen Urtifeln bepbebalten wurde. Wie zue 
letzt die Schrife bis zum Einſammeln der. Unter⸗ 
führiften ferrig war, ad) fo war es leider gar nicht 
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 Wittungen: der Bergiſchen Goucordienformel.. 
Die Reformirten, welche ſich bisher den vie⸗ 
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| Sahnten bey Aufſtellung eines ſolchen: Symbols 


wicht gleichguͤltig bleiben, durch welches fie von 


allem, was aͤchtlutheriſch feyn follte, ſo merklich 


ausgeſchieden wurden. Melanchthons war offen⸗ 


bar in der neuen ſymboliſchen Schrift zu wenig 
gedacht; ſollten feine Schuͤler über den Uudanf 
"nicht trauren, den dieſer große Dann, nod ehe 
ee zwanzig Jahre lang todt war, von eiferfückti: . 
gen Schülern Luthers erfahren mußte? Wie ‚mans 


de Gemeine wuͤrde wohl nie ganz zur reformirten 
Partie übergesreren feyn, wenn man nicht alle 
Melauchthonifche Neutralitäe zum Verbrechen ges 
macht hätte! Politifche Eiferſucht der preteftantis 


ſchen Höfe unter einander gab vielleicht den Theo 
logen in andern Ländern die nächfte Peranlaſſung, 


ſich dafuͤr zu rächen, daß bey der Segen Reviſion 


ihr Erinnerungen nicht befolgt, zu des Ausfereis 
gung felbft ihre Gegenwart nicht erbeten wurde, " 


Und immer gieng es doch noch in Teutſchland am 
beften. In Dänemark wurde diefes neue ſymbo⸗ 


liſche Buch als verborenes Buch behandelt, und _ 
noch weniger wollte die kluge Koͤniginn Elifaberh 
‚in England davon wiſſen, fo wenig fie auch fonft 

die Genfiſche Partie liebte. | " 


4 


Dreer Hiſtoriker bekümmert ſich nicht um die 

Richtigkeit der in dieſem Buch feinbeſtimmten 
Saͤtze, aber die Bemerkung kann ihm nicht ent⸗ 

gehen, daß nach der Entſtehung allzugenaubeſtime 


mender Symbole der Zuſtand einer jeden Kirche 
‚immer hoͤchſt traurig iſt. Die Geſchichte der 


Lutheriſchen Kirche von den Zeiten der Concordien⸗ 
formel. bis auf die Erſcheinung bes frenmärbigern. 


m 


⸗ 


nicht gewöhnlich die Schäfer über den Ideen dee 
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Raliseus.- — welche, duͤrre unftuchtkare wWea · i⸗ 
ſie nicht? und wie viel hat es nicht der ſe genänn⸗ 
"ten reformirten Kirche gerüßt, Daß fir erſt unge⸗ 
faͤbe vierzig Jahre fpärher zu ‚einer gleich gefege 
mäßigen Beſtimmung gewiſſer dogmatiſcher Hauper 
puucte ſchritt. Die nachſolgende Geſchichte derſolben 
Fasın in der Paraliete mit der bisher erzählten Eher. 
ſchichte der Lutheriſchen Kirche. zu manchen äpnlis - 
hen Bemerkungen Veranlaſſung geben. 


Geſcivn der Reformirten Kirche bie auf 
die ——— von Dordrecht, 1618, 


: N j . 2 8. — = 
————— der Zwinglisner von den utheranern. Calvin, | 
Stifter einer neuen Kirche 


Ulrich Zwingli, der gewöhnlich als der erfte. 
Stifter ber Reformirten Kirche angefehen wird, 
war eigentlich noch nicht Stifier‘ einer befondern 
Kirche. Er war,ein reformirender Theolog, der 
in vielen Puncten anders dachte als Luther, und 
freylich dabey auch einen Hauptpunct traf, dem 
Luther nice kaltbluͤtig wieder ſprechen konnte. Dee 
Streit dieſer zwey großen Männer hätte aber nach 
dem Tode des erſtern ganz ruhen koͤnnen, wenn - 





‚Lehrers, noch hartnaͤckiger hielten als der Lehrer“ 
ſelbſt, und wenn nicht die altkatholiſche Partie, 
vielleicht aus wahrer Abneigung, vielleicht Uneis 
nigkeit zu unterhalten, den Schweizerifch gefinnten 
allen Genuß der Religionsfreyheit Kreitig gemacht 
baͤtte. Underdeß.ſo lange dieſe nicht wieder einen 
— gig . und thaͤtigen im, als Zwingli 
} ——— war, 
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wvar, an ihre Spige Gafanikı , fe fange aicht ihte 
charakteriſtiſchen Lehren gleifam das Eigenthum u 


+ 


. einer befondern beruͤhmten Univerſitaͤt wurden, 


ſo war die Fortdauet ihrer Exiſtenz immer nur 


balb geſichert. Es Fam wie in allen Perioden 


/ 


. Der Geſchichte fo auch damals nicht darauf an, 
“wer am meiften Wahrheit hatte, fondernwer file: 
Wahrheit recht in den Strom des — bins — 
einzubringen wußte, | 


Fünf Jahre aber nach EEE 1536 


Ende des patriotifchen Zwingli flieg ein Mann 


allmälig empor, Der alles in ſich vereinigte, was 
in zum gluͤcklichen Stifter einer neuen. Kirchens 
partie machen konnte. Johann Calvin war 


eben fo eifriger, durch Correſpondenz und Biel: 


ſchreiben eben fo würffamer Mann als die Wits 


tenbergiſchen Reformatoͤren, und vielleicht ihnen 


allen an fchöner, durch claffifche Litteratur geuͤb⸗ 


te, Feinheit des Geiftes weit überlegen.. - Einen 
bequemern Mittelpunct feiner Wirkſamkeit hätte. 


ee auch nicht treffen koͤnnen, als Genf; hier 


konnte der Sammelplaß aller Staliänifchen und 
Franzoͤſiſchen Fluͤchtlinge ſeyn. Viel leichter lie⸗ 


Teutſchland ſelbſt die. Reltgionsfreyheit der neuem, 
Partie noch gar nicht gefichert war, droßte ders 


felben wenig Gefahr mehr in den aufgeklaͤrtern 2 
Eantons. Auch ſchien Calvins Meynung in An⸗ 


(edung der er > gerade ein Vereini⸗ 
gungs⸗ 


‚gen ſich in einer ſolchen kleinen Republik ſeine 
neuen hierarchiſchen Ideen in Gang bringen, als 
wenn ee wie Luther unter dem Schutz eines großen 
Fuͤrſten gelebt bätte, und indeß überhaupt in 


pr" 
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gungspunet der rLuthetiſchen und Zoindliſchen 
Partie zu ſeyn; er genoß alſo auch manche Nein 


tralitaͤtsvortheile, die er deſto treflicher — 
konnte, da inteeimiftifche Streitigfeiten‘ die Luthe 


i riſche Kirche verwuͤſteten, und der einzige Er 
Luthers, der füch allgemeine Hochachtung durch 


feine. Geteprfamteit erworben hatte, felbft von det 
Lutberiſchen Partie verlaͤnmdet wurde. Die neue 


Univerſitaͤt Genf wurde alfo: in’ kurzem, was 
ehmals Wittenberg geweſen war, und ſelbſt der 
melancholiſch choleriſche Eifer Calvins, ſo inqui⸗ 
ſitoriſch er zu ſeyn ſchien, bat dem Aufkommen 
derſelben nicht fo. viel seihabet als man a. | 


ten follte. = 


Calvin iſt ein warnendes Veyßie eines Tem⸗ 


peramentstheologen. Daß ein fo aufgeklaͤrter 


2555 Mann troß feiner ſonſt vorteeflichen Eregefe, 
troß allem, was Verſtand und Herz jedem Mens - 


ſchen von Gottes Güte ſagt, auf die Meynung 


einer goͤttlich willkuͤhrlichen Praͤdeſtination gewiſſer 
Menſchen zum ewigen Verderben gerathen konnte, 
iſt ein trauriger Beweis, wie ſehr oft unſere Ueber⸗ 


zeugungen durch viele zufaͤllige aͤußere Umſtaͤnde 


beſtimmt werden. Doch trauriger aber, daß eine. 
ſolche Meynung je-einen gewiſſen aligenietnen 


Schwung befommen konnte, und daß Calvin einen 


"ihm an Gelehrſamkeit und großem Geiſte faſt 


gleichen Schüler fand, welcher diefer Idee hart⸗ 


naͤckig treu blieb. Thebdor Beza vollendete, 
was Calvin n angeſangen 
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re N ee 
Muöbreitung dee Eubiniſden Meynungen. ‚ Preöbpterfanek,s 


In den - ‚Ländern, : 
bep dem Erſcheinen Ca 
bildet batte, konnten n 
Meynungen "noch ſeine 
Grundſaͤtze des Kirchenre 
Ailgemeinheit emporkomn 
Erngland und in den! 
die neue Partie erſt unt 
beitete, mußte ſich ber 2 
finden, da uͤberdieß Bier 


der Wittenberger manches entgegenftaud, Wie 
leicht konnte Calvin die Franzoͤſiſchen Richen 
mit Genfifchen Zoͤglingen befegen? Er ſelbſt und 
feit ‚großer Schüler Beza waren "geborene - 


vanzofen, beide Hatten unter. deu Großen und 
bey dein Volk feie den erften Jahren ihrer Jugend 
die häufigften Verbindungen, melde fie zu Ers 
weckung und Uncerſtuͤtzung der neuen ——— 
brauchen konuten. = 


Viel mehrere Schwierigteiten. tte es in den 


* 


Niederlanden. Doch Luther und Melanchthon | 


waren laͤngſt todt, und mit dieſen war die große 
Thaͤtigkeit ihrer Partie, fich aus zubreiten, ver: 


Wfcht, Beza Lonnte hier feine Mennungen uugehin⸗ 


dert herrſchend machen. Prinz Motig von Drar 
nien, der Netter der ‚Miederländifhen Freyheit, 
war ſchon reformirt; faſt ſchien es auch, als ob ſich 
die nach Freyheit ftrebenden Niederländer am mil: 
ligſten an e.feegen Schweizer anſchloͤſſen. | 


Ce a Eng . 
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F J er 
BR. Fünfte Periode, 
.. Bnuland hat Aber dem Eindringen dei 
Genfiſchen Meynungen auf zwey Jahrhunderte, 
Bin feine Ruhe verlohren. Eliſabeth ließ bey ih⸗ 
er Thronbeſteigung alle did Ungluͤcklichen wieder 
in ihr Vaterland zuruͤckkehren, welche der tobende 
>.» Vexfolgungsgeiſt ihrer Schweſter vertrieben hatte, 
Sie kehrten aber nicht mit dem Geifte des. Fries 
dens zutuͤck. An Frankfurt am Main, wo mar. 
1 den Vertriebenen eine ruhige Stäte gegönnt hats 
2 te, waren Streitigkeiten intflanden, ob man die 
‚ alte Englifche Liturgie beybehalten oder den ganzen 
Gottesdienſi nach Genfifcher Form einrichteh folkte:: 
Craͤnmer, weil er alle gewaltigen Veränderungen 
vikmied, Batte wohl ehmals der Englifhen Kirche 
u marches gelaffen, mas ein uneingefchränfterer Mes 
formator geändert haben würde, aber eine kleine 
vo, Partie von Eiferern hielt es «num nothwendig, 
| I endlich einmal über, folche Unvollkommenheiten 
=, fl zu erheben, welche doch von dem Gegentheil 
| als ehrwardige värerliche Sitte verehrte wurben. 
Die Hefttgkeit der Eiferer fand ſich deseht als 
le bey ihrer Zurückkunfe ind Vaterland fanden, 
daß Elifaherh, vielleicht aus politiſchen Gründen, 
vielleicht aus geheimer Anhänglichfeit an Pabſt⸗ 
700 hl, den Freunden des alten Kirchenregiments 
a6; vorzüglich Hünftig ſey, und fo bald vollends Eli⸗ 
ſabeth Hefehlen wollte, daß man fih mad dei 
Eduardiſchen Kirchengebraͤuchen richten mäffe, fo . 
bald einige Biſchoͤfe, ſtolz auf den Gchug ihrer 
Kvoͤniginn, von bifchöflicher Hierarchie als. einer 
göttlichen Ordnung ſprachen, fo raffte die Gen⸗ 
— ſiſche Paktie gegen ſolche Epiſkopaliſten alle 
tihre Kräfte zuſammen, und, gleichſam Pos 
! ur 77 
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seu von der: großen Kirche, machte ſte ſich akt. \ | 


eigenes Kirchenregiment, und fieß ihre Verſamm⸗ 


Jungen. fo viel möglich nach, Altchriſtlicher Form 


durch Preßbyterien und Eongregationen regieren. 

Eliſabeth ra ſich durch die. —— von 

Schottland gewarnt glauben, der gewaltthaͤti⸗ 

gen Genfiſchen Partie nicht zu vie einzuräumen, ° 
und wenn biefe Partie auch dert nur, einen‘ Jo⸗ 
hann Knox gehabt Härte, ſo war für Eliſadeth 

auch nur ‚ein ſolcher Mamm fuͤrchterlich, gegen 

welchen. ſelbſt Lutber ein —— ——— 
wen ww feon (eine — 
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we R a Entkehung des rmeinianieorne, ZZ 
Was nicht zr 
in der Welt ausric 
Melanchthon, hatt 


der zweyten Ordnu 
mechfelsweifen Wi 
bereinſtimmung a 
lehrt; Calpin und 
zig Jahren faſt di 
die gegenſeitige M 
dem Schuß einiger 
TIheile von Teutſch 
ddern Lutheriſchen 
—— daßen 
aͤnner u 

I natuͤrlicher 
ſn RER Kei 


— Pr u .. 
ur | | N 
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| ' und die polemiſchen Wůthir 
J in doch noch von manchen ge⸗ 
wenn einmal in der sh 
m bermachig worden iſt, ſeine 
Unternehmung einm Lekrer⸗ 
en, ‚aufopfern „wienwe 
38. einen ‚guten Erfolg Ya 
u Be 0 4 | 
Doch mfebleied noch Bir dag Tarst 20 
Minis, welchen te ga wohl ats Studenten‘ in 
Genf gekannt hatte, von Amſterdam, ibo'dr Ak 


| dem größten Beyfall ale Prediger fand," nad 
1603 Senden als ordentlicher Prof. ber Theologie beru: 


—m———.”CG — m 
= 1 


N d. N. Stich z. Dontr. Syn. 487: 


aber in der auf obrigfeitfichen Befehl angeſtellten — 


Disputation, daß Arininius nicht nur einſichts⸗ 


pollet, ſondern auch friedfertiger als ſein College 


na 
“r 


Eontrovers ‚gereist worden: wäre, fo Hätte Dev. 


Tod des Arminius den: Frieden befördern muͤſſen. 1609 
In der Remonſtration, welche dje Freunde: 
des ſeligen Mannes den Staaten uͤbergaben, 
ſprach auch der Geiſt des: Friedens: und der Mir 
ßigung ſo ruͤhrend, daß felbft der Verdacht mes’ 
gen des: verrufenen Konr. Dorftius‘: feinen. weis: 


tern nachtheiligen Eindruck haͤtte machen follen, 
Die Obrigfeiten, ermahnten ‚zum Frieden, . beit 
aber bie Wrediger nicht halten wollten, und wels 
chen fie auch, bald unterſtuͤtzt vom Prinzen Statts 
halter Morig, dreift aus den Augen: feßen durften, 


So bald nehmlich Prinz Moritz tab, daß 
“Die patriotiſchen Staats maͤnner, welche ſeinen 

ehrgeizigen Projecten am nachdruͤcklichſten entge⸗ 
gen waren, die Partie der Arminianer gegen die 


unruhigen Gomariſten vertheidigten, fo trat er 


Weinn keine allzumaͤchtige Partie ben biefer \ 


anf die Seite der letztern, und unter dem. Schutze 


Der Geiſtlichen, die für ihn pi 


.. 28 wagen, einige Dee größten | 
fangen nehmen zu laſſen⸗ Die 


ten ihm das Leben des ehrwuͤr 
veld, die Frenheit des Hugo G 
großer Männer auf, er verfpri 


* " Jung ihres Hauptwunfches, die 


enflandenen Streitigkeit anf ein = 
| — —. 46. 
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Vordrechter Spuohe. 
Wär” es nicht auf dieſer Synode eben fe pu 


gegangen, wie es, fo lange Menſchen Menſchen 


Mind, auf allen ſolchen Verſammlungen geben 
mußs, ſo haͤtte es vielleicht doch große Mühe ge 
koſtet, Bis man die Arminianer verurtheilt hätte. 

.In ven fünf Sägen, welche dieſe als Summe ih⸗ 

zer beſtrittenen Lehre in einer Remonftration ans 
gaben,. fand fih fein Scharen von Sociniſchen 
 Meynmgen, durch deren Beſchuldigung ihnen 
doch. Haß errege wurde. Calvins Grundideen 
waren zwar. von ihnen verworfen; fie Dachte. fi ſich 
den Plan. Gottes bey MWeftimmung der emigen 

Schickſale des Menfchen nice fo willkuͤhrlich, 


fie hielten die DBefiiminung der großen Wohle 


baten durch Cheiftum für allgemein, und glaub⸗ 
ten, daß: man ber ‚befleenden Kraft‘ der Gnade 
Gottes widerſtehen koͤnne. Uber felbft eifrige 


Schüler Salyins harten fich fchon in der Ent. 
wieflung der Grundideen ihres Lehrers getrenut, 


and ‚manche vermutheten, den -unbarmberzig 
ſcheinenden Gebrquch der. Majeftärsrechte Gottes 
mit: ſeiner Guͤte beſſer vereinigen zu koͤnnen, wenn 


ſie dem Allguͤtigen, erſt nach dem Falle Adams, 


ſeinen gauz willkuͤhrlichen Plan entwerfen ließen. 


dunſt man doch eine aufs 
zu runden ſucht! Gewiß 
ſer von dieſer Zwiſtigkeit 
wenn nicht ihr Verder⸗ 
bder Syhuode zu Dordrecht 
beſchloſſen geweſen = 
= x Sie 
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. Simon. Episkopius, ſeit Arminins Tode nun 


das theologiſche Haupt dieſer, Partie, fuͤhrte mit 
einem ſo bezaubernden beſcheidenen Selbſtgefuͤhl 
von Unſchuld vor der verſammelten Synode das 
Wort, daß nur ein Menſch, wie Bogermann, 
den Eindrücken deſſelben widerſtehen konnte. Die 


Arminianiſchen Lehrſaͤtze wurden verdammt, Pros 


feſſeren und Prediger dieſer Partie exilirt, der 


kommen, aber die Theolo⸗ 


ern erzäbiten, wie fie nach 


es Gefchichthen von dem - 


n proteflansifchen Synode; 
Ländern wurde fie behwegen 


| Unterdef verlöfcht gewoͤhnlich altenäilg das 


Angedenfen an folche Begebenheiten, Das bogmas 


tifche Reſultat bleibe, Die. Arminianer wichen 


immer mehr nicht nur von Calviniſchen ſondern 


" sauch andern allgemein anerfannten Begriffen ab, 


es wurde zulehzt herkommliche Orthodorie bey den 


meifter Neformieten, die Echläffe der BORN | 


ser Synode anzunehmen. 


— 


| $. 17. 
Gluͤcliceres Wicheranfichen der Memonkranten. 


Dech milderte Ach auch 
nachher das Schickſal der 7 


- am Dete ihrer erſten Berfolgi 
- der entflohene Grotius in die 5 


gerlands nicht mehr zuruͤcktreter 
tete Man ht der vu — | 
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2 = Snfte Dei, N 
: ‚wenig eingefigräntte . 


m zu Umfterdam. hatte 


durch die größten Tbeo⸗ 


dieſer Partie bewies in 
welche Vortheile und 


x durch Symbole‘ gar 
ifreyheit verbunden ſind. 


ich im Munde eines Lu⸗ 
tadelhaft finden, daß wir 


r berichtigtern theologi⸗ 


inianern zu danken has . 


ed gebraucht , ; bis’ wir 


auch nur benutzen lern⸗ 


Jogmatifer Episkopius 
en Zeitgenoffen unſerm ˖ 


raus? und Clericus 


nzen Umfang freymuͤthi⸗ 
allen damaligen Refor⸗ 
Theologen keinen ſeines 


3 gewiß auch uns hoͤchſt 


on unſer Bengel, fein 
i Rubm verdient. Eine 
ele in einerj Reihe fort⸗ 
oße Maͤnner hatte, zog 
den uͤbrigen Theil der 
hre Grundſaͤtze hinein, 
d geworde 
Religion 
entrafen di 
glich durc 
unter un 
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SE ae ee — 
* — er Das 
— aber das Ganze der. Geſch. der Ref. gicche“ 
Die Reformierte Kirche macht, wie aus der 
iofrige Erzaͤblung erbellt, weit weniger cin 
Yanzes aus, als die Lutheriſche, Unſere Augs⸗ 
Gurgiſche Tonfeſſſon iſt ein faft ganz aͤllgemein 
geltendes Symbol; bey ihnen hat faſt jede große. 
Narthkularkirche ihr eigenes und den übrigen oft 
Yeti unuliches ESyhnibol. Zwindels Idern 
"in Anſehung des. Kirchenrechts lieſſen ſich noch 
viel ſchwerer als ſeine theologifchen Lehrſaͤtze von 
Calviniſchen Ideen verdrängen’, wo fie herrſchend 
geblieben find, da fonntenzwar wohl einzelne 
Sotymatifelre Meynungen der Genfer, gangbag 
werden, aber dem Geiſt digfer Dart. blieben. 


| ade Bugänge verſperrt. 


Offenbar hat ſi ch die — Küche: 06, 
weiter von den Meynungen und Gebtäuchen:der 
Roͤmiſchen Kirche entfernt als die unfrige, und 
Doch dat fich Bey ihr viel früiber wieder etwas-. 
Pabſtthumartiges entwickelt als bey uns. Alle 
Aufklärung der Lutheriſchen Kirche hieng einzig 
son Teutſchland ab, die Aufklärung der Refor⸗ 

; mieten Kirche aber wurde durch die abwechsien⸗ 
den und vereinigten Bemühungen ber Teutſchen, 
Miederlaͤnder, Franzoſen und Englaͤnder befoͤr⸗ 
dert, Iſt es ein Wunder; daß fie die Würkungen 


ber Dordrechter Synode. nicht fo lange fort em» 
pfanden, als wir die Entſtehuig unſerer Concor⸗ | 


dienformel? —— 


N 


x 


wichi⸗ . 
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eh Möditedie alte Kirche, von weicher ſih biefe 
Ion -  zwey ‚großen Partien trennten, nur diejenigen 
| pi92 elenden Uebetreſte von: theologiſcher Freyheit bes 

halten haben, welche ſie noch zu Luthers Zeiten 
= befaß: aber wie laͤßt fich diefes in einer: Monarchie 
denken, wo fich der Megent gegen, jede Gefahr der 

Erſchuͤtterung feines Throns gemöbnlich nur . 
einen nach ſtrengeren Deſpotiſmu⸗ ſchuͤtzt. 


— Gefhichte der alten (Ratholifcen) Kirche 
| ; bis zur Bollendung der Triente 
REN | 


a | 8. 19, 
J Wirkung der Meform auf die Kathol. Kirqe. Leben arvinu— 


Die alte Kirche hätte van Zuthers und Zwin⸗ 
a gels Reformation auch ben, ihren getreuen Soͤb⸗ 
nren die wohlthaͤtigſten Wirkungen erfahren koͤnnen, 
wenn fie nicht ihrem alten unglücklichen. Grundfag 

N Yefolgt wäre, jede bisher gleichguͤltige Meynung, _ 
welche ber Ketzer nach ihrer gangbaren Form nicht 
billigte, in einen, unverleglichen Glaubensartikel 
‚gu gerwandfen. Manche wohlthaͤtige Wirkung 

7 Eonnte wohl nicht gleich anfangs dadurch ‚unters, 
2gruͤckt werden. die alte Kirche mußte fie. vielmehr 
.  begierigft um ibrer Selbſtvertheidigung willen bes 
nutzen. So kam das Studium der ie 

auch in der alten Ri 
i kam aud Katholife 
7 Musterfpeachen, nei Ä 
giſche Compendien. 
ſuchten ohne Abfall v | 
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vbishet ſehr geheiligre Mißbraͤuche außer Gang zu | 


ſtaltungen der Kirche felöft, Mom fuchte fich mie 
‚Finfterniß, niche mit Licht zu fchüßen, mit Affen 


und Uſt, nicht mit Aufklärung. ” 


x Iſt es nicht traurig, daß in ber ganzen Re⸗ 
“ Tormationsperiode fein einziger Mann auf Peters 
Stuhl ſaß, der als Theologe auch nur mittels. 


mäßige Achtung verdiente. Deo X. ift ſchon 


ſelbſt aus Luthers Gefchichte bekannt genug. Sein 


Nachfolger Adrian VI. war zwar ein redlicher: 


‚Mann, aber er erfuhr durch ein müßfeliges Le⸗ 
ben und durch einen frühen Tod, daß ein redli⸗ 
her Mann nirgends unbequemer fige als im Bas 

tiean. Den Baftard Clemens VII. bar felpft Katı _ 


“ 


= fer Karl V. für feine Ytallänifgen Te gejüchtigt, 


#5. 


amd bie unglücklichen Sanzleyftreiche in dem Ehe⸗ 
ſcheidungsproteß König Henrichs VIII. von Eng» 


land follen doch nicht als Beweiſe der pähftlichen 


„ Untrüglichkeit gelten? Für feineunehrlichen Kinder 


des Trientſchen Conciliums, Das er eröffnete, iſt 


gar zu Daucendes Denkmahl feiner Argliſt und ums’ 
theofogifchen Herrſchſucht. "Julius III. wArde 
als gemeiner Tandprediger wegen feiner allgemein - 
- - "bekannten Tehändlichen Lebensart abgefeßt worden: 
ſeyn; zu Rom war er heiliger Vater. Und wenn: . 
auch der Faiferliche Kanzler Geld unrichtig vermu⸗ 
„ther hat, daß Paul IV. nicht mehr bey Vernunft : 


und _ 
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bringen. Auch fehlte es nicht an Werfuchen, ie 
bloß herrſchende Dogmatik von der wahren Ka 
rholiſchen Orthodorie zu unterfcheiden. Aber das. 

‚alles waren mehr Privarbemühungen als Werans 


172% ginfi Periode 32 un. 


und Sinnen — ſo hat er doch ˖ das Soße ie 


erwaͤhlt, feine Handhingenguerklären.. Pius IV. 


bat Die Trienter Synode nicht.xhriftlicher gefchlos⸗ 


fen als Paul III: fie anfieng, und fein Rachfotgee: 


Phus V. war Koncad von —— auf, dem Re 


| mifchen. Stubl. 


Der en fo ſtets toltblaͤtig | 


bleiben, ‚aber wer vermag es? Die Italiaͤnec has 


ben uns ſolche Menſchen ale Statthalter Gottes 
anf Erden hingeboten, und gerade zu der Zeit,: 
da wir fehon feierlich unfere Zweifel erkläre hate. 
ten, daß uns diefe Statthalterſchaft verdächtig 

Scheine. Leicht begreiflich, daß ein ſolbbes Regi⸗ 
ment nicht anders als mit Feuer und Schwoert, 
mit Argliſt und Trug behauptet werden konnte 
Die bedraͤngte Katholiſche Kirche, wenn fie -dorh, 


nur vorerſt nicht Remiſch paͤbſtliche — — 


20. 


Mittei, woburd fi) die Katholiſche girche gegen hr Unter’ 
gang au ſchuͤhen fuchte - Bucherceufnr. Inquiſition. 
Neue Moͤnchsorden. 


| Ben der allgemeinen Ideencirculatjon, wel⸗ 


= he durch die Buchbruckereh ſo gefährlich. verau⸗ 


laßt wurde, war es für das paͤbſtliche Intereſſe 
durchaus nothwendig, nur fo viel Wahrheit und 
Gedichte bekannt werden zu laſſen, als fih zw: 
den Meynungen des Roͤmiſchen Hofes paſſen 
mochte. Deswegen hatte ſchon Alexander VI: 
Buͤchercenſoren aufgeſtellt, aber ganze Werzeiche 
miſſe von Büchern, die man entweder ‚garnicht, 








ober. nur unter dee waruenden En * 


Weſhd ug, Kirche. £;. ‚Seit Sun. rs 


Kuthe Sefın fohte, gab zuerſt Paul IV. ons Sicht, 


and Sizt. V. bat diefes.. &efchäfft einer eigenen 
Eongregation von Cardinälen übertragen: Die 
ganze Geſchichte diefer 7 

mon nicht einmal geleh: 

zu folchen Ideenviſitatore 

man, ob Bosbeit oder ! 

gung diefer Katalogen, m 

mehr. ungelehrte Granſo 

gung oder. mehr. Unmen! 

ziehung gebraucht worden ſey. 


0 auch nicht Spaniſche Inquiſitie tion — x 


führt war, da verfußren.oft. Biſchoͤffe und · Obrig⸗ 
keiten als NY fie beweiſen wollten, wie Aberflüffig 


in ihren Gegenden eine Spanifche Inquiſition fen: ; 


In feinem Lande hat füch Die Katholiſche Kirche als 
berrfchenb behauptet, wo es nice unglaubliche 
Grauſamkeiten gekoſtet huͤtte ‚ bis fie wieder allein 
ze. geworden; Da retteten fein Alter, 
feine Gelehrſamkeit, Feine vorhergehende Wera 
dienfte um Staat und Kirche, und die nieder 
traͤchtigſte Grauſamkeit, womit man ben Ketzer 
oft fangen mußte, glaubte man durch ihre Abficht 
geheiligt zu haben, Nie vergißt wphl der unpars 


teeyjiſche Gefchichtforfcher zu. unterfcheiden,, was. 
‚überhaupt Schwäche eines gewiſſen Zeitalters oder - 


befondere Gefinnung einer einzelnen Partie. feys 
aber nun fchon dritthalb Jahrhunderte lang ruft 


immer neu vergoſſenes Maͤrtyrerblut gen Hin 


mel, und felbfk die deutlichſten Beweiſe vom 


politiſchen Mugen einer chriſtlichen Toleranz haben 
den Geiſt der Roͤmiſchen Ku: noch — 


beſſen. 


R 


‘ 
(4 


Faſt eben fo’ met den WMoͤnchsorden. 
Schon feie dem zehenten Jahrhundert drehte man 
fih im ewigen Cirkel, den Fehlern alter reich 
- geivordener Orden durch Stiftung neuer. Inſtituce 
zu belfen, und diefe dan Beduͤrfuiſſen der ‚großen 
. Hierarchie immer mehr anzupaffen. “Die Dlenfch« 


Vat behauptete immer, noch vor Mbfterben ber 


erften Generation, auch troß der neuen Ordens⸗ 
zegeln ihr Recht, und der Römifche Hof erfuhr, 
was jeder Defvot erfährt, daß feine Garden; 
die einzigen Grüßen feiner Macht, auch die furcht⸗ 
Barften Gegner feinee Macht find. Doch haben 
ſich immer die Claffen und Varietäten dieſee Diens 
ſchen vermebre, die Päbfte find ihren eigenen 
Geſehen nicht treu geblieben, und die beiffendfte 
Satyhre der. wißigften Köpfe des Zeitalters hat den 
“immer neu ausfchlagenden Keim des alten — 
wahns nicht tödten koͤnnen. 


6. al... 
Eapnciner. Theatiner. Jeſuiten. 


— Ein Staliänifcher Franciſcaner, Manhaͤus 
von Baßi, machte die große Entdeckung, daß 
; der d. Franz von Affifi fein Scapulier fondern | 

‚ eine fpige Capuze getragen, auch ‚feinen Bart an⸗ 
ders zugefchnitten-habe, als damalige Franciſca⸗ 


J nermode erforderte. Es kam uͤber das Wieder⸗ 


aufleben ber alten Capuzen und uͤber die Bart⸗ 
form zu einem großen innerlichen Krieg des Fran⸗ 





cifcanerorbens, der mit der heſtigſten Bitterkeit 


und nicht obne Blutvergießen geführt wurde. 
2508 Der Past ließ der neuen Tapız zu Ehren einen 
N | neuen 


xy 
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neuen Orden entfteben, ‚der — ſeinen Namen 
die ehrwuͤrdige Veranlaſſung aaa Urfprunge” 
zeigt. — —— ee 


| Safe jede oft — | fon 

tion eines Ordens mar wie di 

Polyps. Man befam nur | = 
jedes einzeln Durch alle Ve 

einer-folchen Geſellſchaft ſich 

Die heil. Thereſe in Spar 

Kirche und mit den Karm 

haben, aber fie hat leider den Urſprung zweyer 


J— Gattungen derſelben veranlaßt. 


Kein Pabſt hat je einen Orden heſtiftez 
ſeltſam daß ihm immer andere it Verricktung dies 
fer guten That zuvorgefommen find, denn auch 
den Bertelorden der Theatiner bat Paul IV; 


"noch als Johann Peter Caraffa als. Bu zu 1520 


Theatre geſtiftet. 


Der Heinen PREIS GER welche in der 


Reformationeperiode in Italien, Frankreich und 


Spanien entftanden, mar fein Ende, ihre Wuͤr⸗ 
ung, verlohr ſich im uͤbrigen Gewimmel, aber 
wie ein Stern erſter Groͤße verdunkelte bald alle 
übrige größere und kleinere, ältere und neuere Or— 
den die von einem Spanier geftiftete Geſellſchaft 
Jeſu, deren Geſchichte, wie fie faft allgemein ers- 
. zähle wird, oft die Frage erregen muß, ob man 
nicht auch im biſtoriſchen — zu weit gehen 
koͤnne. 


—— J $ 22 | 
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418. Bünfte Periode. 


. 24. 
| Enthehung der Gefellſchaſt Jeſu. 


In eben dem Jahr, da D. Luther u Worns 
verhört wurde, verunglückte ben der Belagerung 
von Pampelona ein därftiger Spaniſcher Edel; 
mann Don Inigo (Ignatius) Lojola. Es brauch⸗ 
te lange Zeit, bis ihm ſein zerſchmettertes Bein 
wiederhergeſtellt wurde. Sich die Weile zu ver⸗ 


treiben, las er einen alten frommen Roman, = 
ſich gerade vorfand (Flores Sanctorum), und 


-_ 


weil fein Kopf obhnedieß niche der ſltaͤrkſie war, . 


machten ihm die Heiligenlegenden denſelben ſo 


warm, daß er ſich entſchloß, ein frommer Don. 
Quichotte zu werden. Niemand wollte ſich aber 


an diefen halb verrückten Menſchen anſchließen, 


der oft ſeiner Tummheit wegen faft. für heterodor 
gehalten wurde. Endlich gelang es ihm zu Paris, 
wo er erſt in feinem, fieben und drepßigfien Jahr 
Lateiniſch zu Ternen anfieng, «in paar verdorbene 


Sltudemen zu gewinnen, und durch Faſten und 


Bußuͤbungen erorcifirte er bald afle vernünftige 


"Yeberlegung feiner. Schüler fo ſehr, daß fie ihm 


anrafendem Fanqtiſmus vollfommen glichen. Dies 
mand Fonnte fich einbilden, daß das Gefuch dieſes 
Menfchen zu Rom, einen neuen Orden zu flifteg, 


"vom Padft werde gebilligt werden... Dort file 


aber in die Gefellfchaft folder pofitifchen Theolos. 


‚gen, welche ſahen, mas für nuͤtzliche Wendungen 


dieſem blinden Eifer gegeben werden Länntn. - 


Man ſchuf ein Amppibion von Weltgeiſtlichen und 
Drdensleuten, vom Wettelorden umd andern 
Moncheorden . Es follte nach vorfallenden — 

ſtaͤn⸗ 
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ſtaͤnden bald das eine bald das andere feyn. Com⸗ 
pagnie Jeſu foltte fein Name heißen, tenn. 
dem Ritter teäumte immer. von Regimentern, und - 
Compagnien, der Name Orden Fang ihm nicht 
recht militaͤriſch. | 


Mas es doch für Nie und Mänfe foflete, 


bis dieſe Gefellfchafe in alle Fugen der Staats» 


. und Kirchenverfaffung fo eingreifen gelernt hatte, 
daß zweh volle. Jahrhunderte hindurch in beiden 
Syſtemen faft alle wichtigere Angelegenheiten nach 
ihren Abfichten vollführt , durch ihre Mülfe oder 
ihren MWiderfland gelenkt wurden. Der Geſell⸗ 
ſchafter Jeſu war befonders in Portugal gleich 
anfangs ein ſehr willlommner Mann, Der Eifer 
des neuen Ordens konnte vortrefflich zu Miffionen 
gebraucht werden, für welche die anderen laͤngſt 
. geficherten Orden meiſt zu bequem oder nicht thaͤtig 
genug waren.” Die uneigennüßig feheinenden Ber - 
mühungen der Jeſuiten für den Kinderunterricht 
empfahlen fie aber auch ba, wo man feine Miss 
.fionairg noͤthig hatte, und ihre feinere Lebens⸗ 
art; beſonders im ‚Eontraft mit dem flinfenden 


Bettelmoͤnch, öffnete ihnen den Weg andie Höfe - 


der Könige, wenn nicht vielleicht auch ihre gar 


38 menfchliche Moräl noch mehr dazu. beytrug, 


ſie zu angenehmen — der Großen zu 
— 


Dieſe Compagnie Jeſu waren die Janitſcha⸗ 
ren des heil. Stubls, Schutz und Schrecken des 
Deſpoten, deſſen imaginariſche Macht durch die 

Reformation ſo ſehr erſchuͤttert worden war, Sie 
J DO d a wuß⸗ 


d. — 


® i 
x 


— 
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— jene kanſtliche Miſchung von Licht und $im 


ſterniß hervorzubringen und zu erhalten, duch 
welche ſich das Pabſtthum ſeit Luthers und Cal⸗ 


vins Zeiten allein noch. retten konnte, Ste vers 

banden, befonders zum Schäden ınancher Teuts 
ſchen Provinz, den politiſchen Vortheil der Fürs 

ſten fo genau mit der Katholifchen Religion , daß 
ſich nicht leicht ein vornehmer Profelgt finden laſſen 
wird, welchem nicht diefes von einem sie * 
greiflich gemacht wurde. 


Die Fundamentaleintheilung bes Ordens in 
rofeſſen und Rectoren der Collegien nebſt dem 
chlauen Correſpondenzzuſammenhang, der zwi⸗ 
ſchen der Direction des Ordens und ſeinen Mit⸗ 
gliedern ſtatt hatte, enthaͤlt groͤßtentheils die Erklaͤ⸗ 


zung der Moͤglichkeit eines ſolchen Phaͤnomens, als 


die Geſchichte dieſes Ordens iſt. Die deſpotiſch 
. fonveraine Gewalt des Ordensgenerals, der ſich bes 


Kändig zu Rom aufhalten mußte, und bie fchlaue - 


Auswahl ihrer Mit glieder allein wuͤrden nicht hin⸗ 
reichend geweſen ſeyn, die Jeſuiten vor dem allge⸗ 
meinen Schickſal aller ſolcher EUR fo 
4 au ſchuͤten. 


Eine det erften © Simen ‚wo die Jeſuiten 
als Hauptactkurs auftraten, war die — 
zu as 
— —8. 232 
ve chiate unb Wuͤrkungen det Trienter — 
Die Meformatoren, ehe ſie ganz Tag ſahen, 
+ hatten fich nad. damaligem ——— von einer 


all⸗ 
v _. 
. 
; ; Ä 
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| 
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| afigeiielnent Synode viel is, und and 
Die meiſten der. Paͤtrioten dee Katholiſchen Kirche, 
wehheh der Mönch zu Wittenberg gar zu Drau. 
ſend geſchienen hatte, hielten dieſes Mittel nech 
für: das einzige, wie ‚einer gaͤnzlichen Trennung 
- geholfen. werden koͤnnte. Die Könige waren nicht 
dagegen, ſie konnten bey einer” folchen Verſamm⸗ 
lung eine geſchickte Gelegenheit erwarten, den 
Italiaͤniſchen Oberprieſter zu demuͤthigen, und 

am bequemſten fand es der Teutſche Kaiſer, der 

immer von gelingenden oder mißlingenden Erfolg . 
dee Synode den gegenmärtigften-Diagen ziehen - 
konnte. ‚Der Pabft, welcher Cofinig und Baſel 

noch nicht vergeſſen hatte, wand ſich wie eine 

Schlange, und entſchluͤpfte immer, wenn er ſichh 
auch ſelbſt ausgeliefert zu haben ſchien. Er rech 
tere uͤber den Ort und Über die. Urt der Zuſam⸗ 
‚menfunft, und negociirte gewoͤhnlich nie eifriger, 
als wenn es ihm am weiigfen Eraft war, Wort 
w —— Br a 


Drittbalb Monatbe: vor — Lode wurde 1 | 

enbfich zu Trient anf dee Graͤnze von Teutſch⸗ 
land. und Sralien eire Derfammlung eröffnen; 
über: weiche Freunde und Feinde fpörtifche Ans 
erfungen machten, fo gar war fie auch nicht eins 
mal ein Schatten von demjenigeu, was man nad) 


‘ 


damaligen Beduͤrfniſſen erwarten konnte. Noch 
"eher zur achten Seſſion kam, fo fand ſchon der 


Pabſt, daß die Verſchickung feines beit. "Geiftes.. 
in eine ſo entfernte Stade für das Mömifche In⸗ 
tetreſſe gar zu gefährlich fen, er ließ deswegen die 

oa nach Bononien kommen, und ‚bier beka⸗ 
» men 


- 
—— 
— X 


zwey Jahre gedauert haben würden, wenn Paul 
:* TIL. am Leben geblieben waͤre. Sein Nachfolger 


Julius ILL that gerade wieder ſo viel für Foreſet⸗ 


u 7 or . . Bine Perie et 
men fie fehr früh Ferten, welche woßt nicht ur 


zung der Komödie, als er wegen des dringenden 


Koderns Kaifers Kariv. thun mußte; bald waren, 


—E wieder zweyjaͤhrige Ferien. So dauerte das ganze 
. Spiel achtzehn Jahre lang, und wie der Pabſt 
endlich glaubte, daß lange. genug gefpielt mn 
ſey, fo ſchickte er feine Soͤldner nach Hauſe, und 
ſtellte ſich nun recht feierlich, als ob geſchehen 
MEN was man‘ Hugh verlangt Br | 


Der Schade ift uiche genug - ar beklagen, iR 
Coucilium 


| EB Diefes fo genannte oͤknmeniſche 


anrichtete. Sorglos haben vorher die Gelehrten 
Glaubens punete 


unter den: Katholiken uͤber manche 
diſputirt, und ohne deutliche Gefahr von Heteros. 
dotxie konnte fich eine der diffensirenden Partien zur 

Meynung der Reformatoren halten: igt wurden 
nach dem Gutachten der Ordenstheologen, welche 
. veigentlich Die Inſpipato ren des Conciliums was 
ren, feharfe Graͤnzlinien gegogen, bey welchen 
man oft nicht weiß, ob die Kuͤhrheit des erſten 
Rathgebers oder her beyſtimmenden Bifchöfe mehr 


7 u beklagen iſt. Daben verſtanden fich.abe dieſe 
 Dnthoderisrichter doch auch teefflich auf Erfindung 


zwendeutiger Medarten ; wenn es zwiſtige 


Nuncte 
ihrer Oedenstheolegie betraf, und die Datma⸗ 


I grin der Reformation, welche neben Feſtfetzung 


der Detboborie das zweyte große Gefchäft der 


Synode war, wurden entweder fo unberührt abe 
— oder. fo kuͤnſtlich — gefcheben, 


=. “ 
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saß ein größe <peif ſelbſt von Katholiken , der 
tie dogmarifchen. Entſcheidungen des. Eonciliums 
dem heil. Geiſt nicht abfprechen wollte, in Diſci-⸗ 
plinartikeln den Roͤmiſchen Geiſt fo deutlich fand, 
daß fe allen Gehorſam u verweigerten. 


— 24. 
Bußand der Kathol. Kirche im @anjen, nad) der Trientſchen Eyn.. ” 


Ä Ss wahr iſt es alſo, daß die altkatholiſche 
Partie durch die geſchehenen großen Treunungen 
nicht nur an Ausdehnung ſondern auch an inneter 
Guͤte verlohr. Wohl ſind in derſelben in allen 

Fachern große Gelehrte aufgeſtanden; die “alte 

Macht der Unwiſſenheit floh, und wenigſtens in 

Ftalien und Frankreich fand ſich mancher. Kenner, 

dee elaffifchen Litteratur, der in der NWergleichung 

mit den ebeiften unferer Teutſchen Proteſtanten gar 
nicht verlohr. Aber die Dogmatik war durd alle 
nur mögliche hierarchiſche Künfte fo verwahrt, 
bdaß kaum der ſchwaͤchſte Strahl diefes Lichte‘ dies 
ſelbe ein. wenig erhellen konnte. Der Pabſt war 

‚am Ende dee Trientſchen Synode noch eben der 

ah, der er zu Luthers 


ſucht der Könige hatte er 


cordate geſtillt, und die K 
eine nuͤtzliche — —— 
Gegner wehe zu thun, m 
res Landes deflo geſetzmaͤß 
ſetzen. Sun der ſchaͤndl \ 

brauch, welcher die Reformation veranlaßt hatte, 
- war niche abgefchafft worden, und was hie und 
\ da in den Schlaſſen der Trienter — gegen 
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andere einzelne: Misbrauch erinnert wurde, war 
elendes Palliativ fuͤr einen RR Krebe⸗ 
ne ae : 


En Am —— ſtand es — iimer in 
der Temſch katholiſchen Kirche. Ach wie ſelten die 
Caſſander waren; und wie hoben Werth der 
Pabſt darauf feßte, wenn er etwa auf einige Zeit 


. Ben Laien den Abendmahlkelch wieder vergoͤnnte! 


Keine einzige Teutſche katholiſche Univerſitaͤt hob 
ſich in. dieſem Zeualter fo: gluͤcklich, daß fie. pie 
Wittenberg ‘oder. &enf nur eigigermaaßen vergfis 
cheu werben koͤnnte. Kein einziger enocheinachgus 
der. Gelehrter bildere ſich auf einer derſelben. 
. . Die alten laͤngſt vor, der, Reformation geflifteren 
Unigerfiräten. waren meift ein Eigenthum der Bet⸗ 
BR d enes ie der Sefulten. Tue 


Geſchichte ber Lutheriſchen Kirche von den 
— der Concordienformel bis zu Ende des 
——— — oder ion zu der 
— Pietiſtenepoche. 


Pe — 5. 25. E 

. Streitgeiten nad bet Eoncordienformel. Joh. Atud 
| Es war, wie die Gefchichte gleich: nach ve⸗ | 
fanntwerdung der Eoncordienformiel bewies, noch. 
gar nicht als. entfchieden anzufeben, Daß jeder 
Acht or hodere tucheraner gerade: diefe Entwick 
lungen und Beſtimmungen der Lehre von Vereinis 
F sung der ‚zum, Mauren in Ebriſie — 
ans 
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aünehmen muͤſſe. Die Helmf ͤdter Tbeelsgen, F 
vielleicht geleitet durch ben- Einfluß ihres Hofs, 
widerſetzten ſich am ernſtlichſten, aber es moͤchte 
ſchwer zu entſcheiden ſeyn, auf welcher Partie, ob 
behy der der. CEdneordiſten oder. der Nichtcencorbi⸗ 

fen — das. rabulififche Streiten am mweiteften ger. 
‚trieben, die ſchriftſtelleriſchen Sitten durch das 
Selten sin meiſten verderbt worden ſeyn mögen. 


| Mir. dieſem Orthodoxieſtreit vereinigte 6. 
= auf munchen Univerſitaͤten auch die Uneinigkeit 
uüber Ramiſtiſcher und Ariſtoteliſcher Ppilofos, 
phie, over. kamen, wie in Churſachſen geſchab, 
ganz individuelle einheimiſche Händel hinzu, daß. 
soft. die Politik des Hofes, allein ohne daß es gelang, 
einen Einfluß auf die Geſinnungen der Theologen, 
Imn gewinnen ſuchte. Der Churfächfifche Ganzlen,.. - 
NMix. Crell wor din Verſuchen dieſer Art am ung, 
glücklichften, und fein Beyſpiel zeigte ſelbſt noch: 
im: Tode, wie genau der Eaiferliche Hof durch 
Potttit mit den firengern Lutheranern verbunden 
ſch, und wie jede Unnäperung an Caleinifche * 
Mcynungen und ‚Gebräuche zugleich auch als. ges, 
fährliche franzoͤſiſche Allianz angefehen werde. 


Doch ehe auch durch Entftehung des Mars 
 burgiichen Erbfchaftflreits und der noch wichtiges. 
ren Zülichifchen Succeffionsfäche Die Teutſchprotez 
| _ Banzifchen Höfe mit allem Partiehaß von einanı, 

der fich reinen, fo waren doch der’ Whurpfaͤlriſche 
‚und Churfaͤchſiſche Hof zwey verſchiedene Anzies 
bungspuncte im Teutſchen Staatenſyſtem, und 
die dieſer beiden ai auf "an 
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fans Ber theologiſchen Literatur einen eat noch 
‚ bildenderen Einfluß als die zwey Hauprfreitigfeis 
: gen, welche im erſten Viertel des fiebzehen Jahr⸗ 
. "98 Gunbente in ber £usherifihen Kirche entflanben, 
| als die Tontrovets des ga rag of 
Dan. Hoffmaͤnn und der Sereit yotfchen ben 
Tuͤbingiſchen und Gieſſenſchen Theologen. 


Dan. Hoffmann batte auf der Univerſteat 
Helmſtͤdt und am Braunſchweigiſchen Hofe eine 
machtige Partie gegen ſich, weiche in Beziehung 
auf Stubirmethode, Zamilieninterefie, philoſe⸗ 

phil theologiſche Grundſaͤtze fo völlig von ihm 
verfchieden war, daß die Verſchiedenheit auch 
einem vorfichtigeen Manne ſehr Teicht in .. 





oder Ketzermacherey hätte ansarten Finnen. 
nen zwen Gegnern wehe zu thun oder vielleicht 
weil er das Fach feiner Geguer als gegnerifchee 
Fach anſah, ergoß fich der unvorſichtige Streiter 
in die heftigſten Invectiven gegen alle Philoſophie, 
und beſtritt mit einer faſt unglaublichen. Verblen⸗ 
"dung allen Gebrauch auch der gefunden Vernunft, 
bie km fein Hof zur Erhaltung der; dortigen Uni⸗ 
verſttaͤt und zur Ehre der Vervunſt ein Still⸗ 
fhtweigen auſtigte. — 


| Die Streitigkeiten mwiſchen den Tabingiſcher 
mb Gieſſeuſchen Theologen waren eben fo weng 
.aufflärend und wurden: noch mehr ir it partichen« 
chendem Eifer geführt, ats jene Hoffmanniſche 
3607 Eontrovers, Balth. Menzer, einer der ange 
ſehenſten Theologen der neuen Univerſttaͤt Eieſſen, 
erklaͤrte bie sg der- ae — 
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Chriſu auf eine Ari, mit welcher feine Eollegen 
doͤchſt unzufrieden waren, welcher er alfo durch 


Correſponden; mit andern Univerſttaͤtstheelogen 
; befonders mit denen zu Tübingen Beyfall zu were 


u ! - 
— 
— 


ſchaffen ſuchte. Luk. Öfiander aber und Theod. 
Thummius, zwey juhge ruͤſtige Maͤnner, auf 


eo 


welchen damals das Wufehen der letztern theologis 


fchen Facultaͤt beruhte, erklärten ſich gegen feine 


Meynung, und Mmper,, der bald darauf an ſei⸗ 


nen Tochtermann Serierborn in Gieſſen eine 
Größe bekam, gab dieſer Michtübereinfimmmmg 
durch gefchärfteren Widerfpruch eine Kuchbarkeit, 
welcher auch jene zwey Täbingifchen Theologen 
gar wicht auswichen. Menzer bielt es für bib⸗ 


nd — zu behaupten, daß Chriſtus waͤhrend 
Stande ſeiner Ernicdrigung auf den Be un 
= ‚görtlichen Eigenſchaften, Allwiſſenheit, All⸗ 


macht uud Weltregierung freywillig Verzicht ger 
than habe; zu Tübingen ‚hielt man dieſe Mey⸗ 
nuung der Concordienlehre von wechſelsweiſer Mie⸗ 
theilung der Eigenſchaften beyder Naturen in. 


Ehriſtus, hoͤchſt nachtheilig, und der Toncordiens 


ſormel zu lirb wurde behamptet, Chriftlüs habe 


jene: Eigenfchaften nicht nur beſeſſen ſondern auch 


" ausgehbt, nur unfern menfchlichen Augen unfihes . 


: bar. Wer ſollte glaub können, daß ein Streit 


aber diefe Frage, zu deren Beantwortung die 


onlaſſen konnte? 


— 


= Dur alles Sehne der Dilinger 
Jeſuiren m durch 


——— der 
Chur⸗ 


— 


WBibel ſeibſt fo wenig Stoff giebt, Yahreßende 
lang dauren — große polemiſche man ver ·⸗ 


—— 
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Churſdchſaſchen Theologen. — 
tien nicht! aus einander beingen. Der Religionz⸗ 
"yoga eifer der. Papiften war ſchon feit.ber — 
ſtorie fo gereizt und ſo rege, die em 
Ver haͤleniſſe des kaiferlichen Hauſes für den- Ku 
bruch eines Religionskriegs mit jedem. Jahr ſo 
viel geſchickter, die. Partien der Union und Lige bey 
jeder nennen, Gelegenbeit von Entzwennng fo. viel 
Ruͤhner, Daß jedes Jobr Des noch. -orufchabenen 
Ausbruchs unenwarteter Gewinn ſcheinen mußte; 
doch vereinigte on . . gern — un 
ſGudcten Ge 


Sie— wauͤrden — wlleicht ſchneller * pr 
mginfihaftlichen Vertheidigung auf eine kurze Zeit 
mit. einguder ausgeföhnt. baben, wenn Les gegen 

Die Reformirten gegolten hätıe, denn da die Boͤht 

eo mifche Köndgsfodke des unglücklichen Churfuͤrſten 
von der Pfalz das Signal zum Ausbruch des 

.  längft drohenden Kriegs gab, fo- zeigten die Tüs 
» bingiſchen Theologen ihrem Herzog Johann Fri 
drich, daßrer fich von Calviniſchen Sauerteig rein 
erhalten folle, und der Obechefprediger in Drese 
. den, Matthias Hoe von Hoenegg, mag viel⸗ 
leicht noch eine Urſache mehr als die Tuͤhenger ge⸗ 
babt haben, um ſeinen Herrn, bey. welchem: <e 
* galt, mit der —— it MM Zu 

Me. 


Man ne über folche — nicht ie 

nen, daß ihnen der fromme Arnd ein Graͤuel 

‚mar, Wie die Myſtik in- den finftern ſcholaſti⸗ 

ſchen Perioden deo mittlern Zeitalters — 
er \ 


\ 
” 








rt 
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Seele wurde, fo war nun der Ähnliche Fall bey 
ähnlichen Zeiten. ’ Orthodorie war wohl nicht in 


Val. Weigels Schriften zu lernen; das mußte 


der gelehrte Arnd fo gut als einer feines‘ Seitals 


vers, aber er wollte zu einer Quelle geben, weis 


"de, ob ſchon ein wenig trübe, doch noch den 


ſorger, nicht bloſſein Kathedertheologen, war es 


fiſch zugefpißte Wahrheiten ſeyen, welche daffelbe 


— 


zu thaͤtigen Entſchluͤſſen beleben. Arnds Schriften 
- werden hie und da noch gegenwaͤrtig mit vielem Se⸗ 
gen gelefen, ungeachtet fie manche fehr nierfbare 


Kennzeichen ihres individuellen Urfprungs tragen: 


aber welchem auch an Verlaͤugnung gewoͤhnten Ge⸗ 


Geſch. d. N von 1580 Fr Dit. 14 | 
| das einzige Labſal einer nach Religion daͤrſtenden 


Durſt loͤſchte. Ihm, einem Prediger und Seel⸗ 


gar zu einleuchtende Erfahrung, wofür das Volk | 
Faſſungskraft habe, und daß es nicht methaphy⸗ 


— 


lehrten ſchauert nicht vor — Ben ang 


Morgendämmerung , durch | alt tus hervorgebracht. 


Die allgemeine Anarchie, weiche der Dreißige 
jährige Krieg in Teutſchland anrichtete, war in 
ihren Folgen für den gelehrken Zuſtand der Luthe⸗ 
riſchen Kirche eben fo fuͤhlbar, als fuͤr die ganze 
Teutſche Kirche. Die wilden Sitten der Soldaten 
wurden, wie für die ganze Nation, . befons: 


‚ders auch für die Univerfiräten anſteckend, der 


Pennaliſmus riß ein, die wichtigſten Profeſſors⸗ 
aaa blieben aus Celdmangel mehrere Jahre lang 


une 
x | I 


anmnas 
s r on R 
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N 


hörten auf· 


er Ye mehr fich aber dee Droe ſoicher äußern” | 
Umſtande vermehrte, deflo mehr mandten fi) 


manche edfere Seelen zu der Myſtik. Die Schrifs 
sen des Goͤrlitzer Schuiters würden in einem 
andern Zeitalter weniger Gluͤck gemacht baben, - 
und der Ruf von Roſenkrenzern würde bey ans 


dern Zeitverhaͤltniſſen weder fo zweifelhaft noch ſo 


lange daurend geweſen fenn: Selbſt manche ber 
gelehrteren Theologen wandten ſich in der Stille 


. zu diefer ſinnlich erquickenderen Partie, und Jos 


hann Berbard zu Jena fah gewiß mit nicht ger 


singer Bekuͤmmerniß, wie räftig feine Collegen den 
edlen Freund Arnds, den ———— Rath⸗ 
mann mißhandelten. 


‚Schon lag zu Bien das Reſtitucionsedict 


1629 fertig, das der Proteſtantiſchen Partie in Teutſch⸗ 
‚land den Untergang drohte , ſchon war vorläufig . 


‚der größte Theil von Wirtemberg mit kaiſerlichen 
" Xeuppen beſeht, Heſſen vermittelft des Marbyrr 

gifchen Erbſchaftſtreits ganz unterjocht, das Wel⸗ 
fifche Haus eines großen Theils feiner Lande bes 
raubt, als doc) immer noch die Theologen gegen 


Arnd polemiſitten, bie Reformirte Partie als 


ihren Hauprfeind anfaen, und — lieber Türfif 
als Calviniſch amnmer * — em laſſen 


wollten. 


Wie ein Gechent des Himmels aAſchien mitten 
—* —— ——————— 


N 
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ein Theologe; zu Heligſtaͤdt, der, biſonders auch als 
Kirchenhiſtoriker, ausgebreitete Gelehrſamkeit, treff 
lichen Scharfſinn und freimuͤthige Wahrheiteliebe 
unter den vortheilhafteſten aͤußern Umſtaͤnden vtrebs“ ° . - - 
uigte. Eine nicht bloß polemifche Vertrautheit mir -. 
- den Schriften der Katholiken ließ den großen Dann 
gewifle gemeinfchaftliche Puncte eutdecken, in wels 
chen —** Die getreunten Parteyen einander naͤher er 
treten, und endlich nady einer Erbitterung, de '_  -. 
beiden Parteyen hoch genug. zu ſtehen gekoiamen, 
Friede machen könnten. Auch manches, was is 
ber unter den Lutheranern Dusch eine gewiſſe ch — — 
rerstradition gleichfam fanonifirt worden war, , .  “- 
‚hielt die. Probe feines Scharffinns nicht aus, Er, 
feit Chemnigen der gelehrrefte und gruͤndlichſte— 
Gegner der Römifchen Kirche, befam von der n 
orthodoren Geste feines Zeitalters den Damen 
eines Synkretiſten, und die Wittenbergiſche — 
Partie, deren Haupt Abr. Calov war, brauchte 
auch noch nach feinem Tode alle Verfegerungss 
kuͤnſte, deren höchfter Triumph aufs neue eine ' 
verfuchte. fombolifhe Schrift feyu ſollte. Die 
Standhaftigkeit der Jenaiſchen Theologen, unter 
. welchen ſich Muſaͤus vorzuͤglich auszeichnete, 
wandte mit großer Muͤhe das drohende Ungluͤck ab, 


— 


8 27. . wen 5 i ; 
 Befiphälhfeger Friede, _ 


Bon ſolchen Geſinnungen der Epurfächkfchen | 
Theologen kann es nicht ſehr befremden, wenn 
ſich ihr FR jum en ea auch u 
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432 — vuͤnfte Periode. 
Eiferſucht aͤber Beandenburg und Pfalz, ‚bey di - 


Odsnabruͤckiſchen Friedensnegociationen der völli⸗ 
gen Gleichſtellung der Reformirten mit den Luthe⸗ 


ranern widerſetzte. Zwar ſelbſt auch die eifrig 
Lutheriſche Partie fand an ihm einen num zweydeu⸗ 


| tigen Beſchuͤtzer. Haͤtte nicht Schwediſche Tapfer⸗ 


keit ausgedauert, nud Hätten nicht nach dem Frans 


zoͤſiſchen Plane die Freyheiten der Proteſtauten 


zur Schutzwehr gegen die Oeſterreichiſche Macht 
dienen follen, wie froh würde der Churfuͤrſt von 


ofen ‚einen. Prager Frieden erneuert haben! 
Wi 


— ZN 


r wollen vergeſſen, daB Daͤnen und Schwe⸗ 


- den fo faſt gar nie etwas zur Erweiterung und 


Vervollkommnung der proteftantifchen fhrologis 
ſchen Litkeratur beygeteagen haben, um nicht uns 


dankbar gegen die Helden: des. leßtern Volks zu‘ 


ſcheinen, duch deren Muth den Lutheranern die 
Vollendung ihrer re pouuiſchen — | 
Pen wurde, 


Der Oenabruͤckiſche Friede PR uns Kart 
fin Proreftanten vollfommen gleiche Rechte mit 
"Ser ten Kirche, und deswegen wurde auch det 
‚ geiftliche Vorbehalt, da tr doch einmal Ben 
ten merden follte, wechſelsweis feſtgeſetzt. Nie 
wuͤrde das Chaos von Proceſſen haben Afgetlart 
werden koͤnnen, welche ans dem Beſitz gewiſſer 
Kirchenguͤter und gewiffer kirchlichen Rechte nach 
einer beynabe dreißigjaͤhrigen Unordnung wech⸗ 
felsweiſe entſtehen mußten, wenn nicht der Be⸗ 


weis, im Anfang bes Jahrs 1624. Befißer.cines 


gewiffen Kirchenguts, Befiger eines gewiſſen kirch⸗ 
lichen — geweſen in, ‚fon ‚als. beige — 
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| Recht⸗ is worden wärs, | 


ſicherung — kanftighin nicht wahr! au BERN. 


„Welcher ſchrifit er 
— abgefaßt wert F 


tiegeiſt. geſchaͤrftes 2 


feiten darin finden ko 
liches Simultaneu | 
fich vor dem. Zeiralı 


In der Gefchichte dei 
6. 7 Pe I 
Verldiedene für eine bald suverläffigere aunuruns 
F zuſammentreffende Umfaͤnde. 
So: befti, 
seen Calixtus di 
brachen, fo mw 


cherer Zufland 


4 


entwickelten Br 


i Churfuͤrſt Stievisy VS 74727773 syain wo. sure; 


raner feines Landes Toleranz, und noch unter ſei⸗ 
ner Regierung nahmen Reformirte und Luthera⸗ 
ner wahr, wie möglich es ſey, manches an einan⸗ 
der zu iragen. Herzog Ernſt in Gotha wuͤrkte | 


im Bleinern eben ſo große Dinge als Friedrich 


Wilhelm, wenn fchon bie und da noch in einigem 
Rebel gutgemeynter theologiſcher Vorxurtheile; fi 


und der dritte große Zeitgenoffe, Herzog Augu 


in Wolfenbüttel, war wohl nur zu [hüchtern und. "- 
zu ſehr ſelbſt Theologe, als daß er allis RR — 


was er ‚hätte thun toͤnnen. 


“ee” rw 


Be 


434 donft Derwde —— — 
——— — hauchtete das Licht nicht wenig, des | 
dieſe drey Fuͤrſten aufſteckten, indeß..-danjenige 
and, wo bie Reformation aufgegangen, ihrem 
vollendenden Fortgang immer mehr hinderlich 
wurde, und in Wirtemberg die Zeit der Oſtan⸗ 
der noch gar nicht veriiber war. Der Tuͤbingiſche 
Canzler Johann Adam Oſſander fuͤllte den größe - | 
“ten ‚der lehztern Haͤlfte des vorigen Jahrhun⸗ 
dert, wie ehemals Lukas Ofiander, Arnds On 
— wer, die erftere-Hälfte deſſelben. —— R 


2. Gebe ſichtdar zeigten ſich doch Pr bie 
die Würkungen Der Aufflärung , welche die Emis—⸗ 
. fairs Ludwigs XIV. und die allgemeine Bewun⸗ 
m Königs nicht lange nad) deu, 
iliſchen Friedens am den Höfen 
fuͤrſten und daher auch in’ ber 
de veranlaßten. Die: Theolo⸗ 
Ä entſcheidenden Mäche der Gib 
ſten, wie vorher, zu feyn. Selten wurden ft. 








miebr in polltiſchen Ungelegerrheiten zu Rath tft 


gen, ob fie fchon bey entſtehenden Religtonsfted” 
tigfeiten noch genug Kräfte des Staats in Bew 
Hung: zu feßen -mußten.. Dan wird nach dem 
Weſtphaͤliſchen Frieden felten mehr einen Fuͤrſten 
finden, der von der Lutheriſchen zur Reformirten 
oder von der Reformirten zur Lutheriſchen Kicche 
uͤbertrat; hingegen ſchwerlich „auch itgend ein 
Teutſches Fuͤrſtenbaus finden, in welchem nicht 
einer oder mehrere Prinzen zur Katholiſchen 
Kirche Übergerreten? Ein deutlicher Beweis dee 
allgemein geänderten Geſinnungen, ſo ſebt 
hie und da an einzelnen Hoͤſen — 


⸗ 


— 
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wkaͤlligen unſtinden dos afte — des u. 
— blieb, ., 
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Schuͤchtern wie ein Mann, der — — 


‚Kt zu werden hofft, trat endlich Spener unter: .‘ J 


die geräufchvollen Theologen feines Zeitalters 2 


ein, und gab das für bie Kirchengeſchichte fo -h 


feltene Benfpiel, daß aud fat aͤngſtlich Ar 
. ge Berfuche eines eben fo gelchreen als beſchei⸗ 
denen Mannes doch endlich Totalrenolution erre 
‚gen koͤnnen. Auch ohne Reformatersabfichten. ' 


mußte der eifrig ftomme Mann. bey feinee Prebie _ 
geritelle in Frankfurt bemerken, wie böhR under, _ 


quem die damals und noch igt meiſt gewöhnliche: 
Art des ällgemeinen Religionsunterrichts an das 
‚ Volk ſey. Ein Vortrag an einen fo gemiſchten 
a Haufen, als. unfere Gemeinen find, was: 
kann er anders feyn .als Saame; ausgemorfen 
aufs ungewiſſe; und welche Wirfungen kann man 
ſich alsdann vollends verfprechen, wenn der Vor⸗ 
wag fo buntgelehrt, fo weitſchweifig, fo unbe⸗ 
greiflich von unbegreiflichen Materien handelt als 
damals herrſchender Ton in den Predigten war: 


Das Volk follre zur Ausübung der Tugend ers. 


mahnt werden, und deßwegen predigte man ihm 
nichts häufiger, :als daß Werke der Tugend, zur‘ 


Seligfeit in jenem vollkommnern Leben, gar m 
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et 1 "Bene Perlode. 


Mar: ſah gleich aus dem erflin — | 
; — wie Spener feine beſondere, Erbauunge⸗ 
verſammlungen (collegia pietatis) eroͤffnete, daß 
er die leicht gegebenen Veranlaſſungen des Seeten. 
| geifts kannte, und weder die orthodoxe noch bie - 
eigeninüßige : Eifreſucht feiner Collegen -"erfaßees 
wollte. Es war daher auch unmöglich, daß ges 
gen ibn: felhft der exfte Ausbruch des heimlichen 
AUmwillens geben kounte⸗ feine Nachfeiger aber gaben 
bald ſcheinbate Urſache, welche man bey ihm nicht 
. wm anur Befchaͤmuns haͤtte — mot: | 


gIm Todisjapre Calovs tain Spme: oie 
ME nad; Dreſsden, und die. Gegen 
partie konnte itzt wohl nicht gleichguͤltig ben der 

ausgebreiteten Wirkſamkeit ſeyn, welche ihm dies 
ſes Amt gerade im. Lande’ der ſtrengſten £utherie 
ſchen Orthodoxie verſchaffte. Speuer hatte in eis 
nes Vorrede zu: Arnds Poſtill (pia deſideria) el 


— nige der wichtigſten Maͤngel unſerer Kirche angt 


zetgt/ ſo beſchetden und fo unparteyiſch angezeigt; 
wie es immer be ‚hun. wird, dem es einzig um 


"Gottes Sad, nicht um eigenen Rubm zu thun | 


ft, und im frober Rückficht auf manche Sılin 
des Neuen Teftaments auch glücklichere Zeiten noch 
gehofft, wo die Wahtheit allgemeiner, und and 
‚ bie Kicche, welche bisher noch am meiſten Wahr⸗ 
heit gehabt habe, unbeſleckter und aufgeklaͤrter 
ſeyn werde. In der Stille hatte man uͤber den 


freymaͤthigen Mann gemurrt, ‚aber kein Fecht 


und kein Jo. Sr; Meyer hatte ſich noch um 


terſtanden ihn öffentlich anzugreifen, bis ein. elen⸗ 


der unbedeutender Diatouue zu N | 
L | * Re le 
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Diffeld, den: Verkäufer dDiefer Helden machte, und 
‚den Streit wegen der theologifchen Fähigkeit eines 
» Mnmiedergeboenen anfieng. Doch noch ſchaͤmte 

ſich irgend einer der ſtillen Mißvergnuͤgten hervor⸗ 
zutreten, cher bie Geſchichte mit den Leipugef | 

Magiſtern ausbrach: wa 

mit einem mal an dem M | 

jerplagten, wie. viele . En 

Schon im Jahre 1708 ı 
‚gedruckten Difputatton 5 J. 

‚ bedenklich, wenn man de 
und: Joh. Bened. Carp: 
oft einen theuren Gottesn 
nun in ihm einen ————— F 


pr ur 


Solche Recidive des menſchlichen Geiſtes, 
als wir in der bisher erzaͤhlten Geſchichte der us 
therifchen Kirche wahrnehmen, koͤnnen weder als . 
allgemeine Beweiſe des menjchlichen Verderbens 

noch als eigenpümliche Schwaͤchen der Theologen 
Betrachtet werden, die Nothwendigkeit einer folge 
eh Erſcheinung lag fchon in der Richtung, welche 
einmal die ganze Litteratur genommen hatte. Ab; 
gewandt von hiftoriichen und philologiſchen Unters 
fuchungen, bey welchen der ewig forfchende. Gef 
des Menſchen üunerfchöpflichen. Vorrath finder, 
hokte man ſich eine gewiſſe Gattung von Phile⸗ 
fopbie zum Hauptgefchäffte gemacht, deren Ent; 
wicklung nie unſchaͤdlich die ganje Tpärigfeit und 
Das ganze Leben eines Mienfchen viel weniger eines 
ganzen Zeitaltets beſchafftigen de Unſer Pr 
Fi) e lů⸗ 
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- Öläkigeres Zeitalter hat num. wohl aus dem Sqa⸗ 
den vorhergehender Zeiten gelernt, daß man: in 
dieſer ontelogifirenden Phrlofophie Saum einen 


Schritt thun kann, ohne ſchon an dee Gränzezu 


ſehn, über welche der menſchliche Saft in derfel: 


a 2 nte gluͤcklich Fortrüchen wird. Aber dieſes 


italter mußte ſelbſt nach der Periode der Scho⸗ 
aſtiker diefe Erfahrungen für uns erſt noch mar 
‚dä, und konnte fich fo viel weniger. aus feinem 


Wirbel herausfinden, du nichts zur einem feſtern 
Traum von Ueberzeugang führt, als ſolche aus 
ganz allgemeinen Gründen Hergeleitete Demonfiras 


kionen, und bey der Fortruͤckung in ein gewiſſes 
Alter die hiſtoriſche Gelebhrſamkeit ſich nicht mehr 
“erwerben laͤßt, welche allmaͤlig zu einem dulden⸗ 
den Skepticiſnius und zu richtiger Schaͤtzung mans 
ch faleigerer Vorftellungsarten vorbereitet, 


Freyſich laͤßt ſich dabey nicht laugnen, daß 
— menſchliche Leidenſchaften faſt nirgends ſo 
ſichtbar mitſpielen, als in der Kirchengeſchichte. 


Der Juͤngling, welcher befördert werden will, I’ | 


nicht ferengee Unterfucher der Meynungen feines 


Dberconfiftorialearhs oder ſeines Goͤnners. Der 


alte Lehrer, ſeines Beyfalls laͤngſt verſichert, 
kann die beſſere Bahn nicht mehr betreten, welche 
der kraftvollere junge Mann brach; ein gewiſſer 


Ton, einmal ber herrſchende auf einer gewiſſen | 


Univerficät, wie ſchwer wird er umgeftimmt, und 
giebt es ben Weränderimg deſſelben Colliſtonen, fü 
muͤſſen die Wirkungen derſelben in der Theologie 
immer auffallender ſeyn, als bey einer —J pbile⸗ 
— Be Bar — 
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Geſchichte der Reformieten Kirche: von den 
Zeiten der Dordrechter Synode bis zu 
0 Anfang,diefes Jahrhunderte. 


\ 


gar 


In keiner Kicche 

terſchied bey Entwick 

als in der Neformirter 

Reſformirter Theolog ı 

einen f ehr merfbaren € 

zu neuen Beſtimmung 
logen aber waren una 

ren oft neue Ideen zui 

That nur die alten, etw 
waren, ober zogen 

- Wahrheiten ans Licht 
geswiſſer Sehrer ganz ı 

In der Englifchen K 

‚menfchlichen Geiſte ein 

daß erſt nach einer Ic 

gen fallende Früchte 

.?. aber. defto herrlicher. 

Rekformirten Kirchec 
mit der Geſchichte der Lutheriſchen Kirche wie das 
Ausſehen eines durch die angeſtrengteſten Uebun⸗ 
ge gebildeten Koͤrpers mit dem Anblick eines an. 

- dern, deſſen Entwickiungsfraft durch ‚zwingende " 

Bande gehemmt wurde. - u er 

— Es ließ ſich gleich nach der Dordrechter 

Synode vorausſehen, daß über die Materie von 
| . = — — 


v 


4 


voͤtilichen Onade günflig war. - | 
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der oͤichen Vorberbellimmung und von be 
"Vnade noch manches ‚gefchrieben werden muͤſſe, 


"bis man ſich endlich‘ ganz vereinigen oder in gan; 


abgefonderte Haufen theilen werde, Die Dordrechter 
Synode verpflichtete: zwar, keinen Franzoͤſiſchen 


Theologen, aber fie erhielt allmälig auch dort ein 
gewiſſes Anfehen von Convenienz, ihre Lehre 
konnte fo. viel leichter herrſchend werden; da fie 


nicht der unbarmberzigften Hypotheſe von dee | 


) andern blieb vorzüglich ims 
of, der Theolsgie zu Saw 
ern Meynusgen, ohne noch 
u erfahren, als nachher fein 
raut erfuhr, da er die Ideen 
tur durch beftimmtere Ent 
nachte. Ob fchon die, ganze 
Theologen in der That nut 
ee Weg zu dem fchanervols 
8 Calvin zum Mierfzeichen 
batte, ſo näherte fich doch 


zgebrauch in dieſem Artikel 


ruͤcken dem erſten Anſchein 
'inige der Niederlaͤndiſchen 
legung aufſtanden. Amy 
zott beichlöffen habe, ale 
i, daß er feinen Sohn für 
egeben habe, aber er ließ 
‚den ewig gätigen eine Bedingung beyfuͤgen, . wer 
durch ale gegebene Hoffnung wieder zernichtet 


wurde: Mur denjenigen, welche glauben, folte 
biefe große ua. a —— zu 
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ſtatten kommen, glauben; aber koͤnne niemand, 
als wem es Gott fhenfe, und diefe gefchenkte uns Bin. 





—— Gilaubens gnade ſollte nicht allgemein — 
ſeyn. —— er . s SE en 2 


Wenn nicht der aitere Spanheim und 
Andr. Rivet gegen dieſen erſten Berichtigung 
verfuch der. Calviniſchen Hypotheſe ſo Thuell »  \-. 

aufgeſtanden waͤren, wenn nicht Amyraut ſo 
gleich ein paar Synoden gegen ſich gehabt haͤtte, [0 - 
wuͤrde dieſe taͤuſchende Milderung der harten Drär, 
deſtinationslehre vielleicht nur der erſte Schritt Be 

zur reinen Wahrheit gemefen ſeyn. Aber ein 2 

Univerſaliſte (fo nannte man die Freuude der Amh⸗ 

raldiſchen Meynuy) ſchien ein verfappter Aemie 

miauer oder Lutheraner zu ſeyn, und. nod) über 
zwanzig Jahre nach dem erften Exfeheinen de 

Houvbtſchrift des Amyraut war die Aufmerkſam⸗ — Zr 
keit der: ſtrengern Calviniſten fo eiferſuͤchtig, ddüdüds 
= uch ein unvermerkter Verſuch des gefehrten Su. 
Daille und Dav. Blondell nicht nur einen Sam. Pr 
Marefing. weckte, der eg für die gorteßläfterlichfle 

Lehre hielt, von efner allgemeinen Gnade Gt 
zu ſprechen. j Ex 
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Bu Tasse: U Ä 
Halbgelungene Bemühungen Ser Theologen {u Saumur, de. 
n . nige Yuncte der Reform. Dogm. aufzuklaͤren. a 
Die. glänzendfte Periode der Franzifiihen — 
7 Mefermirten Kirche ſchien erſt von dem Zeitzrunt 
-  anzäfangen, da Richelien Durch die Wegnohme 
von Rochelle es den mißvergnuͤgten Großen unmoͤgg 
lich machte, bie Huganarten in ihre ehracipoen = 
V — nes 
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44% — Period, ; 
| Entwutſe — zu verflechten. De Fein 


Druck, welchen die Geiſtlichkeit Tiet, erhielt Eifer, . 


der aber dach. ben der Wacfomtei der Regierung 


nie im politifchen Fanatifmus ausarten konnte, 

- and ba Die Katholische artie manche vorzüglich 
Ä gelehrte Männer unter ihren Schriftftellern. hatte, 
., To waren die Reformirten Theologen ‚auf Seldfs. 
vertheidigung zu denken gezwungen, und eben die, 


Eiferſucht ver Univerſitaͤten unter einander, wel 


che damals in Teutſchland ſo piel gutes und boͤſes 
- fliftete, trug zur Erhaltung der. einmal rege ges 
wordenen Bemüßungen nicht wenig bey. Amy 
raut hatte fo viele. verdient berühmte Zeitgenoffen, 
daß nicht nur ber Theil des Syſtems „welchen er 
bearbeitete, eine ertraͤglichere Geſtalt gewann, 
ſondern auch die ganze theologiſche Litteratur durch 

eigentlich gelehrte Unterſuchungen auf kuͤnftige 
noch groͤßere Reformen vorbereitet wurde, welche 


das — Zeitalter ned ‚gar nicht, with ge 


ph bab en. J u e ei; 


Joſua. Dlacäus hatte zwar das — 
eines jo manchen Wahrheitsfreundes, daß er bey 


Hervorbringung einer alten, ebemois erkannten, 


Wahrheit verketzert wurde, weil fein Zeitalter 
‚nicht Gelehrſamkeit genug hatte, die Entſiehungs⸗ 
art und Augend der damals gangbarften Meynung 


ſehen feben ju fünnen. Der’ Knoten, wie ſich Vers 


ngewürdigfeie ber Erbſuͤnde mit Gottes 
Gerechtigkeit vertrage, war ‚zwar wohl damit. 
“nicht aufgelöft, daß er behauptete, Adams Webers 
tretung ſey deßwegen auch uns zur Schuld gewors 
ben, — wir mit verderbten Neigungen vebob⸗ 


—WR t ren 
u * 
J ⁊* 
x · 


— — — — —— — — 








" \ t 


T 


= 


o d. R. ocorsb. A. 18. Zehrh. 43 


ren würden, deren letzter Ga iu jener Sände 
des erſten Menſchen liege: aber dieſe Meynung 
hatte Doch einen gewiſſen mildernden Schein, vers 


glichen mit der andern Hypotheſe, welche dm - — 
Stammvater unſers Geſchlechts nicht gerade ale 


GStammvater ſondern als Repraͤſentanten betrachtet 
wiſſen wollte. Es war eine ſchoͤne Probe von der 
Friedfertigkeit der Synode zu Charenton, wel: 1645 
he zwifchen Reformirten und tutheranern Einigs 


keit fliften ſollte, daß fe bie Howotheſe des ig 
caͤus verdanmte = 


"Budw. Capellus, der — College 


— von Placaͤus und Amyfaut, wollte die kritiſch = \ 


gelehrten Unterfiichungen, welche man kaͤngſt bey 
den ckaflifchen Schrififtelleen mit-fo gluͤcklichem Er⸗ 
folg gebraucht hatte, auch auf die Bibel anwen⸗ 
ben ; und er fand ben denfelben die alte faft vers 
geſſene Diennung-gegränder,, daß die Voealpuncte 
des Hebraͤiſchen Tertes nicht von der erſten Hand 
der Schriftſteller hinzugefeßt worden ſeyen. Wer 
folle glauben; daß fich Karholifche Gelehrte feiner. 
‚Schrift annehmen mußten, um ihre Unterdrüßs 
fung gu bintertreidenz; die Meformirten: wollen 

nichts mit einem Werk zu fchaffen haben; das J 
den Sinn der heiligen — — ungewiß 
ge: | ‚ | on 


- 


Wenn Daili⸗ oder Elande etwas — 
ſces ſchrieben, die geheimen. Wunden des Pab: | 
thums mit einer recht gelehrt: fcheinenden Zuberei⸗ 
tung aufdechten, das fand Benfatl: und wurde mit 
a ai Aufmerkſamteit angenommen, als - 
& vw ‚ wenn 
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444. Bünfte Periode. 
wenn Blondell das fäbeihafte der Geſchichte vor u 


— 


% 


einer Paͤbſtinn Jobanna enthuͤllte; bie Unterſu⸗ 


wungen über Pſevdiſtdor konnten ihm feine Partie 


kaum wieder verſoͤbuen. 
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Gen bat, und endlich politiſch betrachtet einen fo 
1649 ben Ausgang nahm, defien Möglichkeit guch noch 


Entwielung des Presboterianifmug in England.” ¶ Indepen⸗ 
— et denten. Quater. I — | 


F 


gar nicht mit Beyfall ihrer Niederlaͤndiſchen und 


Schwehzeriſchen Gfaubensgenoffen, mannichfaltige 
Verbeſſerungen wagten, ‚fo artetin die Geufiſchen 


Meynungen bey den Englaͤndern in einen Faua⸗ 
tiſmus aus, welcher wohl: in den. Perioden des 


mittlern Zeitalters aber gewiß. nicht in der. Ger 


Fichte eines aufgeflärten Volks irgend‘ feines glei⸗ 


ı ‚nad der Tpat bezweifelt werden möchte. : - 


j 
/ 4 


die Presbyttrianer die Schonung beobachtet, 


welche dem Proseftantifmus ſo eigentpiämlich: fen 


ollte, amd die Episfopalpierarchie war zu ſichere 


Schutzwehr Rer.;föniglichen Prärogariven und zu’ 
ſcheinbare apoftoffiche Einrichtung, als daß fie. 


dieſelbe einigen Eiferern zu lieb einfchränfen moch⸗ 


‚ten. Jacob kam mit vielen ſchon in Schottland 


vBemachten Erfahrungen über. die Freymuͤthigkeit 


der presbyterianiſchen Partie auf den Englifchen 
Thron, und. ımter einer fo unpolitifchen Regler 


ne Während daß hie: Theologen u Saum, | 


Weder Eliſabeth noch Jakob I. harten gegen 


Pr 


x 


‚tung als die feinige in-England war, rieben ſich 
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Sch. d. R. v. aorzb 4. 5. 89h: Pr 


bie: Partien immer heftiger ‚gegeneinander, fo z 
daß,/ Den: legten: Ausbruch gusbefördern,.. nun 
noch ein a auf einer oder der andern Sie 


fabite. er | eu nt | 
— 


—R — 
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Die Esistopaliien fanden ihn neo an denn © 


Gänftlinge Kön. Karls I. Wilheim Laub, Eye. : 
Bifchof won Ennterbury. Auch eine geduldigere Na⸗ 


tion, als bamals Engländer und. Sthottlaͤnder 


waren , würde.fich nicht ſo raſch und auf. ſo offe⸗ 


om Mege‘, als taud es verſuchte, zu einer Het. 


des Gottesdienſts baben hinfuͤbren · laſſen, welche 
kaum noch ein wenig won: dem ch —— | 


u fen Bay wär. 


N 
— 


Bey deu hieraus ——— ——— 


erzeugte ſich unter der niedrigſten Claſſe des: Vollo, 
welche bey Religionsfeiegen immer die furchtbarſte 


zu ſeyn pflege‘, eine. Abart von Presbpterianenti, ; 


weiche nicht nur in der Kirche. fondern auch im. 


Staat: allen Unterfchted der Stände aufpeben = 


weilte, den ganzen Gortesdienft zum Spiel ihrer 


wilden‘ Einhildungokraft machte, und auch da 


wenige von ſinnlichen Anftand, was Ley den. 
Genfiſchen Einrichtungen übrig blieb, vollig zu 
vertilgen ſuchte. Dieſe Independenten fotiten; 
freylich weder ein politiſches noch religioͤſes Ober⸗ 
haupt haben, aber Olivier Cromwel, ein unbe⸗ 
greiflicher Menſch voll Licht und Finfterniß, mußte ° 
fo Tange er lebte den ganzen fanatilcher Haufen ju .\ 
feinem, Vortheil ig einer unthaͤtig machenden Zäus 


"> fchung zu erhalten. ‚Offenbar iſt das Schwaͤrmen 
| . andern aa nur ſchwachts ars ges - 


gen 


3 Bine Penoda 
gen ſolche Convuiſtonen ‚als England: inne 
Amen Jahren von 1640 bis — — 


Der Schuſter Fox, der Stanimvatır. ie: 
Quaͤker, iſt nur einer von vielen ſeines gleichen, 
und es kam lange Zeit kein Mann, welcher den 


tobend wilden Serom dieſer Imaginationen in ein 
ſcheinbar ruhiges Were leitete. Zeit und polttiſche 


Anſtalten harten ſchon beträchtliche Wuͤrkungen 


gethan und England hatte ſchon manchen dieſer 


durch offgenitine Epidemie angeſteckten Küpfe ned 
Morbamerifa abgefetzt, als Robert Barklay 
mit feinem Katechifiaus und Apologie erſchien. 

Die Hauptſaͤtze dieſer Schwaͤrmer und das 
charakteriſtiſche ihrer. Einrichtungen Taffen ſich 


nicht in einer compendiariſchen Kürze anzeigen; 


denn ſummariſch angezeigt ſieht die Dogmatit allge. 


Schwaͤrmer aller Jahrhunderte einander volfoms 
men gleich: , Die Geſchichte der alimaͤligen mer 
bildungen ißrer inkern Verfaffang -ift die ſchoͤnſte 

Apologie für unſere kirchlichen Cinrichtungem: 


Ale Shwärmerifchen Secten mußten fi, wein 
fie einigen Beſtand haben wollten, den Verfaſſun⸗ 
gen mehr oder weniger wieder veraͤhnlichen, gegen 
nun fie anfangs ae beftigſte geſchrien —— | 


— 


. 34. 
———— Formula Confenfus helverich, Gocerjaher. 


Die Bibi wegeh der feenmäthigern SW. 


. Phorbefen einiger Franzöfifchen Theofogen hatte in: 
den Miederlanden fon angefangen ‚ ‚als. eben da: 


ſelbſt 
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Gelh d y R. v. asisb. A. 18, 3 Habeh. Fr 


ſelbſt duch. die Schriften eines großen Franzoſ⸗ 
ſchen Geometers Ren. Descartes eine Philos 


ſophie ausgebreitet w 

gefaͤhrlich hielt, wei 

ſtigen, und zulegen 

auch narärlichen 9 

fenn ſollte. Auch die 

loſophie that freylich 

_formte Philoſophie 

belſtudium ab, ſie v 

gen mit großer: Drei 

durch ihre transſcen 

der Chriſtlichen Reli 

klaͤrung für dieſes | 
Scheint, und’ bie und da machte fie einen zum ers 


klaͤrten Keper, der vorher nicht. orthodox gewe⸗ — 
fen wäre: Aber Gisb. Voetius, Profeſſor der 


Theologie zu Utrecht, Tab das neue Phänomen 
nicht don dieſen Seiten allein an, und: die &tims 


me biefes Mannes war damals gültig, wenn er 


ſchon durch ſeine allgemeine Zanffucht allen Crebit 
verlohren haben ſollte. Er zeigte ſich, wie in fo. 


vielen andern vorhergehenden und nachfolgenden _ 


"allen fo auch damals bey den Niederländern, 


‚ wie felten bey entftandenen Streitigkeiten gluͤcklich 


ehtfchieden wird, wenn die Elafjen entfcheiden.. 


Der Geiſtliche ſuudirt gar zu ſeiten noch fort, 


wenn er einmal'im Predigtamt ift, ‚dag -meifte 
wird alfo nach der Dogmatik beurtheilt, welche im 


machgeſchriebenen Heft vor der r Univerſitat Rn 


bracht wurde. 


Alles Unglauͤck der Refſormirien Kuche Ben Ä 
ee 00 
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vach der Meynung ſolcher Eiſerer aus Frankreich 
zu kommen, und da ben der taͤglich abnehmenden 
Toleranz Ludwigs XIV. ben den frommen Abſich⸗ 
ten der Frau von Maintenon ‚und dem. Verfol:⸗ 
gungsgeiſte des P. Jeſuiten Beichtvaters immer 
mehrere Reformirte Theologen und Gelehrte aug 
Frankreich hinwegzogen, ſo ſchienen ſich die Nach⸗ 


baren verwahren zu muͤſſen. Die zunaͤchſt liegende 


Schweiz verwahrte ſich am fruͤheſten, weil man 
ſelbſt ſchon in der Vaterſtadt des Calvinifunis 
die Wuͤrkung dee eindringenden neuen Mepnun 
gen empfand: Franz Turretin welcher ſelbſt in. 
Genf einen Hauptgegner an Lronchin : ind 
verfertigte zwar die ſymboliſche Schrift nicht , wel⸗ 
Ge den neuereden Fronzoſen den Weg verfpercen 
1075 folkte, aber fein Freund Heidegger tbat es gant 
| unter feiner Mitwuͤrkung, und vie formula con . 
fenfas Helvetici fete der theologiſchen Freyheit 
noch viel beſchwerlichere Schranken, als bie Ber 
gifche Eoncordienformel.oder irgend eine andere ee 
betanatern ſymboliſchen Schriſten. u | 


—— Bas es doch für ein — Sovang 
war, ſymboliſch darauf verpflichree zu werden, 
daß man glaube, die Hebraͤiſchen Vocalpuncte un⸗ 
ſers Alten Teſtaments ſeyen goͤttlichen Urſprungs. 
Auch Zurechnung des Falls Adams und Lehre von 
der Praͤdeſtination blieben doch bey allen gemachten 
Hypothefen immer unaufloͤslicher Knoten, mas 
lag alſo daran, wie der Anoten gedreht wurde? Und 
je überfpannter diefe Anäftlichen: Gränzbeftinmun 
gen von Orthodoxie waren, deſto weniger konnten 
fie fange in einem — ſeſtſtehen- ee. 2 id. 


— 


> ; — 


Geſch. & v. 16186. a. d. 18. ah, 449 | 
ſichtbar zu eine großen‘ pbiloſophiſchen und — 


schen Auftlaͤrung vorbereitete. ni 


Unſtreitig verdient in Anſehung der — ne 


Johann Roch (Coccejus) Prof. der Theol, zu zu 


‚ {enden einen der erſten Piäge, Der unermüdee 


- atbeitfame Mann mar zwar ſchon fehs Jahre 
tode, als die Schweizerifche Confensformel. zu 
Stande fam, aber er hatte das Schickſal eines fo 
manchen großen Mannes, daß der. Saame, wels 
chen er ausfireute,, erft nach_feinem Tode aus—⸗ 


ſchlug. Es war gewiß großes Verdienſt, zu ei⸗ 


ner Zeit, wo die ganze Theologie nichts als Pos: : 
lemik oder Wirbelphiloſophie war, die Bibel und 
ihre Ideen wieder mehr in Gang zu bringen, und 
‚einem Manne, welcher ſich fo ganz in fein Altes 
Teſtament bineingelefen hatte, der. zu einer Zeit 
auftrat, da man uͤder exegetiſche Grundſaͤtze noch 
wenig nachgedacht hatte, war es gewiß fehr zu 


verzeihen, wenn er oft mehr im Alten Teflament - 


las, als wohl darinn ſtehen mag, und die Idee 
eines Bundes zwifchen Gott und den Menfchen 
zur berefchenden theologifchen Syſtemidee machen 
wollte. Je dunkler irgend ein Zeit der Bibel 
war, veflo ‚mehr Fleiß wandte er auf benfelben, 
„und eine fruchtbare Einbildungsfeaft, welche uns 
ftreitig fein Haupttalene war, lieg ihn bald Auf⸗ 


klaͤrungen und Beziehungen in den prophetifchen 2 


Büchern finden, weiche wohl als Beweiſe feiner . 


feommen Gefinnungen aber nicht als nüglicde Er⸗ 


weiterungen cheologifchen Kenntniffe ‚gelten fonns 
sen. Ueber den von ihm bemerken Unterſchied 


——— dir rer und neuteſtamentli⸗e 
Sf chen 


ar”, 


u 
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den a der. Sinden — ſich viel wahres 
bdſagen, das bisher noch nicht geſagt worden war, 
aber in einem Lande, wo Voetius und Mare⸗ 
ſius lebten, da Fonnte auch die noch auffallender 
richtige Meynung :nicht fiegen, daß das Gefek., 


vom Sabbath bloß für, die Juden LA und daß 
unfer Sonntag nicht als ——— Jadiſche 
Sabbathtag gelte. 


— 


Von der großen Menge Nachfolger, welche 


Sorejus in feiner. Behandlung der dogmatiſchen 
Theslogie — find Momma, Burmannñ, 
Braun und Witſtus die 'merkwuͤrdigſten, der 


=, ‚geößte feiner eregetifchen Schuͤler war Camp. Vi⸗ 
—F —— zu groß, um sau fein m zu ſeyn. 


za: 8. 35 | | 
ein. er hingen unb FJtamoͤſiſchen Mformirten siren. 


ſich noch im uneins letzten 
en Seculums, indeß die 
controvertirten, fo viele 
fe Begebenheiten zuſam⸗ 


das Ganze eine andere Ge 


Die Simmernſche Chur⸗ 
us; die Katholiſchen Pfalys 
amen jur Megterung, und 
n den Ehurpfätzifchen Lan⸗ 
n Zuftand, der faſt trauri⸗ 
Berfolgung. | 


Für bie Framoſſſchen Reformirten &% 
meiner war aber eben ei Jahr doch noch trauti⸗ 
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ger. Nachdem Pfaffen und Dregonet ſchon meh⸗ 
tere Fahre vorher anf. koͤniglichen Befehl ihr 
Abpoſteiamt emſig verrichtet hatten, bie feomme 


Maintenon und der gewaltthaͤtige Louvois den ehr⸗ 
geizigen Ludwig mit- der. Nachricht taͤuſchten, daß 
nun in feinen rein gemachten Staaten außer einigen 


Slarrkopfen faſt fein einziger Ketzer mehr Abrig - 


ſey, fo wurde das Edict von Nantes, -bie 
vom König feierlich beſchworne Urkunde der 


4 


- Hugonottifchen Religionsfreybeit, aufgeboben. — 


Teutſchland nahm mit Freuden die Fluͤchtlinge 
auf, welche den Franzoͤſiſchen Graͤnzſpionen ent⸗ 
wiſchten. Durch fie wurde nicht nur oͤkonomiſche 


<hätigfeit der Teutſchen aufs färffte ermuntere, | 


fondern auch. freymuͤthigere Gelehrfamkeit ver⸗ 
breitete ſich, wie hievon gerade die Teutſche Pro⸗ 


— 


* 


‚ving als beſter Zeuge gilt, welche bie meiften die, 


| ‚fer Fräctlinge aufnahm. 


Die ungluͤcklichen verlohren — | 


ßen Beſchuͤtzer nicht, der ſie zum eigenen Vor⸗ 
theil ſeiner Staaten ihr Vaterland vergeſſen zu 


machen ſuchte, da drey Jahre nach Aufbhebung 
* s von Nantes der große Churfuͤrſt Frie⸗ 







* bierinn den Water, und. zu gleicher Zeit ers 


eignete fich in England eine Revolution, welche = 
dort der Peoteftantifchen Religion eine völlig gen 


ficderte Fortdauer gewährte. Jakob IL. war ber 


Arone unwuͤrdig, welche er fo feige binwegwarf, 
die Mation, melde vierzig Jahre vorher gegen 
einen viel minder Gefahr draßenden Koͤnig alle 
— ber a Trage uͤbrſchritten 


bat, 


2 — 


ilhelm ſtarb. Der Sohn erſetzte wenig: 1688 .- 


mals. fo mäftenhaft befaß, “einen ichen 


i — 452 > Günfe eite, : — | . | 


hätte, buhte Diesmal. durch fang bewieſene Ge 
duld das vorher begangene Verbrechen, nnd wars. 

:tete beynahe zu lange, ob nicht der Sohn duch 
” das traurige Beyſpiel des ne werden 
— 36. 


Grass venih der in die Nicberlande sefite 
elehrten. Peter Buy 


’ 


es Bey * hoͤchſt — politiſhea 
ni Umftänden hob fich die Reformirte Kirche mit Immer 


neuer Kraft; fie fand ſelbſt in manchen ihrer un⸗ 

gluͤcklichen Blgebenbeuen die naͤchſte Veranlas⸗ 
fung zur Freyheit and Auffläruüg. Die Kacho⸗ 
.  Ulchen Gelehrten in Frankreich boten allen ihren 

Witz und alle ihre Geleprfamfeit auf; um dw 
frommen Abfichten der Grau: von Maintenot 
vorzuarbeiten, felbft die Herfchtebenen Partheyen, 


in welche fie-fih damals theilten, . wetteiferten - 


bierinn mit’ einander, und wenn auch nur ber ein 
zige Boſſuet gemefen wäre, fo konnte fehon en 


Mann, welcher die Kunft, den Jrrthum zu - | 


ſchoͤnern und der Wahrheit zu veraͤhnlichen, du⸗ 






Schaden anrichten. Es mar nicht mehr die alte 

Bettelmoͤnche⸗ und Jeſuiten⸗Controvers, die 
Waffen mußten gegen folche Antagohiften ge 
wechſelt werden, und am allerwenigſten konnt 
man ruhig ihrem gluͤcklichen Fortgange zuſehen. 
Der Reformirte, der ohnedieß Die politiſch — 
drückte Partie war, wollte nicht auch noch Stim⸗ 


me des Publicums gegen ſich haben, bot alſo al⸗ 
ie un ’ die Stimme = Publirume zu gewin⸗ 


nal 





4 
— 7 


' 
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nen. Ein großer Theit der acluchteten Refor⸗ 


mitten Gelehrten hatte eine Freyſtaͤtte in den ver 


einigten Niederlanden gefunden, und hier kam zu 


dem Religionseifer, welchen ſie ſchon mibrachten, 
noch politiſche Antipathie gegen ihre Verfolger 


und die damals in allen Beziehungen fo außer⸗ 
ordentliche Thaͤtigkeit, wodurch fich diefer Beine 
Staat zu einer der erſten Mächte von RE em⸗ 


porgeſchwungen parte. Sa 


2er Pte viel hat nicht Rirchengefchicte umd Br 3 
‚ auch die politiſche Gefchichte den Basnagen zu 
verdanken? War nicht Jurieu bey allen feinen 
Fehlern und Schwärmereyen damals ‚ein raſtlos⸗ 
wuͤrkender Mann? Hat nicht Jakob Saurin in 


der Canzelberedſambkeit Epoche gemacht? Iſt nicht 


Placette damals einer der gruͤndlichſten Dearbeifen | 
der — geweſen? J | 


Aber die unpartheyiſche Geſchicht⸗ doch 
alle dieſe und mehrere ihrer großen Zeitgenoſſen 
‚weit ‚hinter Peter Bayle zurückſetzen, eine 
Maͤnn, der mit Mewton und Leibniß coexiſtiren 


ne befuͤrchten zu muͤſſen, als eines der 





konnte ꝓpb 
itſten 
ſich wohl Auch in einem Kopf fo viel ausgebrei⸗ 


tete Gelehrſamkeit und fo viel gefälliger Scharf: 
fun vereinigt. Selten ift noch ein Mann über, 
. feinganzes Zeitalter fo mit einemmal hinwegge⸗ 
ſchritten nnd Hat zu gleicher Zeit fo ſchlaue Bahn 


gemacht, daß. fie ihm nachfolgen konnen. Be⸗ 


fonders der Kirchenhiſtoriker würde ſehr undank⸗ 
ber fon, wenn er den — des Danone nicht 


— 


ies mißkannt zu werden. Selten hat 


mit 


454 ganfte ia. NE 


mie Hochachtung nennen wollte, durch deſen kri⸗ 
tiſche Laͤuterungen ihm ſo viel Wahrheit gewon⸗ 


nen und noch weit mehr ale- möglicher Gewien 


gezeigt wurde, Zwar wie.vielen (Fehlern uußte 


Nicht eben der Mann ausgefeßt ſeyn, ber zum ers 


m 


feines Priyarlebens bat 0 ſelbſt 


ſtenmal an die aͤußerſten Graͤnzen der hiſtoriſchen 


Ktitik fortſchritt, der faſt rider ganzen Maſſe 


von Meinungen ſeines Zeitalters nichts als Hypo⸗ 
theſe fand, und doch noch einige Wahrheit heraus ⸗ 
ſcheiden ſollte? Jurieu'n zum Collegen und zum 


unverſoöhnlichen Gegner zu haben, war tägliche 


Geduldsuͤbung, welche manchen Fehler verzeiplis 
cher macht, und .ein großer Schriftftelfer, der 


. ſich's bewußt iſt, wie fehr fein Zeitalter feiner nd 
- = thig hat, verwahrt fich ſelten genugfam vor det 
Schwaͤche, einem herrſchenden Hange des Pur 


blicums zu fehmeichlen, um. defto Allgemeiner, gele⸗ 
ſen zu werden. Ohnedieß war die Sprache der mei⸗ 


ſten ſchoͤnern Franzoͤſiſchen Schriftſteller — 


bar vor den Zeiten Bayle's gar nicht keuſcher als 
der Shändtüh. zufammengefuchte Innhalt mander 
Artikel im kritiſchen Dictionnaire, aber bey Einem 
Manne, wie Bayle, glaubte man Feine Gaͤen⸗ 
lumsfrivolitaͤt befürchtengu dürfen; die Kruſchheit 
— zu 







verldumden gewagt, | 
Philoſobhie uͤber Geſchichte und vun hi 


ſtoriſche Kritik find durch Bayle zuerſt ans Licht ger 
bracht werden : aber Reformirte und Lutheraner. ha 
beſn erſt geraume zeit nach feinem Tode angefangen, 
der Goldader, welche er zeigte, weiter nachzugeaben. 


Erſt hat man ihn. in manchem widerlegt rn a. 


\ 
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viderlegt werden mußte, und in noch mehrern 
Dingen, welche nie widerlegt werden: konnten, 

alsdem mebe. ausgeſchrieben, als auf die Art 
benutzt, mie fidy ein großer Mann weiter Bene 


7 wifehen wünfchen muß. Zu verwundern iſt, pa | 


‚unter den — großen Engliſchen Gelehrten des 
damaligen und nachfolgender Zeitalter keiner auf 
der Spuhr fortgieng, weiche Bayle gefunden hats 
te, vielleicht daß felbft das gangbarere . 
mathematiſche Studium er — 


F. 26. 
Shi@fale der Cugtifhen Kirche nach det Revolution yon Pe 


Seitdem Wilhelm III. den verlaffenen Thron 1098 


feines mutblofen Schwiegervatets befliegen hatte; 
fhien ſich die alte Eiferfucht der Episkopaliſten 


und Presbnterianer zu verlieren. . Die letzteren 


ſahen in Schottland ein Beyſpiel, wie billig der 
‚neue König ſey, und konnten die Ruͤckkebr zu 
Katholiſchen Mißbraͤuchen unter einer ſolchen Re⸗ 


gierung gar nicht befuͤrchten, deren eigene Sicher⸗ 


heit auf. Bebauptung der bisher herrſchenden rei⸗ 


nern Lehre beruhte. Tillotſons Maͤßigung hatte | 


-füe die Beſſerung der episfopaliflifchen Gefinnuns 
gen vorzüglich wohlchätige Folgen. Nachdem auch 
die WVifchöfe weniger. politifche Partieführer und 
- mehr Theologen wurden, fo verminderte fich ohne⸗ 


dieß der firengere Episfopalifmus, ynd von .den - 
on Mresbyterianern hatten fich fo niele Schwärme fanas 


tiſcher Secten abgefondert,, DaB der üdrige Haufen 


nicht nur ſeine grmäßigtere RER ru — 


A 
ee 5 dern 


> 


X 


= N) 


e 
. 
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— 4 gZuͤnfte Periode. 


den. auch⸗ bug, mande feine ichter 4 ehr⸗ — 
wuͤrdig wurde. 

AUeberdieß fablten beide Partien die Geſahe | 
eines gemeinſchaftlichen Feindes deſſen offenbare 
und heimliche Größe nicht nur vorübergehend was 
u ſondern der Kirche und dem Staat zulett 
den traurigſien Untergang drohten. Der Anblick 


der Ceomwelliſchen Religionstragoͤdie ſchien in der 


Seele eines wahrheitsliebenden Cherbury den das 

mals fo notäckichen. Wunfch, daß doch uͤberhanpt 
pofitive Religion gar nicht notwendig ſeyn möchte, 
big zue taͤuſchenden Ueberzeugung erhoben zn has 
ben, und yielleicht auch einen geoßen Theil ande 
ver mehr oder weniger edlen Seelen zur bereitwilli⸗ 


ger Anngahme folcher Meynungen vorzubereiten. 


Doch die ausgelafienen Sitten am Hofe des wol⸗ 
lüftigen Karls If. waren für den größten Theil 
ſolcher, deren Beyſpiel immer am gefaͤhrlichſten 
‚iR, eine noch weit ſchnellere Veranlaſſung, die 
Cbriſtliche Religion: bald nicht nur überflüffig fons 
dern auch unrichtig und lächerlich zu finden, Der 
theologifche Unterſuchungsgeiſt lenkte ſich deswe⸗ 
gen mehr. anf Bertheidigimg des Ganzen oder 
auf eine folche Entwicklung der einzelnen‘ schrei, 


=. Dusch welche biefelben auch der Vernunft als onnehi 
miungswuͤrdig erfcheinen folkten, und. wahrfchtins 


‚Sich trug dieſes ſehr viel dazu bey, dag wir and in 
dieſem glänzendften Zeitalter. dee Engliſchen theolos 
giſchen Litteratur keinen recht entſchieden großen 
Exegeten aufweiſen koͤnnen. Kirchengeſchichte und 


Erxegeſe ſcheinen nie das gluͤckliche Fach der Eng: 


„ länder geweſen zu ſeyn, ungeachter fie in beiden 
er obre Verdienſt ſind. ur “ * 
| a 


21 
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a 
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xherreſt einiger Heinern Streitigeiten au Bea 
Addmonifmus, 


Was für ‚ein ſeltſames Gemiſche aus fo vie⸗ 
len gegen und wider einander wuͤrkenden Urſachen 
in der Reformirten Kirche am Ende des vorigen 


Jabhrhunderts enfichen mußte. Da waren hie 
und da noch mauche Vertheidiger des firengeen Tale 


viniſmus, laute Wächter der: genaueren alten Or⸗ 
thodoxie; in ftärferer Amabl erfchlenen Carteſta⸗ 


ner und Coccejaner, deren ganze Denk⸗ und Stu⸗ 
dirart einander fo entgegengeſetzt war, daß fein 
Friede zwiſchen ihnen ſtatt haben konnte; mitten 


durch dieſe Parthien hindurch ſchlich ſich hle und 


da ein hoffnungsvoller Juͤngling, fand ſich ſehr 


aufgeklaͤrt durch Leſung der Engliſchen Theologen 
und ſelbſt auch dee Bayliſchen Schriften, aber 
das Getuͤmmel auf dem litterariſchen Forum war 
noch zu groß, als- daß er haͤtte hoffen koͤnnen, 


vom großen Haufen gehört zu werben. Der 


kleine Streit, welchen Roell durch feine Meynun⸗ 


gen beſonders auch von der Zeugung des Sohnes 
Gotes erregte, aͤnderte im Zuſtande des ˖ Ganzen 


gar nichts, er wurde nicht einmal eigentliche Con⸗ 
rovers, fo ganz zur Unzeit, um auch nur einige 
allgemeine Aufmerkſamkeit zu erwecken, war die 
unnuͤtze Hypotheſe über eine doch ewig unaufklaͤr⸗ 


bare Sache erſchienen. Aber ein Prediger in. - 
Amſterdam, Balthaſar Becher, ſchlug eine 
Saite an, welche mächtiger toͤnte, und er haͤtte 


der Wohlthaͤter ſeines Zeitalters werden koͤnnen, 


wenn fe ne Sinfichten BEN , die Art It J 


RK 


\ 


— 








8, Bnfte Perohe. . wo lee 


Sopothefe ins Publicum m u venſ hahe 


| sn wäre, 


"Die Rreformiatien. Hatte — auf — 


Artitei fo unfräftig gewuͤrkt, aldiauf: die damals 
angenommene Meynungen von unferer Verbin⸗ 


dung mit.der unſichtbaren Welt. Alle damalige 


Auftlaͤrung fieng von der Bibel an, und wurde 


I gar zu wenig durch Beobachtungen uͤber den na⸗ 


tuͤrlichen Lauf der Dinge unterſtüͤtzt, daß alſo 


ſelbſt dee Zugang zur ſchaͤrfer geprüften oh 


in jene Lehre auch fir ein ſolches Zeitalter haͤtte 


ſchwerer werden muͤſſen, das in feinen aͤußern 


"Umptänden wenigere Veranlaſſung gehabt hätte, 
von Hexen und Zauberern und von bem ganzen 
Einfluſſe des. Teufels auf unfere Welt recht groß 
‘zu denken. Won jeher. find auch die Menſchen 


immer nur ſehr ſpaͤte zu den Wahrheiten gefoms 


men‘, auf welche fie allein hiſtoriſche Keitik führen 
konnte‘, und an ſich war es doch niche ungereimt, 
dem fleißigen Forſcher Der Bibel vollends hoͤchſt 


wahrſcheinlich, DaB unfichtbare boͤſe Geiſter in einer 


ſebhr wuͤrkſamen Verbindung mann Wels ſte⸗ 
7 Sen müßten, Ä 


Beckern veranlaßte bie Albenfeie mancher | 


damals gangbaren Gefchichtchen,” ſeine Gemeine 


in Predigten über Diefe Draterie aufjuflären, und 
ee glaubte wohl-anfangs ſelbſt nicht, zu dem Ziele 
BE |, kommen, an welchem er ſich noch: Lange forege⸗ 


* fegten Bemühungen antraf. Hypotheſen der Cars 
refifchen - Phitofopbie führten ihn zwar. nicht auf 


feine Meynung, aber beftärkten ihn Doch in = 
= x z ; *e . i 5 € D 


. 
. 
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r felben, und nur ein. Maunn, deſſen ganze Thralor . 


gie von der Philoſophie feines. Zeitalters belebt 


- wurde, konnte fo willkuͤhrlich mit der Bibel verfaßs 
ren als Becker char. Der laute Ton des Zeitalters. 


- war dem Verfaſſer DE bezauberten Welt no 


ganz entgegen, aber der leife Beyfall gieng doch 
wie ein verrathenes Geheimniß tm flillen herum, , 


- amd die. durch Newton in Schwung gebrachte Ers 


+ 


. 
pr J 


R 


. 
_ 


N 


perimentalphyfik erbub die Beckerſchen Meynun⸗ 
gen in ein immer milderes Licht, bis endlich Tho⸗ 


maſius und Semler das Publicum zu mehrerer 


Pruͤfung und zu groͤßerer Kuͤhnheit abhaͤrteten. 
| s — 6. 39. F | — | 
Letzte ſchoͤnſte Bluͤthe rer der-Schweiserifchen 
Be i & — 


J Die ſchoͤnſte thatvolleſte Periode der Refor⸗ 
mirten Kirche, welche ſich von den Zeiten der hefti⸗ 


Meform. 


gern Berfolgungen tubwigs XIV. bis in das erſte 


tertel des gegenwärtigen Jahrhunderts erſtreckt, 


ſchloß ſich noch mit den Erſcheinen zweyer edlen 


Schweiger, welche gleichſam die mild erquickende 
Abendroͤthe des ſchwuͤlen Sommertags waren. 


Selbſt in der Vaterſtadt des Calvinifmus 


erhob ſich ein Brudersfohn des ſtrengorthodoxen 


Franz Turretin, erklaͤrte ſich unerſchocken für 


allgemeine Gnade: Gottes, und theilte ſich nicht 


mehr fo fürchtfam zwiſchen Wahrheit und Irr⸗ 


thum als ehedem Amyraut. Wchmiebrüderlich er 


den Lutheranern die Hand reichen wollte, wie 


ſchoͤn er Theologie zur Religion zuruͤckfuͤhrte, wie 


verftändlich und edel feine Sprache war! — | 
Ss 7 en 2: We 


— 


— 





460; Bine getipde, ee 
Werenfels zu Baſel ſchien ganz fein: Züilinge 4 
- bruder zu feyn: aber beide blieben doch in ihrem - 

und auch in dem folgenden. Zeitalter fo einzeln, 

E daß die Nachwelt, um ein ſchoͤnes Kleeblatt vor 
ſch zu haben, mit einem Meinen Parachroniſmus 

— Saken noch zu ihnen rechnen wird. DE - 


e der. Reformitten 1 Rirde in 
rt iſt fo einſchlaͤfernd ruhig, 
Nuͤhe werth ſeyn wird, ihr 
Hchnitt im Grundriß der Ries 
eben, Ju den vereinigten 
alles abgeſtorben, denn ſelbſt. 
ſo viel auch die durch ihn er⸗ 
er Ebraͤiſchen Litteratur, in 
ung auf die Theologie, nuͤhte, 
elbſt kaum dazu vorbereitet, 
weit das nicht mehr, was es 
incher Schriftſteller, welcher 
d Theologie haͤtte nuͤtzlich wer⸗ 
zum politiſchen Partieſchrift⸗ | 
dkaum erfcheint hie und da ein 
zurender Beytrag zur Erwei⸗ 
| tbeologiſchen Graͤnzen. Die 
Geſchichte beider Kirchen If} zwar in diefer Periode 
nicht ganz leer von Streitigkeiten; aber fie Bildes 


"ten nicht, fie waren meift nur meitere Beweiſe 


von dem, was manfonft ſchon vom BR. ” 


ei fer Kirchen un 


Am — darf man aus Frankreich⸗ 
eiwas — Gluͤck genug ‚wenn m fe — 
lg⸗ 


— 
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folgte Gemeinen huͤten, durch Schwärneren und 
Unmiffenpeit nicht gänzlich aufgerieben zu werden. u 


Die Teutſche Itpemnn Kirche war von 
| jeper nie diejenige geweſen, welche, KHauptrevolus 
. tion machte, fie verſchwindet auch in diefem Jahr⸗ 
hundert faft ganz. aus der Geſchichte, aber ihr 
Verſchwinden iſt bie ı 
‚es iſt der ſicherſte Bewe 
iͤhiethaͤtigkeit. Die bisl 
ren Proteſtanten find hie: 
eine Familie zuſamm 
die Erfahrung gemacht: 
‚den mehr hindert ale ı 
mit einander ſchließen 
fchichtfchreiber der Kirch 
derts wird alfo Zollik 
thaͤtige ABürfungenaufı 
gie der $utberifchen Kir 
dienfte der Zürcher TI 
barmachung und Circu 
Hauptideen werden ihn 
-sergeflen machen, daß ı 
Stimme mehr gehöret wird. 


t 


R e % 2 — l 
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Geſchichte der Katholiſchen Kirche von den 
Zeiten der Trienter Syn. bis auf die Conſti⸗ 
— —————— 1563713 


$ 22. | 


Geſchichte ber Pille. 
Gegen Die erſten Strahlen der Aufelarung, 


welche von Wittenberg und Genf ausgiengen, 


hatte fih Rom nad} einem beträchtlichen Verluſt 
och ziemlich gluͤcklich verwahrt, aber jener all 
maͤlige Einfluß, melcher ben längerer Foetdauc 


- der Proteftanfifchen Partien unmöglich fehlen fonw 
te, war viel-gefäßrlicher und müfte ſowohl In der 
Dogmatik als in der Hierarchie wenigſtens Uns 


ruhen erregen, weiche giucklich oder ungluͤcklch 


> geenbigt der Mömifchen Oberherrfchaft —*5 


wurden, die ſich immer bey einer allgemeinen Le⸗ 

thargie am ſicherſten erhaͤlt. och iſt alſo die 
Geſchichte der Katholiſchen Kirche faſt nichts ans. 
ders als Erzaͤhlung der mannichfaltigen Verſu⸗ 
che, welche der Biſchof von Rom machte, um fein 
eich gegen bie‘ Proteflanten zu vertheidigen ober 
wo möglich zu erweitern, und noch mehr um die 
Funken von Proteftantifmus zu erſticken, welche 
ſich unter ſeinen Untherthanen entweder freywillig 
entzuͤndeten oder aus unſerer Kirche gleichſam 


Aiektriſch hinuͤbergiengen. Man lernt Gier billig 
zuerſt die Succeſſion der vorzuͤglichſten Könige - 
— geiſtlichen Staats kennen, wenn ſchon auch 


bier ſelten der König der Hauptſchauſpieler iſt, 


nud oft mehr nur fein Dame gebraucht wird, 
als ” * .. von großer Wirkung — | 


Ä 
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Gregor XII. ber Nachfolger: des — 
caner Pius V. iſt durch feinen Kalender verewigt, 8 
den man ihm wie die verbeſſerte Ausgabe des 
Corp. iur. can. und des Roͤmiſchen Martyrolo⸗ 
giums immer zum Merdienft rechnen möchte, : 
wenn nicht überall die grauſame Gewaltthaͤtigkeit 
des Mannes hervorblickte, der ſich der fchändle 
chen Bartholomaͤusnacht in öffentlichen Feierlich 
keiten freute. Das wuͤrde fein Nachfolget der | 
verfhmigte Sixt V: niche gethan haben, wenniseg j 
ſchon auch er feinen Bannſtrahl nicht ruben ließ, 
und Inf gehabt haben mochte, in der Kirche fo 


g 


ſttrenge zu regieren, als im päbftlichen Kirchen⸗ J 


ſtaat, der durch feine Megestenflrenge fehr ge 
wann. Den letzten päbftlichen Muthwillen gegen 
Frankreich Gaben Gregor XIV. und. Climns . 
- VII, ausgeübt; die Gelegenheit mar rmünfcht, :- 
welche die dafige Ligue und Henrichs N. Upps 
Rafie darhoten. —— Er 4 


2 Paul V. zu) Anfang des Aebzehnten Jahr 1606. - 
hunderts verfuchte vergeblich eine gleiche Tragddie 
mit Venedig, Sarpi demütbigte diefen kindiſchen 
Vieegott. Eine frevelbafte Benennung, die er 
fich geben ließ. Der Mepotifmus und eine unpor 
litiſche Partheylichkeit ift in dem Leben der Paͤbſte 


etcwas fo ganz gewoͤhnliches, daß man es bey 


- Gregor XV. und Urban VIII. faum befondes: - . 
bemerken würde, wenn nicht beides gar zu fihtbu —_ 
ren Einfluß In ihre Regierung gehabt hätt, Die 
Paͤbſtinn Olympia hat ihrem Schwager "Innos 1646 
een; X. viel Kummer und Schande gemacht, . 
mau hätte ihm eher bie Feinde — bes 
| Ä — 
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464 infn Derie. 
Welph. Fr. und die Verheninums der Fünf 


Propoſitionen des Janſenius verzeihen koͤnnen als 


die unanſtaͤndige Vertraulichkeit mit feines Bru⸗ 


an ders Wittwe. Sein Nachfolger Alexander VII 


7 war wohl eben fo-menig. Theolog, aber: feine ges 


brechliche Menſchbeit aͤugerte ch nur von einer. 


4 - andern Seite, wib er fiel zum ſchroͤcklichen Bey⸗ 


ſpiel aller feiner Nachfolger in die — Haͤns 


de Ludwigs XIV. 
x Eiemene IX und — x — 


| 3676 nur kurze Zeit, und ber lehztere wurde nur deß⸗ 


"gegen permißt, weil der ſtrenge Innocenz XI. 


auf ihn folgte, dem der ſtolze Ludwig, ſelbſt in 


ſeiner weltlichen Souverainetaͤt, zu Rom kraͤnkte. 
Man kann doch auch dem Pabſt zu viel thun! 


E Alexander VIII. verglich den groͤßten Theit 


Ader Streitigkeiten, welche fein Vorgänger mit 


eooꝛ⸗dem Franzöfifchen Hofe gehabt hatte. Daß In⸗ 
s7oonocen3'XÄI1l.. gegen die Perruͤken fo unverföhnlich . 
eiferte, kann bey einem Pabft, der gern: Emo - 
ſcheinen wollte, nicht auffallend ſeyn, er muß ſich 


- “ 


an Kleinigkeiten halten. Jnnocenz fchloß gerade... 


das legverfloffene Jahrhundert, und die Jeſuiten 
forgten dafür, endlich einmal auch wieder einen 


| * Pabſt zu bekommen, der Pabſt fuͤr ſie ſeyn möchs 


. 


ts Clemens XI., deſſen Namen die Conſtitu⸗ 


“tion Unigenitus trägt, wurde ie zum a... der 
Katholiſchen Kirche. 


Im allgemeinen geriominen — doch ls 
dieſe Maͤnner — m. die der vorigen | 


\ 
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aber dagegen fänge mc · die Geſchichte der Conela⸗ 
ven· an, dran jufammengeftellten Schilderringen die 
ſchoͤnſte Gallerie “der tiefſten Italiaͤniſchen Arg⸗ 


ſiſt ausmachen wuͤtden. Die, Pabſte ieſer Per ⸗ | 


tiode find offendar beſſere Menſchen geweſen, alg- 
bie der’ vorigen, aber ſie ſtanden immer doch noch 
groͤßrentheils gegen viele beſſere mh. edlere Gee 
kehtte der Katholtfchhen Kirche gar weit ‚zurück, 
und es niußte durch das Zuſammentreffen unzaͤhe 
liger zufaͤlliger Umſtaͤnde geſchehen, wenn ein * 
licher gelehrter Mann auf diefen hohen —— 
ſttzen kam. Wie 16 ſich doch: ereignet. haben wa; ° 


daß der heil. Geift im. Eonelana nie für. ein 


. Selniten entſchleb, Aberhanpr- die Itallaner fo in 
Affection nahm, vaß Fein. Pabſt aus irgend: eimeg 


andern Motion‘ dewahit wurde? RL a. 


r.rn 


- fliedem gortracn eines jeden aaben Jabe 
hante zeigte es. ſich nun Immer deutlicher, daß 
bee Pabſt ein Ding fen, das. für. das mirtleng - 
Zeitalter ganz gut paflen morhte, aber bey erwais. 
terter Aufklärung ennweder feine Geſtalt allmas 
lig ändern, oder endlich allen Mohn einer. alte 
mobifchen Tracht erfahren mußte. Die Griechen 


unser dem Druck habflichtiger Ballen find mot 


nicht: ungluͤcklicher, als die Einwobner des Kir⸗ 
chenſtaats. Das ſchoͤne Land ſiebt quch heutzutag 
wiẽ ein Land des Flaches aus. Kara eg anders 
ſeyn? Alle Jahrzehend werden neue Blutigel an 
geſetzt. Ein nener Pabſt, neue »Mepaten, die 


ib aproer maßrfgrinlih nu Bay, —* —9— 


res zu beeilen — — 
Bes : x r * 
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—— Die Eongreges, in Rom. F 
Schon: auf Der Sonode ‚gi: Trient wuß es | 
—— Theologen gekraͤnkt haben, die Jeſuiten 
dem Ohbbeldes paͤbſtlichen tegaten immet fo nahe 
3 ſehen, und wenn er wollendse ein Univerſi⸗ 
taͤtsgelehtter war, fo kaunte er ſchon die. Geſin⸗ 
nungen dieſer neuen Herrn, deren aum ſich greifen⸗ 
Ber. Ehrgeiz durch Peine ehrwuͤrdig alten Gefche 
deſchraͤnkt, und ſaAbſt auch micht bey degmotiſchen 
Mahrheiten durch laͤngſt auttoriſitie ae 

f ton zueßefgebaleen! wurde; . 

7 Mehl Bfıra peof. der Tpeolagie a 
— ‚fatte dem Spiel in Trient ſelbſt eine. Zeit 
lang zugeſehen, aber es war hm ein: Graͤuel, 
auch nur in die ſcholaſtiſchen Spitzfindigkeiten 
ſich einzulafen, wie viel anertraͤglicher, die Theo⸗ 
logie zum Spiel der Politik und. des Ehrgeizes, zu 
machen. Die Ordeuspfaffen aber — es ſeven 
nun die Franctſcaner allein. aus Privathaß oder 






die Jeſuiten mit ihnen im Bunde geweſen m 


fanden bald eine Lisfache an: dem veblichen, gen 
Icheron Dann, fie machten: ipn zum Keher in 
Kom, und Pius V. feine nicht - geglaubt «zu 
Gaben, daß man begde. Tpeile hören muͤſſe, che 
man ein Urtheil faͤllt. Anf einer Univerfisät 
Koͤnig Philippe: II., fo ganz in der Mähe, des 
Herzogs von Alba, ber Ketzerey verdoͤchtig upexe 
den, war mit gar zu ſichtbarer Lebensgefahr 
verbunden, als daß ſich nicht -Bajag: der, pain! Ä 
Uichen Sentenz Bätte unterwerſen folks: : | 
u. * dieß oft ee oft fo. — 7— 
en deutig 


— 
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deutig war, als. 0b ein unwiſſender Concipiſtt 


Ben Puuct nicht recht zu treffen gewußt haͤtte, ep 

— die ſtrengen Auguſtinianer, wie. Bajus, 

gefoße werben mußten, F 
Selbſt die monophofitiſchen Sireitigkeiten 


haben forgfältig entwickelt nicht fo viel unaufe - 


— als die verſchiedenen Hypotheſen von 
der Gnade, vom freyen Willen des Menſchen 
und vom Verhaͤltniſſe des menſchlichen Willens 
zum Werk der Bekehrung, durch weiche Bajus, 
We Donnnicaner, und. andere Freunde Des Aus , . 
 . guflinus von Jeſuiten, engen und mans - 
den. minder berühmten tbien oder Parthie⸗ 
Ä führern ſich unterſchieden. Wohl ift in allges 
meinen wahr, daß fich Ichtere dem Semipelagia⸗ 
nifmug näherten, ſo wis exftexe den alten Afrikas 
niſchen Jdeen ereuer blieben: aber es iſt gewöhne 
lich mar ‚Halbe Wahrheit, was fo im allgemeis 
nen gefagt wird, und es iſt zu wenig unterrich⸗ 
send, gerade weil es zu allgemein iſt. | 
Im ſummariſchen Grundriß der Kirchen. 
geſchichte ſind deßwegen die ſonſt hier beruͤhmten 
Mamen der Jeſuiten, Leß, Hamel uud Molina 
hoͤchſt unnuͤtz: es mag lehrreicher ſeyn nachzu⸗ 


forſchen, warum dieſe Gtreisigfeiten über die 


Lehre von der Gnade fo hartnaͤckig lange fort⸗ 
Bauerten, und wenn man fo eben ihrem letzten 
ſchwachen Glimmen zufeben -- zu. Finnen glaube, ' 
wieder mit furchsbarerer. Gewalt —— 
der Aſche bervorſchlugen. 
Leider iſt es nehmlich hier erſte hoͤchſt — | 
Bemerfung, daß felbft- die Dunkelpeit, in melde . 
De Hauptſtteitfragen Pa, ſeyn mußten, 
TA Se - 94 GE? 
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zum — heftigern Ausbruch und zur —* 
desfelben nicht wenig beytrugen. Micht als ob 
dieſe Dunkelheit größerer Reiz fuͤt die Forſchber 
— e- der Menfchen geworden wäre, ſondern ia 
einem folchen. Nachtgedraͤnge, als dey Streitig⸗ 
keiten dieſer Art iſt, miſcht ſich mancher unter 
den Haufen; der bey verſtaͤndlichern Controver⸗ 
fien den Biruf hinwegzubleiben ohne fremde Er⸗ 
innerung in ſich ſelbſt empfunden haͤtte. Selbſft 
dem ſcharfſinnigſten, friedfertigſten Manne iſt es 
unmoͤglich bey ſolchen Streitfragen die Partheyen 
aus einander zu feßen, oder wenigſtens die edlere 
beyder Partheyen gegen einander aufzuklaͤren. Noch 
war uͤberdieß Ordens: und Lehrersautoritaͤt dabey 
im Spiefz man focht eigentlich für die Autors 
tät des Kugufinus, indeß man für die reine 
Lehre von der Gnabe zu ſtreiten glaubte. Die 
Dominicaner ſahen ihren Thomas von Aqui⸗ 
no. Roth leiden, deſſen Anſehen ſie ſo lange 
luͤcklich gegen feinen Francifcaner Nebenbuhler 
Duns Scoms behauptet hatten, Wenn ſich fonft 
ben Entſtehung einer theologifchen Streirigfeie 
zwey noch fo große Partheyen gegen einander ges 
. Bilder haben, ſo ‘werben boch beide, bald oder 
ſpaͤt, im allgemeinen Wirbel politiſcher und kirch⸗ 
Sicher Nevoluttonen: gegen " einander aufgerieben 


pr 


gr oder fernen fich neben einander baſſen: aber ein 


* Deden flicht nicht aus; und die Maximen, wor 

durch er fi von andern feines gleichen füjeiber; 

gehören meiſt fo nahe zu feiner ganzen Eriftenj, 

daß man fie gleichſam den Hauch feines - ee 

nennen Fünnte, iſcht ſich endlich noch — 

liche — in — EN 
pr 
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welche ſich feine: Freunde: entzweyt haben, ſo 7 | 
or.bem: gänplicheh Tode einer oder. der andern 
Parihey an das: Aufhoͤren ber Streitigkeit gar nicht 
‚ja denfen, und DA fich wenigſteus dag Angedens 
kan Der. Controvers aus der. Kirchengefchichte nicht 


vertilgen läße, ſo exwaͤrmt ſich wieder bie und de 
siner in.nachfolgenden Zeiten durch Leſung derſel— 
ben, und felbfk die ſchreyenden Lingerechtigfeiten,. 
- ohne welche Beh die gAnzliche Unterdrückung einer 


ader der andern: Partben nach dem gemäbnlichen 


ange, ‚menfchlicher Dinge gar. nicht, erwarten: 
Nkaäßt, flöße neuen Widerſpruchsgeiſt und - neuen: 
Eifer ver die alten ——— AN. 


Re 7 war Deswegen — uf der, PR, | 


/ mm vollen Ausbruch der Streitigfeiten über die 
Stade, als Clemens VIII, eine Conpregation *) 
niederſetzte, zu unterſuchen, mas er, der untruͤg⸗ 


— 


liche Deponie aller dogmatiſchen Wahrheit, 


mit einem Augenblick hätte ſollen uͤberſchauen und 


richten koͤnner. Vierzehn Jahre lang unterſuchte 


man zu Rom, und Clemens allein ließ hundert 


Seffionen haften, um eublich einmal diefes Chaos". 
aafzuklaͤren, aber Paul V. fand immer die Sache 


doch noch fo verwickelt, daß auch felbft er. endlich 


nach fechsjährigen Behnnen, vielleicht .felbft auch 
in Ruͤckſicht auf den ſchnellen Tod feines Vor⸗ 
gaͤngers Clemens, am rathſamſten faud, beiden i611 | 


. Dartbeyep Stillſchweigen aufzulegen. Es fift Fein 


Rn wenn ————— päbflichen Com: 
F | wiſ⸗ 


9 * ke Eongegain a — u 
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N 


venparthehen forgfättig gemug ſchonen konnte. 
ig SEN a, | 


daar Geiſtliche, wenn fdjam- wegen abfipeutiäer 
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miffarien bey diefen Congregationen manchmal eins 
gefchlafen ſind. Man handelte ja nicht von Praͤ⸗ 
laturen and Bereficien, und fle wurden fo unaufs 
Hörlich durch die: Drohungen und Vorftellungen 


beider Theile geaͤngſtigt, daß fie niches mit meh⸗ 
rerer Sicherheit thun kounten als ſchlafen. Ge 


beleidigten fie weder den? Königin‘ Spanien, dee 


#6 der Dominicaner annahm, noch den Känty 
in Frankteich, der Mehr Für bie Jeſuiten war. 
So Fonnten weder die Hein von der Inquiſition 
Plagen, noch Lojola’s Söhne uͤber die Undank⸗ 


barkeit des Roͤmiſchen Seubls ſeufzen, und beide 


Partheyen harten während: des Proteffes oft genug 
die Entſchließung gezeigt, fich nicht anders ala ums 


"ger den Piiinen’ dis pabſtuchen Throus begraben 


zu laſſen. Ueberdieß erlitt audy Paul V. durch 
den Proceß mit den Venetianern ſolche Heftige. 
Seuͤrme, bey welchen er Feine jener beiden Gna⸗ 
u — 
Br Streitigkeiten Paul V. mit Venedig, Sarpl, 


Eine kleine Italiamſche Republik mache 
den Anfang der Revolution? welche nachher bie 
Franzöfifchen Gelehrten mit fo abwechslendem 


> Glüch zu befbedern ſuchten, und dee Kaiſer Jo⸗ 


fepb II, zum ewig daurenden Wohl’des ganzen 


eultiviegen Europa endlich vollenden In Pännen 
2605 (dien. Paul V. harte nehmfich kaum den pabfſtli⸗ 


chen Thron beſtiegen, ſo wollte er die Venetiauer 
mit värerlichem Ernſt zurechtweiſen; fie, die eim 


7 
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wiſchen dem Pabf 
man gch in einem: 
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aid in Anfehung.:? 
der Kirchenguͤter zi 
en ;.die dem W 


. umentbehrlich waren, 


Teigter: burchgafegkt:: 
großen. Nach hen 


ſucht/ ſchlug endlich 


rraͤumte ſich vlelleic 


rainetaͤts feierlichleit 
fen harte, da die. 


; zu feinen Füßen la 
nicht, daß Meine & 


beugen als ein Ad 


Mom liege als Pori 


als Menfch gefche 


Senat fand. auch in — 
logen, Paul Sarpi, einen Rathgeber,/ Wie 


-feibgt Ludwig XIV. -nie gefimden bat, aber auch 
Er werth war zu finden. Gele famteit, 


| ffinn, Beſcheidenhelt;, feme Wade des 
— vereinigten ſich in dieſem Manne fo aus 
ßerordentl ch, daß man nicht wußte, ob einzelne | 
diefer - Talente mehr zu ſchaͤtzen ober ihre ſchoͤne 
MHerbindung. mehr: zu bewundern. war. Unten 
allen nachfolgenden Vertheidigern ber Kirchenfteis 
heit gegen die paͤbſtlichen Uſurpationen hat keiner 


\ den paͤbſtlichen Thron fo in feinen ſtaͤrkſten Grund⸗ F 
faulen erſchuͤttert, keiner, ſelbſt Dem Au * 
e an 7; 


N 
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nd demuͤrhig 


frblen, daß ſie ſeiſch scheinen. m 
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erſchiedenſte 
war Am 
Trientſchen 
tes —5— 
iuß. Wa⸗ 
aterien der, 
en Rochi⸗ 
nen geſchrie⸗ 
denr,der 


m ſtand iſt, 


dee Witten⸗ 


4 
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„tig 3 » 


Seies nichts 


urden. 
7 
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ir £ » — er 1 J er ‚, 
er: Sahand-der Teutſchen. Kathol. Kirche. 


cn : Diefertlegtiseaben, „der erſte uirtefchrochume 


Vertheidiger. des ariſtokratifchen Ricchenfofeme, 


purde ein trauriges Veyſpiel für: alle fein! Nach⸗ 
folgen, wie leicht ein Koͤnig diejenigen aufopfert, 
‚welche feine Rechte vertheidigen, werner andere, 
Am itzt äugenblicktich wichtige, Vortheile zu er⸗ 
halten ſucht. Richelien war zwar fein Freund des 
Pobſts, aber wenn er einen Eardinalshut fuͤr fer 


nen 
u ' 
„ 


| 








nothwendig/ der. are ER unırde ae 
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5m Tentſchland, ne das ERBEN F 
— Katholiken und Vroteflansen den:erfieren 
mehr Aufklaͤrung haͤtte verfchaffen fpllen, ‚ls den 


Aatholiken anderer. Laͤnder, wurde das Pabftthum 
gerade zu her Zit immer. — da. Ifallaͤ⸗ 
nee und Frauzoſen das Joch abzuſchuͤtteln ſuchten. 
Sarpi Jebte Mo, als Die ſtegreichen Heere Kai⸗ 


fer Ferdinands I: ‚den ‚Mrpteflgnten den Untere , - 


gang. Prabien,;;. ımd die. Drincipien der Dillinger 
Jeſaiten machen mit den. Meynungen Richers eis 


‚ wen Kontrgft,. bey welchem der Teutſche, ohne 
laͤcherlich zu werden, von feinen Sreabeehun, | 


gar nicht: fveohım. darf. 


N; 


N Die Tentfihe Katholiſche Kirche Läuft bien 


act Racallel mit der Spaniſchen, nur daß | 
Die erſtererin herer ganzan Verfaſſung faſt noch - 


mehrere Keime des Verderbens hatte als letztere. 
In Spanien Ponnte es doch wach gelehrte Biſchoͤfe 
geben, Anson Auguſtin war nicht der sinzige 


und wiee. der. Teste feinee Art: aber wo war in. 


der ganzan Periode, von der Synode zu Trient 
bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts , ein eine 


ziger Teutſcher Bifchof, der auch nur ohne einis 

gen Mißbrauch des Morts ein gelehrter Theolog 
beißen konnte. Die Fürftenföhne. nahmen die. ° 
Bisthuͤmer hinweg, ds ob die. Kirche fuͤr ihre 


Auppoanagen zu ſargen haͤtte. Der Adel verbraug 


vollends de Dortoren aus allen Eapiteln, uns 
N weil 


Ä Geſch. d. K. Auche 0.2963 b. 1713, 473 
wen Wilder: weilte, fo: war ihm doch dir. Peba 


weil dem — — an — 
genug war, deſſen Einkuͤnfte ich durch die Refer⸗ 
mation etwa geſchwaͤcht zeigten, fo gab man ihm: 
gegen alle Kirchengeſetze mehrere zuſammen, oder 
wurde eine benachbarte weiche Abbrey das Opfes 
feiner Verſchwendimg. Philipp. Chriſtoph vn 
„Saoetern, Erzbiſchof von Trier, war doch ein.fe 
‚ner Biſchof; die Moͤnche von Gt. Maxemin jr | 
nen es am beſten aus ihrer Ebtonie erzaͤhlen. 


ESo war alſo in Tenſchland RKetigion und 
Theologle ganz in den Handen der Yefutten. Bes 
kanus war- der Dogmatiker, Bnfenbaum de 
WMeäraliſte, Bregor von Valenza, Birerfer 
Zamier, Relier waren die ———— Dein 
ler, und als ob mir Teutſche gerade be 
ſchlimmſten vor Diefem fchlimmen Orden haben _ 
follten, fo war. doch Fein einziger Teutſcher Je⸗ 
Mir, welchen damals: Sitmond, Petav, und 
andere große Mitglieder dieſes Ordens in Fraul⸗ 
rreich, mit ——— | 
nen mögen: 2; 


Kein — und kein. Welegeiſt⸗ 
licher zeichnete ſich unter den Teutſchhen durch Ge 
lehrſamtei oder durch freyere edlere Seſtunungen 
Aus. Unter keinem Orden entſtand ia Teutſch⸗ 
‚land eine Reformation, wie die fo nügliche Con 
| gregationen des heil. -Maurus in Frankreich war; 
nicht einmal nene als näßlich erprobte Stiftungen, 
wie ſich die PP. Oratorũ zeigten, konnten dep 
uns emporfommen. Dee Pabſt bewies auch, 
daß ee wi, was er feisten Sibren im m. 


N, 
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Yo Sahdeſame zginrauen durfe. Sie machten F 
ihhm nicht emmal mit ihren Unionsprojerten viel 
Kummoer, denn gewoͤhnlich hatten die Proreftane . 
ten alle Urſache, ſich zuerſt zu widerfegen: Auch 
der Temſche Keehone muß Guſtav Adolfe Ange 
dDenken fegnen, was wäre zuletzt auch aus feiner 
poliufchen und religioſen Freybeiß geworden, wenn 
der ehrgeizige und En Serbinand 1. 
‚gelegt — 5 | | 
u Ra © 
x # J . Sanfenikifige Etteitigkeiten. | 


_ Wie Eiferfihe des Nemiſthen Gefichbe 


die kirchenhiſtoriſche Freymuͤthigkeit der‘ Ev. | 
du Pie: und: anderer war noch nicht geſtillt, auch 
die kleineten Bewegungen waren noch niche: beru⸗ 
higt, die das beruͤhmte Werk von Marka ver: —* 
anlaßte, als Aber das Buch eines‘ verſtorbenen 
Miederlandiſchen Biſchoft ein neuer Zwiſt ent⸗ 
fand, derzleichen die alte Kirche nie einen einhei⸗ 
+ mifchen Seit gehabt har. Das Buch ſelbſt, 
wie es bey den merken WBegebenheiten gieng, weils . 
che aus kleinen Urſachen entſtanden, war zwar . 
mehr nur Gaegenheit eines recht feierlichen Auss 
\ Bruce laͤngſt verborgener geheimer Gaͤhrungen: 
aber es traf doch alles fo zufammen, dieſe Gele⸗ 
genheit zue rechten Todesepoche Des Pabſtthums 
zu machen, und den geiſtlichen Deſpoten fuͤhlen 
zu laſſen, daß er, auch unterſtaͤtzt von dee Mache 
feines erfigeduhenen Sohnes, über Menſchen, 
welche Wahrheit kennen gelernt baden, ummöge | 
* vo Finnen 


— Com. 
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.... Korn. "Janfen, WBifgof von Mern, en 
dh ‚bey ſeinem Tode einigen feiner Freunde bie 
Ausgabe eines Werks, an welchem er vierzig 
. Eagre lang mit allem dem (Eifer geagbeitet hasse, 
den Partiegeift und, erregte Gewiſſenhaſtigkeit eine. 
flöft. . : Jefaiten und Domintcaner, Lehrer von 
De entgegengefeßteften Meynungen im Urtifel von 
der Gnade, ſchuͤtzten fich. nehmlich ergangen 
ſeits mie dem Unfehen des Auguſtinus, es 


ſchien deßwegen der Mühe werth, daß einmal ein - -- 


‚Maun von reblichem Fleiß und ansdaurenden Ge⸗ 
dult dein. unſyſtemariſchen Afrikaner recht durchs 
ſtudire, umd feine Grundideen yufammenfefle.. 
"Fair ſahen die Jeſuiten gerade dieſen Biſchof ſehr 
ungerne bey einer ſolchen Arbeit: Er war me 
ahr Freund geweſen, ‚usb. wenn ein Maunn von 
Je: unheſcholtener Froͤmmigkeit als Jauſen war, 
Refultacx eines viersigikßrigen Fleißs der Welt 
verlegte, ſo hatte die Arbeit Credit. Wahr⸗ 
ſcheinlich aber haben doch erſt die Jeſuiten mit 
ihren Kabalen dem Buche noch ein größeres. Hufe 
feben nerſchafft. Die guten Vaͤter — 
vehmlich die erſte Regel voleniſcher Klugheit, die 

Welt nicht durch Gegenwehr aufmerkſam zu ma⸗ 
hen. Haͤtte wobhl ein ſchwerfaͤllig geſchriebenor 
Feliant, wie Janſens Auguſtin war, viele: Leſer 
gefunden, wenn nicht die Leſung deſſelben durch 
ein Jeſuitiſches Deeret dee Roͤmiſchen Inquiſition 
‚verboten worden wäre, wenn wicht die Jeſuiten 
den Cardinal Michelien heimtädifch ins Spiel 
gezogen bästen, um eine eigene Mulle von Ur⸗ 
ban VIII. auszumärfen‘, worinn dieſem Werk - 

Ben Meynungen —— — 
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zu Löwen an, und die Jeſuiten würden Mahe: 


EN 
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| — der entfchiipwien Abneigung de 


doch die Sorbonne an die thedlogiſche. Feecultaͤt 


gehabt· hüben, ‚dem Pabſt eine beſtimmtere Vet⸗ 
dammung des. verläumderen Buchs abzulocken/ 
wenn nicht Olympia Pabſtgeweſen waͤre. In⸗ 


Premierminiſters gegen: Janſen -und . Mana = 
Freund den ˖ Abbt von S. Cyran ſchloß ſich aber 


nocenz X. verurtheilte fünf Saͤtze, die in ven 63a | 


- Buch: ftehenfollten: aber diefe fünf ‘Säge waren! 
Falfch ‚oder wahr, je nachdem man fie erlärte 
Die Fremde des Janſenius troͤſteten ſich alſo/ 
der Pabſt habe dieſe Saͤtze im erſtern Sinn vor 


Augen gehabt, Janſenins aber habe Re im letz⸗ 


tern Sime geſchrieben; Aber Wahrbeit der Glau⸗ 
bensbſaoͤhze fe: der Pabſt untruͤglicher Richter, aber 
ob diefe Saͤtze in dieſem verworfenen Sinne bey! 


Jaũſenius ſich faͤnden, koͤnne der Pabſt RR, | 


gültiger entfcheiden ‚ 8 jeder: tefer für ſich. 


| Eine Ausfudt, die) kaum drey Jahre fang \ 
| — Alexander VII. erklaͤrte, daß Janſen dleſe 
fuͤnf Säge wurklich im kehzeriſchem Sinne, nieber⸗ 
geſchrieben habe, und jeden Widerſpruch zu er⸗ 


ſticken, wurde in Frankreich unter geiſtlicher und 
weltlicher Autoritaͤt ein Eid aufgeſetzt, worinn Er 


dee, der ein geiftliches Amt erhalten. wolte, ‚dem: - 
laͤngſt in hoͤhere Sphären entruͤckten Sanfenind: 
ein. Anachema nachrufen — a | 


Ein ſchines Schaufpiel, En ſich nun — 


in Frankreich empoͤrten, welche Empfindung für 


Kirenfenbeit, , und tiebe zu == 
a Ben, I og e, 


— 


— 
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er 
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"Bine Dee 


en — ne eelilchen Eiſer für Gouee⸗ 
bucht hatten. Der fromme Pascal fputtete.übee 


bie Site ſo ſchoͤn und fo treffend wahr, als 
vor und nach ihm niemand gethan hat. Arnaud 


war fo unermuͤdet, DaB dabjenige Publicum, 
das immer nur dem Recht gibt, der Das legte 
Wort behält, unmöglich den Jeſuiten beytreten 
Fonnte, und gegen ben Verdacht, fich den Refor⸗ 
mirten genäbert zu haben, vertheidigte er: ſich fo, 
daß leider. die Wahrheit nichts dabey gewann, 
Auch Nicole war ihm hierinn gleich, mie es 


überhaupt bey dem weiterũ Fortgang defer- Streit - 


tigkeit immer Charakter ber. Janſeniſten blieb, 


beftig gegen die Calviniſten zu polemiſteen. Dorts 


“ zoial mar lange Zeit. der Haupfiß: dieſer unter⸗ 


druͤckten und unter tem Druck immer emporfires - 


Wenden Partie. Manches ſchoͤne für Die Littera⸗ 
tue boͤchſt nuͤtzliche Werk wurde hier” geſchrieben, 
- und ein Geiſt des ervſtlichern Religionseifers flog 
‚son bier in die ganze Franzoͤſiſche Kirche aus, 
Der vielleicht mehr In’den. Grängen vernünftiger 
Religion geblieben wäre, wenn ihn nicht Sefüitks 
ſcher Leichtſiun immer mehr gereizt haͤtte. 


Traurig, daß alle dieſe großen, wabrhaf⸗ 
tig frommen, wahrhaftig gelehrten Maͤnner zwar 


gegen den Jerthum aber nie für Wahrheit ge⸗ 


ſtritten haben, und endlich ganz in den Fanatis⸗ 


mus verfielen, der in den Umſtaͤnden einer jeden 


nic Partie fo ARCHE Hast, x j 
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. Sanfeniäe sirhr in den Niederlanden. Ludwige xiv. 


bwechslendes Kircheurecht. 


| Eimens 1X, glaubte ein 
baben, . die paͤbſtliche Autori 
ſtigte Gewiſſen der Portroia 


. auszufößnen. Die Jeſuiten 


\ 


Föndigen Sieg, Janſenius 


von jedem unbedingt verdamm 
‚wig XIV. zu deffen Herz die 
als einen Zugang gefunden ha 


- nes koͤniglichen Anſehens, de 
uk eben fo geltend machen fi 


Voll Verzweiflung zog ſich d 

tie ‚ganz, nach ben Niederlan 
hier eine eigene Kirche, uni 
fpiel einer Acht katholifchen 


rend feine EN m 


Stubl hat. 


AS N 


. j Ludwig xiv. chat ſo viel RIES um: 
‚ben Haß der Jeſuiten und des Pabſts gegen die, 
anfeniften zu befriedigen, und pochte doch zu 
"gleicher Zeit dem Pabſt fo fehr , daß man glau⸗ 
. ben follte, ee habe recht planmäßig alles Dogs 


matifche preiß gegeben, um nur Souverdin de 
Hierarchie zu werden. Aber ein Regent, 1 der —— 


nach Paffionen und augenblicklich 
handelt, kann feinen Plan ‚babe 
vielleicht um Erweitetung feinee 
aber nicht um gefichertes richtiges 
- Staats und der Kirche. zu hun. . 
nur ſo viel vi der — 


u Rs 3 


Be. | a 


» Günft Bere...) E — 


we feine Geiſtlichkeit mußte ſich ik 
"und vier Säge abfaſſen, welche: weuigſtens dem 
| at Irrthuͤmern ſteuten. Boſ⸗ 
commentiren und wenn Laus 
ätte, wuͤrde er noch emphati⸗ 
rentirt haben, aber was war 
es beym ſchreiben und ſagen 
ſt, fo bald er ſich mit den Je⸗ 
wieder ſo unumſchraͤnkt in 


konnte als‘ vorher. e ; 


Es war unmoͤglich, daß eben der Ludwig, 


der Dragoner ausſandte die Hugonotten zu bekeh⸗ 
‚ten, bie Katholiſche Kirche feines Reichs vom 
Druck des pädftlichen Jochs befreyen konnte; zwey 
ſo uͤngleichartige Fruͤchte reifen nicht leichſin einer 


Seele. Der ſanfte, edle Fenelon hat es unge⸗ 
kfaͤhr sehen Fahre nach dem Streit, den Ludwig : 
wegen der Quartiersfregheit mit dem Pabft führte, . 
- traurig genug erfahren, wozu die Hofpartie und 
fetb auch ein Boſſuet den Pabft noch immer . 


brauche, warum alfo unter folchen Regierungen, 
‘ Feine wahre Freybelt zu erwarten fen. — 
8. 46. 
— Neuere. Moftiter der gath. gitae. 
lgemeinen Aualogie der ganzen 


mmer mehr Liebe zur Myſtik, 
und heologie zum Sptef ihrer⸗ 


rer —— luft: machte. 
SGSGelbſt 


‘ 


.. 


ci fih in edlern, ‚wahrheits | 


Geiſtlichkeit in’ Sttefiäfeirett | 
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Selbſt den Abbt de 1a Trappe darf man als 
ein Phänomen diefer Art bieher rechnen, wenn er 


ſchon nicht einentlicher Myſtiker war. Noch ges 
wiffer find Molinos, Bourisnon, Buyon, 


‚ Sauter Ericheinungen eben Dderfelben Art, nur- 


den wichngen Unterſchied mit eingerechnet, wels 
chen Geſchlecht, Nation, Erziehung und Um⸗ 
gang bey niemand ſo kennbar machen als bey 
Myſtikern. Der Spanier ſcheint weit weniger 
myſtiſche / Schwatzhaftigkeit gehabt zu haben, als 
dieſe zwey Franzoͤſiſchen Frauenzimmer, und ſeine 
Schrift war weit nicht mit der dreiſten religioͤſen 
Sinnlichfeit gefchrieben, ber ſich Moftiferinnen. 
fo oft überlaffen, ohne zu wiſſen, daß fie fi 
wicht dem Geiſte Gottes, PIRIEN - eigenen 
überlaffen Kan 


$ 47. | 
Chmeſiſches Miſſonsintereſſe. 


Wie von den Streitigkeiten des Michael 
Bajus an bis auf die des Fenelon herab die Je 
ſuiten immer öffentlich oder verſteckt eine Haupt 


roile fpielten, und durch die. Hand des großen Lud⸗ 
wigs ben Pabft oft demuͤthigen oft erheben Lies 


Ben, fo trieben fie auch durch Die Miſſionen ihe 
Spiel in den andern Welttbeilen, und ebe Pa⸗ 
‚raguay recht benußt werden konnte, war, es nir⸗ 

gends mehr der Mühe werth als in China, dem 3 
aufgeklaͤrteſten Reiche Aſiens. 


Sie ſchlichen ſich hier als Gelehrte ein, 
ſpielten erſt den EN um nun allmälig 
a 
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in ihre. chalogiſche Urgeſtalt ſich wieder zu verun⸗ 
dern, und auch dieſer gaben fie gine ſolche Form, 
De 7: fie den Chinefern nicht auffallend feyn konnte. 
Sie nahmen fo viel von den eigentlichen Reit 
‚gionsgebräuchen der Chinefer an, als ob es biofe . 
bürgerliche Ceremonien wären, daB man nice. 
mußte, ob ſie die Chinefer für das Ehriſtenthum 
gewinnen, ober ſich als verfähnte Freunde des Chis 
| niefifchen Aberglaubens zeigen wollten. Die ans 
deren Miffionarigr mögen vielleicht manches, gu 
biender durch Eiferfucht, noch im firengeen Lichte 
' betrachtet haben; als es betrachtet zu werden vers 
diente, aber wie glaublich iſt es, daß der Jeſuit 
auch in Aſten Jeſuit war, allen alles zu werden 
ſuchte, uin von allen alles zu erhalten. Als we⸗ 
nigſtens ihre Sache vor den heiligen Stuhl zu 
Dom fam, bemwiefen fie ſich ganz als diejenigen, ı 
“welche fie ihre ganze Eriften, hindurch moaren,ge 
horſame Söhne des heiligen Waters, wenn er 
thut was, feine Söhne wollen, und dreifte Rebel 
fen, wenn er Unterwürfigkeit verlange. Clemens 
XI. ſonſt Freund Liefer aͤrgliſtigen Väter, wollte 
nachdem der Streit faft ein Jahrhundert lang ge 
dauert harte, endlich alles in Place fegen,. ſchickte 
, einen Sommiffair, Karl Tournon, nach China, 
mit unbedingter Gewalt zu unterfüchen und zu 
, 2905 richten, und eine’ Eidesformel. wurde entworfen, 
welche kuͤnftighin jeder Miffionar beſchwoͤren folls 
te, um.bie Bermengung folcher heldnifchen Reli⸗ 
gion mit der Cheiftlichen zu vermeiden, Tournon 
ftarb im Gefängniß in China als Märtyrer der 
päbftlihen Hoheit, welche er gegen Die . 
batte ae wohn, | — 
e 


r 
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| ‚Die Miſſionengeſchichte iſt nuflreitig einen - 


ber traurigſten Wbfchnitte der Roͤmiſch Katholo 
ſchen und Proteſtantiſchen Kirchengeſchichte. Bey — 


Proteſtanton fehlt es an Eifer, und dem weni⸗ 


gen Eifer, der noch da iff, an aufgeflärter ichs | 


tung. Man feße fü ich unpartehiſch in die Lage 
eines Juden und frage ſich, ob man durch einen 


Callenbergiſchen Miſſionar gewonnen worden. | 
wäre, oder man leſe die Tranquebariſchen Miſ 


- 


ffionsberichte „ und entſcheide, ob die Miſſiona⸗ 


rien mehr zu bedauren ſeyen, welche ibre Sachen 


ſo ungeſchickt anfangen, oder die armen Malaba⸗ 
ren, mit welchen fo ungeſchickt angefangen wird. 


Noch haben Rich bisher unter Proteſtanten die 
Herrenbuter um die Ausbreitung bes Chriſten⸗ 


thums duch Miffionen am verdienteften. gemacht, 


wenn fchon ‚auch bey genauerer Betrachtung ihrer 


Bemühungen die Freude oft nur darinn REN 
daß doch etwas geſchehen iſt. | 


t . 


ſchieht mehr für die Ausbreitung des Chriften« 
tbums als ben den Proteftanten, weil der Menſch 
gewöhnlich da eifriger ift, wo er um fein feibft 
‚ willen, als. wo er um Gottes willen handelt, 


In der Rmifch Ratbelifchen PN — 


Aber bar nicht. dieſe felbfifüchtige Art das Chris 


ſtenthum zu predigen, demſelben in manchen Laͤn⸗ 


dern den Zugang auf ewig verſperrt? Wie gieng 


es in Japan? Was hat auch in China zu den 
vielen oft höchft traurigen Kataſtrophen der Be⸗ 
Penner des Ehriſtenthums beygetragen? Wie mans 
cher gerähmte Proſelyt der Roͤmiſchen Kirche war 
weiter * als ein en der fih, umein 
| ha Std F 


u 


1 
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Stuͤck Geld zu erhalten, Heucheley auf eine kurze 
Zeit erlaube hielt. Wein endlih nur Ehriftus 
gepredigt würde, es gefchähe aus redlichen oder 
felbſtſuͤchtigen Abſichten, aber ift es Chriſtliche 
Lehre, melde die Roͤmiſchen Miffionarien predis 
gen, oder wird Bloß Heidnifcher Aberglaube mit 
KRoͤmiſchem umgeraufcht? ae 


| | (. 48. | j 2 
2 Streitigkeiten über Quesnels N. X, . Conſlitution Unigenitußs- 


Die Chinefifhen Miffionsftreitigkeiten was 
ren zu Ron noch in ihrer größten Gährung, als 
die Jeſuiten einen andern Gegenftand ihres rach⸗ 
gierigen Ehrgeizes in Franfreich fanden, bey 
welchem. fie den Pabſt glücklicher auf ihre Seite 
. jegen, aber am Ende doch wieder noch unheilba: 

rere Wunden Kitten, als bey WVerkeßerung des, 
Janſenſchen Uuguftinus, ee 


er) 


Einer der gelehrteften Männerin Frankreich , 
Paſchaſius Quesnel, Presb. Orator. ſchrieb veran: 
„laßt durch einige Berufsarbeiten, welche er in 

ſeiner Congregation hatte, einen furzen praftifchen 
Eommentar über das N. T., worinn er. die 
Hauptmomente der Chriftlichen Lehre, fo wie fie 
Damals ein Katholik auffaßte, gewiß nicht mit 
Schonung der Proteftanten darlegre. Das Buch 
wurde unter taufendfachem Gegen gelefen, von 

- vielen Biſchoͤfen gebillige, in ihren Dioͤceſen ems 
pfohlen, faft vierzig Jahre hindurch ohne Bedens 

* Ben immer wieder nen aufgelegt, verbeflert, "und 


> ſelbſt 
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ſelbſt vom Paſt als ein treffen Bud am: 


erkannt. 


ss Den Sefuiten aber war es unangenehm, den. 
Ruhm der Froͤmmigkeit eines Mannes ſo allge⸗ 
mein ausgebreitet zu ſehen, der es durch ſeine 
Ausgabe der Werke Leo des Gr; gar nicht ver⸗ 
. dient batte, daß ihn der Pabſt lobte, und noch | 
weniger in den Janſeniſtiſchen Streitigkeiten dl 
Jeſuitenfreund fich bewiefen. Ihr Unwille wurde 
noch mehr gereizt, als der Erzbifchof von Paris, 
Card. von Meaifles, durch ein eigenes bifchöflis 
ches Mandat das Dwesnelifche Neue Teſtament 
empfahl; zwey Feinde konnten fie itzt mit einem 
Schlage treffen, ſolche Gelegenheiten kamen zu fels 
ven, als daß ſie dieſelbe haͤtten vorbeylaſſen koͤnnen. 


Erſt ließen ſie nur boͤſe Geruͤchte gegen das 
Buch gleichfam im Dunklen fchleihen. Je ſtiller 
diefe umherſchleichen, deſto groͤßer iſt meiſtens 
ibr Schade, aber Quesnel und fein Buch wa⸗ 
ren zu gekannt, als daß ſtille Verlaͤumdung 
haͤtte ſchaden koͤnnen; man ſah wohl, was mit. 

- dem theologiſchen Pasauill Probleme ecclefiz- 


ſtique gemeyt ſey. 


Wit Mühe gewannen fi eabtih. einen — 
zoͤſtſchen Biſchof, der in einer eigenen Paſtoralin⸗ 
firuction gegen das Duesuelifche Teftamene fi 
erklaͤrte. Es blieb aber noch larige Zeit bey dem \ 
einen, und der erfte, Der fich feiner fchlechten 
Geſellſchaft niche fchämte, war. der Roͤmiſche. 
. xl. fuͤnf Jahre nach dem Erſcheinen 
jener 


— 


x 


Fe 
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/ o a — — — ı 
jenen Paſtoralinſtruction ein. Breve nach Frank⸗ 


r ‘en „ bas nicht länger zweifeln ließ, was 
fl zeiſt ihn regiere. Das Breve wurde 
13 angenommen, aber es bahnte doch dem 
9 re des Königs, dem Jeſuiten Tellier den 
4 ch ein paar Bifchöfe ‚gegen den Card. 

v illes aufzuwiegeln, und das Geſchrey 


allgemeiner zu machen. Man wollte den frout⸗ 
men edelmuthigen Cardinal erſt nur um feinen 
Credit bringen. Das Publicum beurtheilt jebe 

Sache faſt unvermeidlich nach, der Perſon Ihrer 
Veriheidiger, daß alfo jeder Angriff auf ein Buch 
verdächtig ſcheinen mußte, das der vechefchaffene 
Moailles nebft vielem andern Biſchoͤfen fo feierlich 


" Endlich zu Ende des Jahrs 1713 war es 


Seit ‚ den Bannftrapi aus dem Vatican zu Huͤlfe 
zu nehmen, dem Koͤnig ſelbſt war dieſer Wunſch 


von feinem Jeſuitiſchen Beichtvater eingefloͤßt wor⸗ 
den, und am Grabe feiner Dauphins war er für. 


jede Vorftellungen feines Tellier und feiner from⸗ 


men Maintenon weichmütbig genug. Die Con⸗ 


ſtitution Unigenitus erſchien. 


F. 49. 


Geerade hundert und eine Keßeren hatte der 
Pabſt Clemens X. in dem uesnelifchen N. T. 
‚ausgezeichnet, Und gerade immer nur. diejenigen: 


Säge als ketzeriſch befunden, welche ſchon in dem 


erſten verunglüchten Jeſuitiſchen Pasquill dafür 
ausgegeben worden. Die Leſung jener Jeſuitiſchen 
en Bi Schrift 


— 


a 
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Schrift über muß dem Coneipiſten der paͤbſtlichen 
Conſtitution noch ſehr lebhaft neu geweſen ſeyn, 
denn oft ſelbſt die Deonung der verurtheilten e 
Saͤtze richter fich nach jener Schrift. Es leuchtet 
wohl uͤberall hindurch, daß Quesnel des Janſe⸗ 
niſmus verdaͤchtig ſeyn ſollte, aber bey manchen 
der verurtheilten Propoſitionen moͤchte man ſich 
iR Doch erſt Jeſuitiſchen Scharffinn wuͤnſchen müflen, 
| um den Dre zu finden, wo. ber Gift verborgen 
liege. Die ganze Conftitution fab.fo aus, als 
ob die Jeſuiten, ihte Verfafler, mit der Katho⸗ 
liſchen —— eine Probe hätten machen 
wollen, wie weit nech zu Unfang bes achtzehnten 
Jahrhunderts ihr blinder Gehorſam gehe, und 
die Art, wie die Conſtitution in Frankreich kraft 
der Veranſtaltung des koniglichen Beichtvaters 
aufgenommen werden mußte, war die beiſſendſte 
ESalhyre auf die gerägmten Seegpeisen der Gallis 
cani chen Kirche. 


En 3 
T 


Der Cardinal bon Moailles that, was wahr⸗ 
ſcheinlich auch Fenelon in ähnlichen Umſtaͤnden ge 
than haben wuͤrde; aus Furcht vor einem Gchifse 

— ma ließ er ſich die Verurtheilung des Quesneli⸗ 
‚Schen Buchs gefallen, aber die Eonftitution wollte 
er nicht annehmen, fie war feiner Weberzeugung 
nach den Mechten. der Franzöfifchen Kirche, fo 
wie fie angenommen werden follte, gar zu nach⸗ 
theilig, ‘Der — und ſiebzigjaͤhrige Greis aber 
mußte ſich endlich doch noch gefallen laſſen, was 

der Mann von gefimden und muntern Kräften . 
Ranbpafe 11. Murp genug BR hatte. 
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> die Gewiſſensfrage vorlegte, ob fie ihn nicht im 
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EGs iſt ein lehrreicher Anblick für bie Könige 
und Für, die Hoftheofogen ,. wie Ludwig MV. zwey 
Cardindlen, die neben feinem Sterbebett ftanden, 


die Eonftitutionsftreitigfeit zu tief hineingef uͤhrt 
hätten, Sie ermaßnten din König, ruhig zu 
ſterben, er babe nur den um des Dabfis und 
der Viſchofe erfäik | 

\ u j — $ 50, \ 
" Wetbienfte der Sefuiten um theol. Gelehrſ. Rich. sam 


Die garize efchichte der Karhofifchen Kirche 


iſt demnach. feit den Zeiten der Trienter Synode 


bis in das erſte Viertel des gegenwärtigen. Jahre 


hunderte eine Jeſuitiſche Kabale, und wenigs 


ſtens als Theologen bereachter, waren fie weit 
nicht die. gelebrreften der Karholifchen Kirche, ſon⸗ 


- 


dern gerade eben der Orden und eben die Congres 
gation, welche fih.um die ganze Literatur die 
groͤßten Verdienſte erworben, hatte, litt durch die 


Janſeniſtiſchen und Quesnelifhen Verfolgungen 


der Jeſuiten am meiften. Mancher edle Mann 
aus der Congregation des h. Maurus ſchmachtete 
lange Zeit im Gefaͤngniſſe, weil er ſeinen Augu⸗ 
fin nicht jeſuitiſch verſteben wollte, und daß die 


Wahrheit durd die Schriften eines Dupin, Na⸗ 


talis Alerander und mehrerer folcher das: nicht 


gewann, was ſie haͤtte gewinnen fünnen, war 


wieder bloß Jeſuitiſmus Schuld. Fuͤr ſo viele 
erſtickte Keime der Wabrheit war es ſchoͤner Er⸗ 
ſatz — der Hiſtoriker Harduin!. Männer ſolcher 


Art —— ihren — ———— ge⸗ 


wuegns 
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woͤhnlich von ſich ſelbſt abſtrahirt. Harduin 
und Berruyer follten Zeitgenoffen geweſen feyn. 


. Billig verdiene unter allen Franzöfifigen 
Theologen am Ende dieſer Periode vorzüglich. 
ausgezeichnet zu werden Richard Simon, ein 
Genie von vieler Aehülichkeit mit Baple, fo weit 
Verſchiedenheit der von ihnen bearbeiteten Fächer 


Aehnlichkeit bemerken läßt. Was er fir biblifche 


Kritik und für Kirchengeſchichte gefchrteben har, iſt 

meift alles trefflich, und felbft wir Proteftanten has ' 
ben ungefähr erft feit dreyßig Jahren diefen gros 
fen Mann recht fhägen gelernt, der, wenn er 
auch nicht immer Wahrheit ſelbſt gibt, dodh den 
Weg zu Findung der Wahrheit, für feine Zeiten. 

unerwarter glücklich gebahn bat. | 


= $.. 5 Ts | 
Veränderung bed Ganzen ſeit der Trienter Epnode. 


Worinn har denn alfo die Römifch Katho⸗ 
liſche Kirche am Ende der ganzen bisher gefchils 
dertey Periode verglichen mit dem Anfang derſel⸗ 
ben, an wahrer wuͤrkſamer Aufklaͤrung gewonnen? 
Viel iſt geſchrieben, manches gelehrt auseinander 
gefegt, eine fchäne Menge treffliher Reviſionen 
yon Kirchenvaͤtern herausgegeben worden, brauchs 
“ bare Urkunden des mittleren Zeitalters. find ent⸗ 
deckt und eben fo nuͤtzliche Machrichten der neues 
ſten Kiechengefchichte in allgemeine Bekanntſchaft 
gefommen, aBer alles fchien vielmehr nur reich 
aufgebäufter Vorrath zu feyn, der einmal zur. 
‚allgemeinen — gebraucht werden konnte, 
— als 
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als daß man fchon waͤrklich bleibend gute Sin 
Eungen geſehen hätte. | u 


Dee Pabſt tyranniſt ete Die —* zuden 


Zeiten der Conſtitution Unigenitus, wie er es In 


der Periode, des Zrientfchen Conciliums gethan 


batte, die Tyranney war ige hur noch unertraͤg⸗ 
licher, weil fich der Pabſt ige mehr nur als bios 


Ges Inftrument brauchen laffen mußte, denn vom . 


| B gefcheben war. . Den alten Traum vom Koͤ⸗ 
nig der Könige. hatte der ‚heil. Vater auch noch 
nicht vergeſſen, er meynte Koͤn. Friedrich J. von 
Preuſſen hätte den. Koͤnigstitel bey ihm holen ſol⸗ 
len, und den Kaifer Joſeph I. behandelte er 


noch mie einen ungerathenen Sohn. Es if 


fhwer zu glauben; daß dee Pabft aufhören 
inne, Pabft zu fon, die En bat fon fo 
oft getaͤuſcht. > ! 


De natholiſchen Dogmatik hatj zwar m 


fuet einen täufchenden Anſtrich gegeben, aber mas 
nüßt ein Anfteich, und wie wenig bat man zu 
Rom auch nur diefe täufchende Milderung ge 

‚billigt. - Iſt irgendwo Indulgenzenmißbrauch 
fenyerlich abgeſchafft worden? Hat das Finanziren 


mit dem Leib und Blut Chriſti irgendwo aufge⸗ 
hört? Hoͤrte man. nichts mehr von erlogenen 


Wundern und ſchnitt man dem Volk dit Gele 
genheit ab, daß fein‘ Heiligendienkt nicht Goͤtzen⸗ 


“Biene wurde? Iſt die berrfchende Gefinnung der 


Katholiſchen Kirche duldender gegen ihre diſſenti⸗ 
‚renden oder irrenden Mitbruͤder geworden ? 
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= Wie ſeht muß ſich nicht der Hiſtoriker bey 
Beurtheilung eines ſolchen allgemeinen Zuſtandes 


huͤten, aus dem Erſcheinen etlicher aufgeklaͤrtern 


gelehrten Werke nicht ſogleich auf den verbeſſerten 
Zuſtand des Ganzen zu ſchließen. Was in der 

legten Hälfte dieſer Periode der Katholiſchen Kies 

ehengefehichte gutes gefchab, geſchah durch bie 

Sanfeniften; wir haben ih Teutfchland woh! em⸗ 
| pRanben, daß wir feine Sanfeniften batten. | 


15 17 Den 31 0. uUnſchuldiger Anfang eines ums 
endlich großen Werke. Fünf und neuns 
zig Ihefes zu einer Schuidiſputation ſte⸗ 
hen an der Schloßkirche zu Wittenberg 

angeſchlagen. Ehe noch ein Jahr verfloß, 
muß ſich ſchon der Verf. vor dem paͤbſt⸗ 
lichen Legaten zu Augsburg verantworten. 


i 320Der durch das Leipziger Colloquium erbit· ·⸗· 


terte Eck brachte zu Rom eine Bann⸗ | 
bulle gegen Luthern heraus. . 


11521 Den 17 Apr, Der ercommunicirte Mind 


verantwortet fi ch auf dem. Reichstag zu 
Worms por dem jungen Kaiſer aus Spas 
nien und vor dem. ganzen Reich. Karl 
erinnert fi, wem er feine Kaiferkroue . 
zu verdanfen habe 
1528 fucbere Veberfegung des 7. T. uud 


Maelanchthons laci theolog. etfcheinen ° 


faſt zu gleicher —* Doch konnte Luther 
letztere noch auf der Wartburg gedruckt 
befommen. — 
1524|Unfang des Abendmahlſtreits, der Bauen ⸗ 
unruhen und ber Controvers mir Erass 
mug. = >, — Tod 
we = | De. 4 
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1525 Tob des Churf. Friedrich. turßes Se 
rath. Große Veränderung in Preußen, 
15%7 Wie muthig die‘ Meformiatoren. waren! 
Während daß Clemens VIE. von Teut⸗ 
ſchen Landsknechten in der Engelsbutg | 
geängfligt wird, in Sachfen Kirchenvi⸗ 
ſitation; in Heffen Kriegsaufgebor, den 
| Packiſchen Bund zu zerſtoͤren. Auch in 
den Nord. Reichen iſt die neue Religion 
| fo gar auf Reihstagen glücklich. 
- 11529/Proteftanten. Sulejmann vor Wien. 
1 Marburger Colloguinm. 
| 15 zoſDen 25 Jun. Nach Verkeſung der protes 
— | | ftantifchen Confeffion auf dem Reiches 
= tag zu Augsburgein harter Reichstags 
R ; chluß. 
1153 12ulr. Zwingli Bleib tn der Schlacht bey 
I Kappel. 
11632 Nürnberger Meliglonsfriede, den Churf. 
J Johann von Sechſen keinen Monath 
1. überlebt. 
1534 ge Bannſttahl gegen Heinrich 
VIII. in England, welchem Cranmer 
— ſeiner veraßten Oemaptinn gebols 
. kKeRs 
1335In Wirtemberg und Eburbrandenbutg un⸗ 
gehinderte Reformation. 
1536 Schmaltatifche Artikel, im Todes jahre 
des Eraſmus. 
12540] Jeſuiten⸗Orden von Poui III. beſtatigt. 
1541Calvin, zum iwentenmal nun ſiegreich in 
| Genf. 
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1546 Der, 28 Sehr, Luthers Todestag. : Kaum 
ein Viertheljahr vorber Eröffnung dee 


‚| Trienter Synode, und faum vier Mos 


nathe nachher brach der ER 
aus 


1548 Augedurger Interim. 


1552 Weſtphal und Calvin in einem ſcht un⸗ — 


fanften Streit mit einander, 


It536 Augsburger Religionsfriede. Teaurige 


Schickſale der neuen Partie in England. 


1558Urſprung der Univerſitaͤt Genf. Calvin 


und Beza. 
1560) Melandhspons Tod, Veränderung. in ber. 
Pfatz. 


1156319 Jahr der geendigten Trienter Shnobe, 


Uniformitaͤtsacte in England, Pres⸗ 
byterianer. 
1567|König Ppitipps IL. Apoſtel in den Dicdeen 
landen. Michael Bajus. — 
1572}Parifer Bluthochzeit. | | 


1580| Contordienformel. Das Jahr vorher Ur. | 


‘rechter Union. 


1590 Jat Andreaͤ und Sir V. ſterben in einem 
Jahr. Den Triumph der Orthodoxen 
in Churſachſen haͤtte wohl erſterer noch 


ſehen moͤgen. 


| I1s57I« Welche Streitigfeit war fruchtbaren, die zu 


Rom in den Congregationen d. auxiliis 
gratiae oder Dan. Hoffmanns lin 
verfien zu Helmſtaͤdt. 
1598| Fdiet von Nantes. 
1602) Maıth, Hoe von Hoenegg ein — 
‚bis 1645; Dbergofprediger in — 


o⸗ 
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44 | gunfu Here, 


1609. Todesjahr des Arminius. Con. Vor⸗ 

ſtius fein Antsnachfolger. 

16 10Remonſtranz von den Aatigomariſten den 

Staaten von Holland uͤbergeben. 

8|3u Prag und zu Dordrecht zwey Bege⸗ 
benbeiten von ‚großen Folgen. 

Der Streit zwifchen, den Tübingifchen und 
Gießenſchen Theologen wird erſt recht 
heftig. Arnd (CF 1621) wird wenige 
diefer Schriften gelefen haben. 

9 Reftitutiongedict, e 

JAmyraut von der Präpefiination, r 

3 Stiedrich. Wilhelm, Churf, in. Brans 
denburg. 

1645 Durch das Thorner eeligionsgeſpraͤch hat 
Ge. Calixtus nichts an Orthodoxieruhm 
gewonnen. Grotius und Hoevon Ho⸗ 

enegg ftarben in diefem Jahr, | 

1648 Lutheraner und Reformirte haben alſo end⸗ 

lich mit den Katholiken voͤllig gleiche 

Rechte in Teutſchland. 






. 60 Das Reich der Schwärmer in England. 


Was für heterogene Everiftenzen Dub 
fer und Spndependenten in England; 
Carteſianer in den, Niederlanden; Ca⸗ 
‚| lirtiſche Streitigkeiten in Teutſchland 
4 = bie und da Ueberrefte von Moftb 


1682 Sa Philipp Chriſtoph von Sorten. 


1653 Fünf Propofitionen aus dem Werk des 
Janfenius vom Pabſt verdammt. Don- 


— * Er⸗ 
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11658 Erſter Anfang der Eociejusifgen Streis 
tigkeiter. 






= Oliva. 
166: Starb Pascal. Streitigkeiten Aleranders 
VII. mit Ludwig XIV, 
1664 Abbi de.ia Trappe,  : 
1669Pax Clementina. 
ı670|Spinozae tractatus theologico - poliu. 


ſeinem Zeitgenoͤſſen Hobbes. 
1672 Spener fängt in Frankfurt colletia pie- 
- tatis an. 

‚11673}&lagen der Teutſchen Kirche durch die 


ge bracht. f 
1675|Formula confenfus Helvetici. Heideg⸗ 
12°] ger, Franz Turretiſ. 


in Italien. Ibr Zeitgenoſſe 


Simon. 
1608211V. Propofit. Cleri Gallicani. 


2684 Kleritus, Prof. am Remonſtr. Gymnaſ. 
zu Amſterdam. 


tes aufgehoben. 
1686Surbt Calov. Spener kommt ats Ober⸗ 
bofprediger nach Dresden. 


glifchen Kirche. 
1691 ae, Erzbifch. von Canterbury. 


— 
Br 2 az 


cus. Vergleichung des Spindza mit 


1660 Karl II. Koͤnig in England, Friede j zu 


drey geiſtlichen Churfuͤrſten zu Rom vor⸗ 


1681 Bayle fommt nach Rotterdam: Motinos 


1685 Churpfalz Neuburg, Ediet von Nan⸗ 


1688 Neue nun vollkommene Sicherbeit der En⸗ 
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'ataftate Peterfenabgefeßt, Das 

zuvor war Bebters bezaubertt 

rſchienen. 

der Univ. Halle, Chrift. Thor, 

und die Pieriften, | 

nd Fenelon. Claufula art IV; 

yswie, .. Der director ar 

rd Kathofifch. | 

Rirchen ; und Regen 

in China. — 
Ermahnung Clemens XI. an 

Yofeph l. von der Oeſterreich. 

igkeit nicht abzugeben. 

m ——— Dei a 


„! 


Geſchichte — — Kirche von * Periode N 
der Pietiftifcyen Streitigkeiten bie auf 
or die cz zeiten. | 


. = 
., Vietiftifche Unruhen 1 in — | 


Ä Es war immer einer der erften . frommen 
Wuͤnſche Speners geweſen, daß doch die Unis 

verfitätserziehung junger Theologen zweckmäßiget 
und befonders die Bemühungen, Gottes Wort 

aufzulfäcen uud. bekannter zu machen, fomofl 
häufiger als glücklicher fenn moͤchten. Was das 
mals gemöhnlic auf Univerfitäten gelejen murde, 
war nichts ale Polemik und Dogmatik. Dan 
übte die Juͤnglinge in allen bey Altern und neuern 
Strtitigkeiten erfundenen Diftinerionen, und er 
ä Aral, go 








Gel, d. 28. feit d. Piet Streit. 49% 
daß daräber Exegefe und Kirchengeſchichte. Auch 


Immer ben weitens der groͤßte Theil predigte wir , 


' ber, was er auf Uniperfisäten gehört parte ' 


Ein paar Magiſter in & 
Aug. Sermang Sran na 
wurde, fiengen endlich einma 
Speners Plane zu leſen, 
deſto allgemeinfaßlicher zu fer 
Beyſeitfetzung aller dogmatiſ 
geſe immer einzig auf die w 
2 Beziehungen aufmerkſam zu | 
Lehrmethode wurde mit allgemeinem Beyfall der 
tertienden, aber eben fo fehr auch mit ziemlich afts . 


gemeinem Haſſe mancher durch. Amtscredit und. 


Alter gefchägten Lehrer gekroͤnt, und letztere vers 
gaßen nicht, die Mißbraͤuche, die mit jeder Neu— 
erung verbunden zu ſeyn pflegen, als weſentliche 
Folgen der neuen Methode ins Licht zu Nlellen. 
Bey einem Manne, wie Koh, Bened Carpzov 
war, fand fich feeilih durch dieſes Phänomen 
"alles gereizt, was oft auch aufmerffämere Beobs 
achter feiner felbft taͤuſchen koͤrnte. Wurde eins 

- mal fein Auge durch Eiferfuche gefchärft, fo fand 
‚er jedes Mittel nöchwendig, um einem Schwin⸗ 
delgeiſt za ſteuren, ber, fchon laͤngſt von Ihm in 
der Stille beobachtet, mit jedem Jahr allgemeiner 

. und gefährlicher in der Kirche zu werden fchien. 


Die ſcharfe Beflrafung deu ſchwaͤrmeriſchen 
Sbuperintendenten in Roſtock, Peterſen, hatte 
nicht geſchroͤkkt; Speners Hoffnung beſſerer Zei⸗ 
ten hatte in ſeinen Augen ſo viel aͤhnliches mit 
me ale 20 Des 
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einer folgen Sache in Beromoung fetzte / Le 
welcher die Bloͤßen feiner Gegner. recht fichtbat 
P ‘ er — en 4 | 


erigi, " Thomafius. Neue Untverfität Halle. Mal — | 
Erik. Tbymaſtus. N BY 17 
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— — Chriſtian Thomaſius las zu Leipſig im 
juribiſchen und philoſophiſchen Fache mit eben 
dem Beyfall, der bey den bibliſchen Collegien dit 
volle Eiferſucht der: alten Theologen erregte, ann 
Ba ma 
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| fernen, fordern auch um etwas zu lachen zu Gaben... 
Er dem und ſchwaͤrmte in mehrere. Faͤcher der 


Wiſſenſchaften binein, und es ſchien ihm zu einem 


vortrefflichen Genie. 
ſyſtematiſches Nach 
im hiterariſchen n 


Sdnze Pufendorfe 


zu hoban, „‚sonnte n 
Alberti wor „Nnoch 
chen andeyn fonf 
mußte — feine | 
nah Halle, wo ij 
Schuͤler nachfolgter 
Studirenden ſchon 
lich he 
seit Wurde 


| wie — Sıftung wur 
der Pletiſtiſchen Partie, ind 
einem: mal- eine außerordentlich 
ben Maͤnnern in allen Fächern 
warf der Ruhm der andern 
auch einiges Licht auf die daligı 
- ter welchen fich Aug. Herm. Franke nic: nur 


Durch Verdienſte um dir praktiſche Theelogie ſon⸗ J 


dern auch durch politiſche Thaͤtigkeit hervorthat. 
Geſichert durch den Schuß des Preußiſchen Dias . 
narchen fonnte die neue Partie alle Confpirationen ' 
der Hamburger, Wittenberger und Leipziger Theoe 
logeh’verfächen, und Franke verfchaffee derſelben 
dur Stiftung des Halliſchen Waiſenhauſes bald 
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ein Se, welche ee ſicherer zu — ſann —— 


‚500 . Binfte Beriodt, 
| ale die Hatmonie ber doch immer wehelnde 
theologiſchen Facultaͤt. 


: Unverfeunbar ift das. dieſer Di 
nee um. Ausbreitung und Nutzbarmachung det 
Bibel. Die Scholafiict iſt durch fie wieder ges 
ſtuͤrzt und für eine nüßlichere Gelehrſamkeit Raum 


gdemacht worden. Die Religion, bisher dub 


: eine druͤckende Theologie gleichfam erfticht,, bluͤhte 
wieder ungehindert empor, und man müßte ver⸗ 
gefien, daß Menfchen als ‚Menfchen beurtheit 
werden müflen, wenn man ihnen dagegen gleich⸗ 
ſam aufrechnen wollte, daß wabre, auf Geſchichte 
‚und Philologie ich grundende, theologiſche Go 
lehrſamkeit hie und da durch ihre Mevolution 
Schaden gelitten, daß in das praktiſche Cpriften 
ehum eine. gewiſſe Foͤrmlichkelt gefommen, und 
endlich manchmal die fromme Wirkfamfeit jur 
verfolgenden Gewaltthaͤtigkeit anderer. germorden 
iſt. Wie unbillig wäre es, den Urhebern ein 
Revolution alles geradehin zuzuſchreiben, was 
bey ihuen oft noch ganz unſichtbarer Fehler waͤte, 
wenn man nicht durch das Betragen ber Schüle 
aufmertlam gemacht wuͤrde, auch den Lehrer ſtren⸗ 
ger zu‘ prüfen. Vielleicht har ſelbſt die Art det 
. Streitigfeiten, welche diefe Partie Aber monche 
Puncte der Epperinientalcheofogie harte; ſeht 
viel beygetragen, dieſe (Fehler nenigfieng fi Ä en 
rer zu zeigen Mean wird nie - undillige 
gegen einen andern, als wenn man aus eigehe 


Innen Erfahrungen fprechen zu koͤnnen glaubt, 


‚und es wird ein etwas ‘erweiterter Cirkel mad - 
ERERER RE — was gerade bie 
— Freunde 





She d. P 8. et 5 Pi. ‚Streit. son. 


"Freunde biefer Partie vermieden, um das. indie | 
duelle feiner befondern Bildung von.bem allgemein 2 
vothwendigen abzuſondern zu wiſſen. | — 


$ She | ER 2 . 
Nudden und Schaden der Wolfiſchen phileſrphle. 


Der Streit der Halliſchen und Witteberg!⸗ 
ſchen Partie hatte noch nicht aufgehört, alsan 
dem Reſidenzort der erſtern ein Philoſoph anf: 

trat, der ſich durch bloßen Wucher mit Leibnitzi⸗ 
ſchen Ideen einen ſo allgemeinen Ruhm und Glau⸗ 
ben verſchafte, als ſelbſt kaum der erſte Erfinder 
derſelben waͤhtend feines febens genoffien. So gee 
faͤhrlich zulegt der. Mißbrauch ver Pbilofophie 
‚aucartete, welcher Chriftian Wolf den Namen 
gegeben, fo nuͤtzlich war fie doch in ihrem erſten 
Eniſtehen beſonders für die threlogifche Litteratut. 


Die Theologen. der neuen fü liegenden Partie 
baͤttten eudlich alles zuletzt in eine Homilie verwans 
delt, und ſowohl tfreDogmarik als Exegeſe wur⸗ 

de immer unerwieſener, je erbaulicher fie werden 
ſollte. Wolf glaubte, durch Uebertragung der 

bisher von den Matematikern beobachteten Me⸗ 
thode auf andehe Wiffenfchaften, ‘den feßtern eben - 

- die Gewißheie und eben den fihern Zuſammen⸗ 
bang zu. geben, der bisher fo gegruͤndeter Stolz 

des einzigen Geometer⸗ zu ſeyn ſchien, und faſt 
vergaß nian in der erſten Freude uͤber die neue 
Erfindung, daß beſonders in Anſebung der Diſci⸗ 

- plinen, welche faft einzig auf pofitiven Sägen ber 
“uber, an Unterſchied —— werden rg 

e 


sor gift Periode, u 
he man es fi ch verſab, erſchien — Ye 


— = frofogie im nenen, ihr fo gar nicht päffenden, 
| wathematiſchen Gewande, und wer anch noch ge⸗ 
duldig Härte abwarten fönnen, bis fich der exſie 
Heiz ter neuen Mode verlohren, der'glanbte dech 


ſchatfſinnig geweſen ats Bilfinger, fo wuͤrde ui 
„ger Jahrhundere wen reinen Mugen diefer Phil 
. fopbie oßne Beymiſchung eines ſo großen Scha⸗ 
dens genoſſen baben. Aber weich ein. Abſland 
von Bilfinger bis zu Canzen m wieder von 
— bie in Carpon!. | 
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. Mährifche Brudergemeinen. — 
Mit der Geichichte der Wolfiſchen Philoſo⸗ 


gar 
by 
ar 
“fie 
ſten 
baſ Pr 
— gab 
Jan 
Hange ſich zu uperiaen. 


2 Mey den beftändig ſortdaurenden Miligionde  - 
verfolgungen in Boͤhmen und Maͤhren zogen ſich 
mehrere der dort bedraͤngten Bruͤder in die Lauſtz 
auf tie Zinzendorfifchen Güter, fit bauten HeIr ⸗ 
renhuüt, ind ihr Beſchuͤtzer gab ſich alle Muͤhe a⸗ 
fie in eine ordentliche Verfaſſung zu bringen. 
Fuͤr einen Kopf, der den Plon hatte, eine neue 
Religionspartie zu fliften, oder wenigſtens ‚eine 
Kirche zu ſtiften, in welcher ſich alle drey in Teutſch⸗ 
Bd = Ä JJJ 
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land herrſchende Religionen zuſammen antreffen J 
und allmaͤlig gu wechſelsweiſer bruͤderlicher Dul⸗ | 
dung gewoͤhnen follten, war fein Haufe gefchlde 


-°, ter, als diefe zuſammengelaufenen Maͤhriſchen 
Bruͤder. x “7 | 


Gxmeines Bolt, Aberdif noch aus einer ber 

- drängten ‚Kirche, bat gemiß nie beftimmte.Kelis 

..  Honsbegriffe fonder alles ſchwebt ben demfelben 

in einem folchen Helldunkel, daß auch. weſentlich 

nerfchiebene Ideen einander doch ähnlich. fehen. 

- Auch die befonderen gottesdienftlichen Gebraͤuche, 

27 ‚welche dieſe Brüder mitbrachten, waren einer. 

Ausbildung fählg, Durch welche bie Einnlichfeit 

des Dieufchen ganz zum Vortheil der Religion ber 

zaubere werben konnte. "Man hatte, um.den sts 

ſten Unfang der Sache zu machen, Der immer der 

ſchwerſte iſt, gar nicht noͤthig, in irgend eine 

von den drey Religionen ſchon eingenonmenen 

: Kirche Veränderungen vorzunehmenz es war gleichs 

— ſam freyes Land, wo fi die Brüder anſetzten. 

Idhre erklaͤrte Bereinigung mit den A. C. verwand⸗ 
ten ſollte den Weg babnen, um nicht ſogleich 

nachtheilige Aufmerkſamkeit gegen fie zu erregen, 
‚amp ihre. beybehaftene, abweichende Religionsge 
braͤuche folten der Faden feyn, an welchen das 
naoch verborgene Gewebe angekulipfe werden Fönntt. 


Erft der Miffionariuseifer des Grafen, wit 

er einmal recht würffam zu werden anfleng, zeigte . 
einen‘ Theil deflen, was allzu argwoͤhniſche Ger 
muͤther -gleich anfangs befäcchtät harten, und da 
dieſer erlauchte Theolog, wahrfcheinlich "2 

on 3, BAD — 





y 





RE wurde, 


_ Sefe. d, 8 feit d. Piet Streit so, 


der. gemiacht durch feinen erften glücklichen Forts 
gang, in feinen MVorträgen und Sichern ein 

Schwaͤtzhaftigkeit ſich überließ, welche auch den 

geübseften Denker manches unüberdachte hätte * 
gen machen, fo änderte ſich allmaͤlig die anfangs . 
bloß allzubilderreiche Religion iu ein ſinnlich reli⸗ 
giofes Gemifche, das bald eben ſo en als 


— 


Jeder Säwärmer. käte « auf feine. Bemöch 
lichkeit, aber der Graf fegte Gottes Wort gar 
zu weit gegen diefelbe herab, Zu Herrenhut hätte 


immerhin eine Einrichtung feyn mögen, welce 


der Gütergemeinfchaft der erfien Chriftlichen Ges - 


meine zu Sernfalem aͤhnlich ſeyn ſollte; aber fo 


bald ſich die Bruͤdergemeine auch in andern Laͤn⸗ 
deen ausbreitete, fo Fonnte die Heilandskaſſe 
unmöglich Bemeintaffe ſeyn, und das willführs 
lihe Heurathsgouvernement mußte manden 
Brüdern ’befchwerlich werden. | | 


Manche fromme Seele mag dem 1 Tadel ei⸗ 
Theologen lange nicht getraut haben, die 
Beyſpiele von Spener und Frank und alle aͤltere 
Geſchichte ſchienen zu beweiſen, daß alles Gute 


Widerſpruch leiden muͤſſe: aber als endlich ſelbſt 


Bengel dagegen auftrat, und mit werftärkterem ' 


Ernſi Vorftellungen machte, als Weismam, fo 


fchied ſich die Pietiftenpartie von diefer neuen Ge⸗ 
Meine, und wenn fchon Zinzendorf bis an feinen 


Tod in der alten und neuen Melt fortwuͤrkte, fo i700 


war doc das Glück deg meitern Fortgangs dem 
Anfange gat — 
Seit 
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Seit dem Tode des Grafen har ſich alehenn 
bieſe Geſellſchaft fichebar gebeffert , da die Verbin: 


. Burg zwiſchen Zinzendorf und der Nitſchmaͤnninn, | 
ſelbſt im innern der Gemeine fo viel Unruhe ge⸗ 
macht hatte. Ihre Religionsbegriffe haben fih 
fichtbar berichtigt, ihre innere Verfaſſung ſcheint 


von dem erſten geiſtlichen Deſpotiſmus gluͤcklich 
verlohren zu haben, ihre Colonienſucht komme 
mit der Ruhe anderer Gemeinen weniger in, Col⸗ 


Uſion; vielleicht koͤnnen die Herrenbuter im Bern 
haͤltniß gegen die Lutheriſche Kirche noch eben das 


‚Werden, was ehemals Waldenfer im Vethaͤltniß 
gegen die paͤbſtliche Kirche waren — bleibende 


Zeugen der Lutheriſchen Wabhrheit, wenn Lehre 


‚son der Verſoͤhnung und “andete Lutheriſche 
Grundideen von einer willkuͤhrlichen Philoſophie 
oder von. einen der ſtrengen ech: noch nach⸗ 
theiligern nn verdr ngt werden Mi 4 
=> Ru ur : u | | 
— 336 | 
innen aieichalete en want. bie Beifenfun 


— 


In die Gefehichte des. erſtern durch den | 


‚Sin der. Orthodoxie beguͤnſtigten Fortgangs 
der Herrenhuter war unter andern auch Canzler 


Pfaff in Tuͤbingen verwickelt, ein Mann, in 


welchem Die Vorſehung recht viele Vortheile ver⸗ 


einige zu. haben fhien, um etwas großes: auszu⸗ 


führen, der aber wie in feinen Unibdnsverſuchen fo 
bey allen feinen Unterneßmungen zu, viel auf — 
nen ae und ———— bob⸗ als aa 2 


* 1 
— 3 F 
* ⁊ 
2 : . 
J = 
— 





— — — — —— — — — 





— d. 3 8. fie d. Pets Stesi. 5307, 


das hätte erden funen, was Baumgarten in 

Halle unter viel weniger fcheinbaren Umftänden . 

Sowohl durch feine eigene Thaͤtigkeit als durch die 
———*— ſeiner Sylter geworden iſt | 


Die Frankiſche Portie haste zwor einige 
— Freym in bigkeit in Anfehung der kleinern theologi⸗ 
ſchen Beſtimmungen ergriffen, aber es war meht 
Freymuͤthigkeit auf das Bewußtſeyn redlicher Ab 
. fidten als auf feſte neue Urberzeugungsgründe ge⸗ 
baut. Baumgatten mir einem binlänglichen 
Vorrath hiſtoriſher Kenntniſſe verfehen, gab den 
Zünglingen die er bildete, manchen bisher unbe⸗ 
nutztin Stoff zum. Nachdenken, und brachte auch 
Engliſche Litteratur mehr in Umlauf, die vor ihm 
uns Tentſchen zu unfrem größten Schaden gar zu 
En fremd: war. Was den großen Dann an pbilolga 
Nechjen- und eregetifchen Einfichten entzieng, en 


62 fetzraiſein Zeitgenoſſe Bengel, dem öfters Fehler 


“org Scüler als eigene Fehler angerechnet wor⸗ 
den und Erneſti verbeſſerte mit noch entſcheiden⸗ 
> deren tichterlichem Anſehen manche Febler der 
Baumgartenſchen Schule, welche oft im dunklen, 
-sabellenförmigen Vortrag ihrem Lehrer aͤhnſicher 
‚zu ſeyn ſchien, als im Vorzug feiner: ausgebreite/ 
sen hiſtoriſchen Kenntniſſe. Hätte auch Baum⸗ 
garten unter allen, die nun beh ihm find, keinen 
“andern Schüler. gezogen, als Heilmann), ‚welcher | 
‚Freund geüindlicher ——— — 
Am a danfen? | 


nm 


. 57. 


A 


2 
N 


= h 
[2 \ J 
\ - 
= * ] : 


508 — Periode. 


9. 57 · 
Seldihte det Anfangenden theologifchen Meveation, 
Semler, Baumgartens vertrauter Sc 


fer, gieng In Erweiterung der bisherigen theolos 
gifchen Kenntniſſe und endlich auch in fregmürhis 


ger Erſchuͤtterung der gangbaren Orthodorie viel RE 
weiter als fein. Lehrer. Durch auffallende Miß⸗ 


Bräuche der Lehre von den Beſeſſenen und manche 


far einen Halliſchen Tpeologen wichtige Localum⸗ 
kande wurde der erfle gelebere Eifre beffeiben ge 


weckt, und da "bisher Mosheim größtenteils die 


Gränze der. kirchenbiſtoriſchen Kennmiffe war. 
ſo konnt’ es niche fehlen, der thätige Mann fam 


aus diefem unbebauten Felde mit der. reichften 


Ausdeute zuruͤck. Nur zweifelt noch ein großer - 
Theil unſers Zeitalters, ob- die hiſtdriſchen Uns: 
terſuchungen deffelben in Anfehiing des Kanon’ 
- mit hinlaͤnglicher kaltbluͤtiger uͤeberlegung ange⸗ 


ſtellt ſeyen, ob nicht ſelbſt oft Gelehrſamkeit und 


unermuͤdete Thaͤtigkeit dem voͤllig unpartheyiſchen 
BEER babe binderlich werden koͤnnen. | 


Rubiger war die NReforme, welche Teller, 
ein gefchmeckvoller Eregete, in Anſehung maucher 
bisher angenommenen bibliſchen Hauptideen in 


feinem Wörterbuch wagte, aber ein großer Theil 
auch unferer gelehrtern, Theologen verbehlt hiebey 


feinen Argwohn gar nicht/ daß Cbriſtliche Reli⸗ 


gion, wenn allmaͤlig alles poſitive hinweggethau 


andelt werde, Sie wenden fich alfo noch fiber 


zu dem trefflich phtlofophibenden Spalding, der 


ee war 


— 


wird, nach und nach in reinen Naturaliſmus ver⸗ 
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zwar auch das. -pofftive der Ebriſlichen Religion 
nicht ins Licht ſtellt, aber daſſelbe weniger gerader 

. bin zu beſtreiten ſcheint, und ſowohl durch ſeine 
Erinnerungen. als durch fein Beyſpiel die Schei 
dung des allgemein nuͤtzlichen und allgemein Her F 
wendigen von bloßer RER BERN 


u befördert, 


| Unſtreitig * die allgemeine Teorſche Bi⸗ 
bliothek dieſer theologtfchen Revolution den 


Hauptſchwung gegeben. Durch fie iſt die unein⸗ 


geſchraͤnkteſte Freymuͤthigkeit befoͤrdert, manche 
feine philoſophiſche Speculation, mancher vorher 


bloß in ungelefenen Werken verborgen liegende 2 


"Zroeifel in allgemeinen Um 

. wenn die Menſchen in der le 

jehnten Sahrbunderes eben 

als die der vorigen Zeitalt 

vermuthen, daß felbft die ri 

- fer allgemein. beglaubigten Kritik manchen Sceift 
ſteller von Orthodoxie — amd due 

Heterodoxie ermuntert babe. 


8. 58. 


Im ganzen haben wir jedoch durch dieſe Re | 
volution der ietztern dreyßig Jahre außerordents _ 


lich gewonnen, und. fie werden fich wahrfcheinfich 2 


einft als die glängendfte Periode der Lutheriſchen 
Kirchengeſchichte auszeichnen.” Wenn iſt je Die 
Bibel mit fo viel Feitifcher Muͤhe behandelt, ihre 
erſter Hiftorifcher Stun mit einem folchen. Vor⸗ 
rath der PEN. Ren .— 
100 


By. © — u. & 
510. Fünfte Periode. < 
— — — 
worden? In welchem Zeitalter hat die Aufklaͤ⸗ 
, rung des Alten Teſtamenis dunch: Reifebefärrh, 
bvungen, durch Den Gebrauch verwandter Dialekte 
| und durch eine an claffifcher tisteragıy geübte Ins 
terpretatiouskunſt fo viel geivonnen ? Wenn iſt je 
der Gefichtspunet, aus welchen die Bücher be⸗ 
fonders des alten Teſtamments GWetrachtet werden. - 
müffen, mit fo vid PR Prbey, ‚po Geſchmack 
ffttzgeſetzt worden? Welcher Zeitpunct der Luthe⸗ 
i den Kirche hat fo viele phitoforhiſch aufgeklärt, 
philologiich gelehere und geſehntuckvolle Theologen" 
gehabt als unfer Zeitalter ?- nee Ela 
| | j » er 5 — * F — 
| Wie ſchweſterlich näherte fih Theologie dm‘. 
2.7 mer mehr dee Meligion.?, Wie viel. wurde nit,’ 
durch kritiſchen Sleiß-ih der Kichengefshichte al“ 
geklaͤrt? Und war es micht ſchon einer Gaͤhrung 
werth, um nur die Lehre vom Kanon fo. berich⸗ 
tigt; zu⸗ erhalten, als. wir ſie izt haben? dabey 
wurde es aber freylich in den zwey letzten Decennien 
‚des Jahrhunderts auch immer, fihtbarer, daß 
das Streben derſenigen Parthie unter uns, welche 
auch Die Theologie aufklaͤren wollte, eine Tenden, 
erhalten hatte, die in anderer Beziehtingen immer 
Bedenklicher zu werden ſchien. Bon. mehreren 
Seiren her fing man igt:an, en:deurlicher auf⸗ 
2 zudecken, daß es daranf andelegt fen das Syſten 
der Chriftlichen Glaubens s Lehre allmaͤblig von 
allem poſitiven zu reinigen, und aus dem Chri⸗ 
ſtenthum „eine lautere Bernunft ⸗MReligtoit zu’ 
machen Ganz unverdecft und offen anbritken - 
ſchon vom J. 1789. am der berufene Bahrdt . 
und einige von den Mitarbeitern an ſeiner Mie⸗ 
— Fe 2 aui⸗ 
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ſey, fo wurde und blieb es Doch dem weiterbli⸗ 


— 


F 


Geſc. d. L. K. fi y Diet, Streik, su. 


tauifchen Bibliother darauf bin j und wie RR 
ſich bey den etwas fpärheren Ausfällen des erften 
faft alles wieder von ihm zuruͤckzjog, ja wiewohl 


es ſich um eben dieſe Zeit bey der Erſcheinung der von 


Leſſing Herausgegebenen Wolffen buͤttliſchen Frag⸗ 


miente noch ſebr ſtark an den Tag legte, daß wenigſtens 


die größere Anzahl von unferen Theologen zu dem 
Aufgeben von allem poſttivv⸗ biftorifchen in der 
tehre und Gefchichte Jeſu noch nicht entfchloffen 


ckenden Beobachter ſichtbar genug, daß der allge⸗ 
meinere Gang alles theologiſchen Unterfuchens;: 
Forſchens und Studirens eine Wendung genom⸗ 
wein hatte, die den Religions » Geift der naͤchſten 


- Generation immer weiter davon entfernen, und 


ſehr bald bis an die Aufferfle Graͤnze, die das 


Gebiet der pofitiven Religion von dem Gebiet der J 


natuͤrlichen ſcheidet, binfuͤhren niußte. 


Er 


Dies war es denn auch, er noch dor dem⸗ 
Ende des Jahrhunderts erfolgte, umd ſelbſt unter 


dem Zwifchenfpiel von ein Paar Zeit > Umſtaͤn⸗ 


den noch fehleuniger und vollftändiger eintrat ald: 


ſonſt vieffeicht Hefchehen fern wuͤrde. Die Eins 
wuͤrkung des einen mad Des andern zeige ſich auf, 
das unverfennbarfte in der tbeölonifchen Zeit 5 Sa | 


ſchichte; aber Dee eine Diefer Umſtaͤnde wuͤrfte zus 
gleich noch auf eine eigene Art A den _. bee 
ie eins 


/ 
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m — den man den neuen Regenten 

dee Preuſfihen Staaten, der im J. 17564 anf 
Friederich ‚den einzigen: gefolgt war, machen ließ 
um den Zeit ⸗Geiſt mit Gewalt von der Baha 


abzulenken, auf die er geratpen war. — Dieſer 
Verſuch bewürkte zunächft, was ale aͤhnliche 
ſeit dem bie Welt ſteht allein bewuͤrkt haben, def 


er- mir. fchneller und BEER. auf . 
Bapı forefpaft. WE 


ESchon im 3., ——* te griedrich wi 
helm Il. fein berufenes Religions = Coift- ausge) 
hen, worinn er befahl, daß in allen Kirchen fed 
ner Staaten die chriſtliche Glaubens v Lehre wies 
der ganz vin ihrer. ſymboliſchen Form börgetragen 
werden foßlte,- iend allen Predigern und Theole⸗ 
‚gen welche Davon: abweichen wuͤrden, die Entlaſt 


ſung von ihren Aemtern ankuͤndigte. Einige mer 


tere neue — die mon auf dies Exit. 
folgen ließ, die Erloffung eins neuem Cenfare 
Edikts, durch welches die Preß : Freyheit in Be 


e giehung auf theologifche Sceiften eingeſchraͤnkt, 


‚Öle Organiſation eines neuen Departements m den 
Ober⸗ Conſiſtorio des Landes, durch weh 


ter dem Mahmen einer Examinations „und Viſe 


tations Commiſſiqn auf die Orthodoxiealler, eek 
und neuen Prediger inputith, ein ganz air 


dieſer Comwiſſion verfaßter; Landes Kateciteh 


mus, der. das’ Norcuatin der erneuler 
Hlaubigkeit fie Das gange Laud mietden fallcey une 
mehrere wärfliche Inquiſitions-Proceduren, die 
Anan mit. Predngrn nd Candidatig — 
olaubigkeu in Ei 
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alten Fuß zu reguliren, noch deutlicher anz aber 


ü alles dies zufammen blieb ohne Wuͤrkung. Die 
Anhänger diefes alten: Glaubens machten uͤberall, 


und faft in aflen Ständen der Geſellſchaft, am 


e en Zur u — 
Geſch. d. 2 8, ſeit d. Piet. Streit, 513 — 
nahm, — vieß zuſammen kuͤndigte dan Ensfhluß 
der Regierung, den Glauben der Nation anf den. 


+ 


geweiffeften aber unter den oberen Ständen nur die 


kleinere Anzahl aus. Die ſtaͤrkere Parthey ber 
Aufklaͤrer und der vermeyntlich Aufgeklaͤrten die 
ſich ihres Uebergewichtes bewußt war, wuchs dan 
her ſelbſt unter dem Druck fort, unter den ſie auf 


einige Zeit gerieth, weil man faſt allgemein voraus 


fabh, Daß ber unnatuͤrliche Verſuch ihrer gewalt⸗ 


nnterdrůckende Parthey wurde noch uͤberdies durch | 


Unterdruͤckung mößlingen mmÄte! Aber die 
bie Schwäche des Hofes, durch den perſoͤnlichen 


Dem allgemeinen Zeitgeift nur ar 


| vegein eiigefgränkt. 


Sie wurde durch eine unstätüße Miſ⸗ 


| bie fich bald genug in ihrer Zufammenfegung Au 


© feste eben „fo dald der. Gegenſtand der allgemeines 
VWerachtung — durch die Kombinationen ihrer 
Drtbodorie mit Ideen politiſchen Planen, welche 


> 


die erſte hoͤchſt verdächtig machte, 


“N 


Charakter des Regenten, Der fie in-feinem Dias 
wen handlen ließ und durch ihre eigene — ’ 


| Eifer für 
——— vehaßt als veraͤchtlich, und dur) den uns - 
glackichen Umfchlag jener Plane beynahe der Ge⸗ 
——— National⸗ Bermünfsung. - 


Sie gab ſelbſt mehrere Bloſſen, welche Stoff: " 
————⏑—— — 
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F RR was —* in ihrem Berfaßren — bilig 


und ſchonend und gerecht baͤtte ſcheinen moͤgen, 
mit einer ſo ſauren, unfreundlichen und gezwungenen 


Art, daß es allen Werth verlobr und feinen Ein 


Bene zu ibrem Verthen mehr machen konnte. 
Gh: bewirtt alſe aichee weißer, als daß man⸗ 


— for lange fie‘ die Macht in den Haͤnden hatte, dem 


Wolt in den Preuffifggen Kirchen wieden die aite 
Doginatik von der Canzel herab vorſagte, währe 
rend dem ich: Die Abatfgung davor mit dem allge 


miinen Unwillen über ſie ninter allen: Staͤnden den 


Staats icumer meiter verbraitete; aber ſie bewuͤrtta 
Im gleichet Heit, anßı.dieinene Theologie au ee 


reren Oertern anffer dein Prruſſiſchen Staat⸗ ihr 


pt. noch fühner- und furchtlofer als vorher ere 
Gb, mnd ahram Zicke Mach raſtloſer als vorhet 
entgegengieng; tina th. fie den · Druck zurachen 
— dort; won ibr — AH 
. — ar, = rm 


Jetzt erſt Alarte ſich dieſe neue Xpeofogie 


J — offen uͤnbr unumwunden · iber ihre Abſicht 


alles: pofitive aus dein Ehriſtenthum Wwegzuſchaſ⸗ 
 fen.amb nur: die reine A Religion Darf“ 


er see 
nr He . i: y rs —X 
I est wurde es weiter dem —XRX 


den die Vertheidiger Dev alten: behr⸗ Form deie 
‚das Anſehen der ſpuunbaliſchen Bacher eiuleiutem 


ganz laut unter uns geſaht daft Ner Aka mel: 


des Vroteſtaaamus. duech Pkaine — 
naben wede es 


Sacher ficken baſſe/ Mdzu naber 


— ee 3 


a: 
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Verſuch, Durch den man beim testegifgen Diener 


rungs⸗Geiſt die Fittige _. wort, nicht fo — 


m u u 


Pr « 
BEER EN. 15% 32 — son a — — — ob 


we Diefe — — 6 Mengen War. 
fotgung wurde aber ſehr betraͤchtlich durch den Ein⸗ 
fwachreiaes zwinten Bei + Umſandea nerſtaͤrkt, ber 
faſt im nehmlichen Augenoblik eintrot. MDits war 
das Aufkommen einer neuen Philoſophie oder. viel⸗ 
mehr der Enthuſtaſmus, womit ſich auf einmahl 
faſt alles in Deutſchland in die neue Kantiſche 


VPhlofophie hineinwatß, ben dierm hie woar nicht | 


sa, Dleichzeittg mit ber eiſtcn···· 


ET DE re Ir FE 80 2. rt: 


er 1a Re riuut bet reiden Wer; heiter He, 


—** Weiſe ſeine Haupes Eurdetangen 
zuerſt der Fr mitgerßeift hatte⸗eirkalicte ſchou 
eintge Jahke in den Haͤnden des kieckacn Publikums, 


das bie Philoſophen ven’ Preferfien nnter unist 


"ausmacht ohne daß · fie Ben bieſem viet Behfatze 
gufänditsobrr uͤnter dem groͤffeten eitte beſonderu 
Senfutian erregt hatte Auf einmahl wirde aber in 


‚dies gröffere Publikum aus einigen unſerer litttra⸗ 


riſchen Zeit⸗Blaͤttet ſo gewultig binrinboſaunt 
Anden fen und fäbieh 
Aufpabens vonder neuen Weloheir zemacht, dag? 
ep Ais zuißt binstängkt; wodurch in Prien Zei 
has: RSBE- Bes Tges Bwedd:-“Zuigkehge 





I-\ sı6: _ — — ¶Bvunſte gab ’ — — — “ | 


‘ * egzaſe Mernichtnuig, der alten — 
| u /aulegte.. : Darüber machte dub 
| Wi —* ene Seklen⸗Geiſt von dieſer mies 

der auf, und unter dem Kampfe der neuen Kür 

tianer mit allen Nicht ⸗Kantianern, beſonders 
aber ‘auch durch die Net, womit der Streit von 
den "ekften gefaͤhre wurde, Mieg-die ailgetätinen 
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ta Weg, der durch das Gebiet der Exegeſe, dee 
 Kulsik.aund der Befchishte ſich durchjieht. 
a Ze: 5. J. ee u eg 
j 562 — — 
bald geſchehen , fo ft 
nigftens mittelbar für das 
Studium ſehr nachtheilig 
o lange der erſte Eifer fuͤr 
ran faſt ganz von dieſem 
it marı durch fie auf einem 
Heiligthum der Religions - 
zu. Eönnen hoffte. Do 
| 1 vorübergehend ,. wie fih 
auch voraus erwarten ließ, und nun blieben von 
bem Eindruck, den fie guf den theofogifchen Zeit 
geift gemacht harte, bloß ein Paar Würfungen 
zuruͤck, von‘ denen man ihr wenigſtens für eine 
 Brabefafsig Dank feputiigif. — 


. Durch vie neue Philoſophie — bieß HE die 
wohlthaͤtige Wirkung, Ar davon zuruͤck 
Slieb — iſt einmahl dem allgeimeineren Zeit: Gel 
der Begriff von einer moraliſchen Religion, oder 
die fruchtbare Idee, daß Religion. überhaupt.um 
- "etwas moraliſches feyn oder eine moralifche Ten 
dDenz haben kann*t ſie iſt ihm weit Elarer/ entwi⸗ 
Telter dadurch "geworden, als flieg vorher gu 
zweſen wat, wodurch ohne ZweifelPhudz die alle ⸗ 
Kinare Auſſcht von der beſondern Religion⸗They⸗ 
Meres: g uſtenthums nicht: wenig gewonnen har. 
SEHE bedurfte man nmicht erſt bie nene Philoſh⸗ 
bbie, um ſich in jeuer Idee und zu dieſer Anſeht 
4 nz une zu 


* 
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. merbeben. - Die war immer nicht nur die Ans‘ 
ſicht der geſunden Vernunft, fondern auch aller 
eheologiſchen Schulen geweſen: aber wenn fie auch 


von den li 


oder doch 
man es = 


Verdienſt 
ihren Ein 
ters veran 
mehr The 


Bewußtſe 


Dies hat 


koͤnnen w 


Folgen ſich veroreiten;. 

$ — 
= Weniger Dank mag man ibr 
Wuͤrkung ſchuldig ſeyn, welche 


ſondern Geiſt unferer neueenden 9 
denn diefe beſtand nur dariun, Di 


dem. Naturalismus zu dem, Retidnafismus hin⸗ 


‚über führte aber doch ‚zugleich in feiner Abnels 


"gung vor dem .religiäfen. Supernaturaliannds be 


— womit offeabar rer vi, A gunonden war, | 


Die neuernde Parthey 
gm. hatte ſch nehmlich, u 
or. ders Daziſchenkunft vu 
fregmätbig genug über das Ii 
‚ besiegen: erkläre, welche fü 
Bıcchfegen. wellt& .: Alles_A 
ER werden, up nid 





® 
⸗ 
Zum — — * 4 24 2 


om 


"Bhf Be u 


on — nein/ meraliſchen Maheheien 
in der Lehre Jeſu zuruͤckbleiben, die auch von Den 

Vernunft als Wahrheiten exrkanut werden Souhe 
ten, und eben deswegen auch won der Vernunſe 
auf eben dem Wege, auf welchem ſie zu allen ihren 
fonfligen Keuntniſſen gelangen muß, hätten ers 
funden werden koͤnnen. Um ſich dieſe Operation 
möglicher und leichter zu machen ſtellte tan vor 


aällen Dingen einen nenen Offenbarungs ⸗Begriff 


auf, der auch einen neuen Offenbarungs Be⸗ 
weiß zuließ. Man behauptete, daß ſich die Dog⸗ 
wmatikbisher ganz unbefugterweiſe angeniaaßt habe, 
bey einer goͤttliche nOffenbarumg nur an eine außer⸗ 
eorbentliche und uͤbernatuͤrliche, oder doch ums 
mitlelbare · Muthenungs⸗ Art von Wahrheiten 
70 benfen;; bdaß jede Wahrheit geoffenbart heißen 
Biime, ;berelh Erfenntuiß den Menſchen auch durch 
ürgend ae der orbehffehen: und gewoͤhnlichen, 
Warknvgen der. regierenden glitichen Vorſehung 
möglich ‚gemacht worden fen, und daß daun da⸗ 
aterliche dabey inimer unfehlbar an bem für 
erkennbar wahren: aber nicht unigekehrt 
Yas: wahre an denk: görtlichen erkanut werden 
enme; Nun bedurfee'män weiter nichts; als die 
. Worausfiging ; DAB: auch Die Lehre Fefu Im feie 
ee undern afs in dieſem Sinme geoffenbart feg, 
G verſtand as ſich vol TERRA, Vak’ altes: fchein⸗ 
= poſtilve, dee —*8 umnfaßſthe alſo auch 
auf dem ordenctiche Wege nicht mittheilbare, 
ui fie — nalurlich "erklärt " Ober” weg⸗ 
wie: werden: me: und auch: Säle? war 
ron ſchen —** Hilfe Ang alkemodirenden 
Erxegeſe und einir nen erfunbenen höheren Kei⸗ 
| sr — genug voßanı —— Nun — 
ga 
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dne andere Auskunft: an, wie ſie fich von. dem 


poßktiven; das ihmen ſo aufküPig. geisorden war/ 


mit Auiseem — weghelfen — 


Dr Ss, 64. wi — 
—F 


LA 


Sie gab ſich nehimlich das Anſehen als bh 
Be ſich gar nicht aumaßen wollte, darüber zu ent⸗ 
ſcheiden, ob Gott nicht. such den Menfchen ges 
wiſſe Belehrungen Aber die Religion auf einem 


ganz außerordentlichen Wege haͤtte mittheilen 


Pönnen.. Sie erbot ſich felhftw es unter gewiſſen 


Bedingungen als — denkbar anzunehmen, daß 


uns auch die Lehre Jeſu. auf einem folchen Wegt 


. gekommen ſeyn moͤchte. Uber fie verlangte dag. Ä 
für, daß man es ihr alg Grund s Prinzip. em. 


x 


"räumen müßte, daß Gore dem Mienfchen unmoͤg⸗ 


lich ‘etwas ale Religions s Belehrung mirtheilen . 
koͤnne, das wicht ſeiner Vernunft auch ausine 


nern "Gründen. als Mapspeir und als praktiſche 
Wahrheit erfennbär- ſed. Sie wollte alfo Im 


- Morhfall die Guiftiche Keliglongs Theorie auch" 


noch als. ſupernaturaliſtiſches Syſtem aber nur 
a8 Syſtem eines. vationellen Gupernaturalisundg 
‚gelten laſſen — dieß Heiße — fit wollte nur das⸗ 

jenige daraus als wahre Religions ı Lehre auneb⸗ 
men, wos dee Vernunft begreiflich iſt, alles übrige 
‚aber, ‚als. nicht zu dem weſentlichen der Reli⸗ 


| — Theorie gehörig auf ſich beruhen laſſen. 


— 
—* 
= + 


fer Vorſchlag ſchien auch mehreren unferer 


Theologen, Die ſonſt der neuen Philofophle nice 


y > 
a 
b „Ad u on — 


— war. annchuilich — 


ODER PN Pit; Str. Sie — 
gab die neue Pfttofdpfte unſeren Theelegen noch — 


f 


,- 


0 ¶ dunfte Darisde 3 
| em ja — von Sein poſttiv⸗ hiſtoriſchin und 


unfaßlichen der‘ Lehre Jeſu eben ſo gut und faſt 
‚auf. eine noch beſſere Urt als auf dem zuerK vers 
fuchten Wege hinweg; denn man durfte ſich gax 
nichts mehr darum bekuͤmmernu, ſobald man. es 
Als ausgemacht vorausſetzte, daß es hoͤchſtens zu 
der Geſchichte Jeſu oder zu der Gefchichte: des 


>. Chriſtenthums gehoͤre, die mit dem Weſentlichen 


ſeiner Religions s Theorie in gar feiner nothwen⸗ 
Digen Verbindung flebe Aber man warf fi 


auch deßwegen befto ‘gernee in dieſen neuen Mas 


tionaliſmus hinein, weil. man ja doch dabey andy 
noch bie Freyheit behielt, aus dem hiſtoriſch⸗poe⸗ 
fitiven und tmunderbaren- in der Lehre und in-dee 
Geſchichte alles: das zu machen, was ſich nur duch 
die Huͤlfe der Höheren Kritik, der akkommodire⸗⸗ 
den Exegeſe oder. auch einer neuen — 


———— daraus machen ih en 


= 


\ 
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als Velorguiſſen ja vielleicht zu niehe- Hoſaimgen 


eines im Mauzen gluͤcklichen Erfolges der zuletzt 


zevauokommen/ als zu Wefuͤrchtungen eines wab⸗ 


ven und daurenden Nachtheils, der fürbas Chris - 
ſtenthum daraus erwachſen koͤnnte, Anlaß giebt. 


Dieſe Hofnungen werden noch durch mehrere Era _ 5 
ſcheinungen beſtaͤrkt, die dam nur etwas,aufmerfe - 
= ſamen Beobachter nicht entgeben koͤnnen. 


Einmahl giebt es doch immer auch — | 


einer Parehen unter uns, die fuͤr den Offenba⸗ 
rungs⸗-Glauben gegen den Natur⸗ Glauben 
ſtreitet, die fortdaurend in der Lehre Jeſu auch 


Das poſitive noch annimt, wenigſtens ia Bezit⸗ 


Kung auf die göttliche Unsorität noch. aunimt, wel⸗ 
de Der.Lehre ſelbſt dadurch zuwaͤchſt, und die ſech 
ugleich ſtarker Gruͤnde — iß⸗ durch welche 

: ſie dabey feſtgehalten wird. 
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nigt and aufgektart. Anch digenige uuter ah 
Theslogeuz bie man jet. noch zu per alten P 
rechnen kann, haben fo Yiel neues — zum 
ummillfährlich angenommen, daG auch Ihre Theos 


| logie in Vergleichung mit dee Orthodoxie des ſieb⸗ 


» 


zehnten Jahrhunderts ganz neu geworden iſt, 
Aber ihre Anſicht hat ſich auch zugleich erweltert. 
Sie iſt nicht mehr von dem engherzigen Geiſt der 
unai Polemik eingeſchraͤnkt, denn dieſer hat feb 
en Einfluß grfteniheite verlohten indem danjekt 
ww ad ihm ehmahls ec ach war, ſaß 
- De: Juner ·ſſe· und ſein ganzeg Moment werlafemn 
Hat dafur iſt bingegen —2 nun allge 
meiner auch von’ dir: Theologie und von allen wur 
ſerentheotegiſchen Partheven m tech won bet 
neheften: naſerer Myniter ww: aufgefakt-tuorhes; 
| uf = MWeſen der Religien up etrwas morali 
MR und fahrt. kann/ iuh alfe: auch Das: as 
fentliche der chriftlichen, wie jeher: genffenhenen 
Religions⸗Wiſſenſchaft, oder dasjenige, wo 
“don eigentlich Die Er lhnade runt bafkdligende 
Rraft der Wiſſenſchalt schofitge, * —J Pu 
Aggregat moraliſcher Wahrheiten/ 6 Han | 
Die mit den: Wahrheilen ber reinen: "Wernufe: | 
Religion auf das vollkammenſte bermoklron 
Wenn aber mür<diefer Anfiche die‘. alkgemelneug 


2 bleibt, und’ immer mehr allgemeine Anficht 


unter‘ ung. wird, fo. darf man vielleicht mit ZUR 
verſtht Hoffen, daß die Meligion ˖ ſelbſt que Eod 
RG DIE Revolution in nuferer Thad teen herr 
bey ne Zuſtamche⸗ rar weichen Diefe.;d 
ee bineinfommen mag mehr gewinnen 
‚oe verlichren — F 
BL © 
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offfchen et der 
o rn Er 


neueſttn oiten, EG = 
J F ⸗ ‚66. 5 | i ; — est x J 
nweide der asp. ae 
Iefuiten hatten an Clemens Xl. ihren | | 
en ‚der .entiweber Befehlen mußte 
was J — ‚oder zwar die Freude hatte be 
fehlen zu duͤrfen, aber nur feinen. Gehorſam 
eſteres zeigte ſich in den — letzter 
zes in, den: Ehineſi ſchen Miſ ſtous ſtreitigkeiten. 


Sein Nachfolger — x. waͤrde befons 7ar 

‚ders in Anfehung:: des Kivcheiiſtaaus einer der ber. 

flen Degenten geworden: fein,‘ ni labte er nicht 

lange ‚genug, um etwas großes und ganıes auge | 

‚Ma, tnnn —— — es. yet tet ur 
ren mir 2 ie sta 


ana iin ot ‚dm Genelane inımer, (ern 
vne feine Sal —— — | 
'aargibt,,: Inte-fomme; 8); Daran fo ein F 


5— 
Mem:als;Zbpnedice Xill. zumPadft gewählt . 
wurde, umbfeine: Negischüg.daueste uͤherdiß Lange, 
Coſcin und Fini ogroße —— | 
— fonen. QAemens ul. nr 
akt, wie ſie ſchon! oft baurogen w 
— den alte chon Halb bike : 
en Zabhrelang auf dem Suhkfigen ‚ah — 
en ——— Mepoten Attac. v.. — 
Ag en Ga BEN ER BB YTIE Tore Fran 


en ' i *69 
ei ki pehiing sn 
» Im 


2 1 


ass wigen. 


—— 


ganfti erde: | 
Safe der Thronbeſteigang Marie 


en und Friederichs wurde der gelehrte 
Lambertini — Benediet XIV, , deſſen Regierung 
das Schleſiſche Generalvicatiat und ein trautiger 
Vergleich wegen der Annaken wie Spanien vi 
"De ‚Sefuen mögen es ‚bereut: haben, 


nr 


1 faufchniichen Vertheidiger ifrer 
Clemens XIII. war; die dreyfache 
1, cc meht aber fe Unvor⸗ 


s Nicet erftaint ſeyn, Haß er nicht 
fo viel Geld aufwandte, um! die 
anganelli zu hintertreiben, der ais 


that, wöräuf-man —X chworen 


daß re te ein Pabſt au würdg > 
‚3 de Bulle Dominus ac Redem“ 


* noſter bas beſte paͤbſtliche Garderegiment d a. 
Er ‘bäßre feine Kuͤhnheit batd ei buch bel 


ſchuerzhafteſten· Tod; und en uiten fchefit, 


die Freude’ zu werden, unter den‘ rien des 

mifchen en ſih neh zu fl — 
bg ſtweſe edel, 

ten‘, befonders - * einem fotd al 


PDiüus VI. iſt. Die Roͤmer 1 
Paͤbſte ins beſondere Find gar 
zung und Datigkeit INEEKEN, 


gact es ſich 


Hirn zuſammenfte 
vengtiſt niauchmal 


8 


verfebit Babe‘; daß 
efaͤbrlichſten "Zeiten 
es einer folchen 2 


miſcht Conelave fit 





Geſch d. 8. 8 fit ð ex. Strit. 


erfighein Ein paar: Partheyen zanken nich ges’ 


—— age 


woͤhnlich fo lange, bis beide, des. Conclavenzwangs: 


uͤberdruͤſſig, endlich auf einen Menfchen e: | 


den oft bey dem erſten Eintritt ins Conclave ga 


nichts zu follpen Erwartungen berechtigte. le 


de Schwierigkeit pfleges auch nicht zw fon; bis 


endlich der heil. Conclavengeiſt ein ſolches Sub⸗ 
ject trifft, gegen welches weder der erſtzebohrne⸗ 


Sohn der Kirche noch die farhalifgen un — 


EEECETEIE DER 7) EEE 
u in feit —* zw, Tobe. Srani Gere 


- Der Tod: Lubwigs xXxiv. ſchenkte den Gega 


Kern der Conſtitution Unigenitus: einige Ruhe, 
welche aber. fo veraͤnderlich war, als das neuec 
Hofſyſtem, worauf ſie ſich gründete. Was hal⸗ 
fen Die: Appellationen an.; ein. Concilium/ wenn 
Cardinal;: Fleurg: für „gut fand, . den erflen: 
Grundſatz der: Feanpsficen, Kirchenfreypeit. als. 
Rehellioe ‚gegen „den: Pabſt anzufehen.: ::Wag - 


es nicht erbarmensmätdiger: Gewifiensgmangy:. 
daß auch. in. dee Todesſtunde demjenigen Die Sax. - 
cramente verwrigert werden follten, der die Cons- 
— nicht ee me, der, nicht: einen. Beicht⸗ 

‚ worin ihm von aim 


— —— Prieſter feine unbelleckte Duchob 


bezeugt wurde. Das. Parlament nahm 
ztoat.der Untsrörächten an, aber der eigenmäßlge 
Eifer der Blſchoͤfſe, melde, ſich Gegengefälige 


Bu or zu. Aug, reinen Rn huac 
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38. Bänfee periode. 
| ue den Ungerbeidkten deſe le 257 
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=, Die Anlieonſtitutio EEE IE. ROTEN 
es Zeit, daß Sort für feine Kirche eben das wien. 
ber thue, wonrie er fie in den erften. Zeiten ihrer. 
Pranzung gegen, aͤhnlich gefährliche Feinde ges. 
sertet Gabe, fie erwarteten Wunder ‚und ſahen 
alſo auch bald Wunder am Grabe nes weil... 
— der Kirche des h. Medard zu Porue, 
Sram P aris. 


So haben — — Vorfälle bes ſcharf⸗ 


J finnigften philoſophiſchen Unter ſuchungegeiſtes ger 


ſpottet, ale die Geſchichte dieſes fo ſchnell —* — 
gewordenen Kirchhofe. Fieng an vielleicht zu‘ 

—æe— au, ehe hiſtoriſche Keitik den Stoff: 

hinlanglich vorbereitet hatte? Erinnerte man ſich 
zu wenig, was beſonders bey Nervenkrankheiten 
De Imaginatien wuͤrken kann? Bedachte man; 
daß ein Greruͤcht nirgends leichter zur großen uns 
geheuren Luͤge waͤchſt, als in einer Stadt, wie 
Paris iſt? Der König verbot endlich, daß wicht 
rere Wunder am Grabe des ſel. Abbes geſchehen 
ſollten, und. die Wunder blieben allmaͤllg aus. 
Sebaſt. Joſeph von —— that in Portugal 
Wunbder anderer Ar 


w-ı. 


g fitd, 


* 
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Es hielten, war eitie ſolche partielle Schwachuug 
ihrer Gewalt gemöbnlich nur ‚Der, Uebergang zu 


* 


—— 
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einer neuen ruͤhmlich ſcheinenden Wiedereinſetzung. 
Der neue Pabſt Clemens XIII. ließ aber gar 
nicht befürchten, was Lambertini und fein Freund 
Paßlonel im der That mehr ale gedroht harten) 


und w 


more 
w 


eder in Frankreich nöch. in Spanien zog ſich 
bares Ungewitter zuſam⸗ 

och der Zuſtand der gan⸗ 

it dreyßig, vierzig Jab⸗ 

oß durch ſteten Zuſan⸗ 

fortgehender Wuͤrkungen 

talrevolution reif zu ſeyn 


xt: 


Voltaire und Andere, “bie: ſich den Hansen 


MPhiloſophen beylegten, karten fo viel · wahres uub 


u_ 


—— 


ind uͤber die Moͤn⸗ 
zeſpottet und ihren 
Gewande immer 
diejenigen wel⸗ 
r nicht leſen koun⸗ 
en, Damen und 
nabmen, das: fie 
zu. machen fehlen, 
Mefigiensdirläung 
proteſtantiſchen 
mmer wehr hewie; 
roͤckliche Schlach⸗ 
chter von Ferney 
te Gelegenheies⸗ 
mein in Eirvula⸗ 
ſichtbar der. Jou⸗ 

ber, 


Geſch. d. K. K. ſeit d. Eenſt Streit. 53 
ber, in welchem die Jeſuiten Die große Welt 

ſo lange gebalten hatten, und weil ſich gewoͤhn⸗ 
Sich auch das zufällige wie vorbereitet zuſammen ⸗ 
ſudet, wenn die Vorfehung Gefchloffen hat, bee 
re eine. Woblthat zu ſchenken, To mußte es 
ſfich gluͤcklich ſchicken, daß bey der Lethargie der 
Koͤnige in Spanitn und Frankreich ihre großen 

| Minifiers alles galten, dag Choiſeul, Pompa⸗ 
dour und das Parlament aus den verſchiedenſten 
Beweggruͤnden einen Wunſch. hegten, daß me 
der: der damalige Sefuitergeneral' noch der Pabſt 
ſelbſt die Gabe beſaßen, — 200 = 
u — zu vermushen. ws — 


"Ein Ranfmanusproceh aak in Sranferih Die. 
| che. entfeheidende Veranlaffung um: der Aus⸗ 
- führung,des Entwurfs näher zu Tommen, den 
VYombal, Eheifruk- und Aranta unter einander 
verabredt zu haben ſchienen, und ben der: Pabſt 
ſelbſt durch. feine hoͤchft ungereimte Panegyrikueeee 
bullen, womit er den Jeſuiten helfen wollte, nt he 
vorſichtig beſchleunigte. Der Spaniſche ini 768 
ſter hatte bie Jeſuiten faum aus Spanien abfuͤh⸗ 
zen laſſen, fo erſchien das. Breve gegen den Her⸗ 
g0g von Parma; die letzte Stimme des Pabfie 
aus dem mittlern Zeitalter, denn von itzt an wurde 
dem MPabſt gar zu faßlich gemacht; daß wir im 
achtzehnten Jahrhundert ſeyen. Vielleicht glaud⸗ 
ten die Jeſuiten ſelbſt durch ben bald darauf fo 
genden Tod des Pabſts etwas. zu. gewinnen, aber 
wenn dieſes hätte wahr werden tollen. fo ſolte 
nicht der. Ainseite: —— Pabſt — ä 
—— — u 

en | 5. *. 


—8 
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Mufheung des Zelulllerotdens. Mevol. gaif. Sefeph uc 


von Der kluge. Elemens XiViwand fh 
(chen ber Hoffnung; die ‘große Bourboniſche 
„ Eigue durch. Geſchmeidigkeit and Berfprechungen 
"+ pr trennen, und Iwiſchen der Furcht, bald wehet 
‚Bas Leben des Jeſuiterordens north. die wenigen 
ahbrig gebliebenen: Edelſteine ſeiner eigenen fen) 
\ verten zur ‚Binnen, Ei kannte din: — 
Pabſt und ais Menſch, ihre abraehaienden en 
abeile für AaccPabſichum, fhren bietb enonte € 
den für die Menſchheit. Endlich fieyte 
leßtere Gedanke, er hob durch die Det, 
muzs ac redemtok nofter von OR a : Di 
Schlangepappelm ziuar noch ingiei)” u 
- em ihr Nopfrigeonieten vuat.,. —— a 
.- Mlenekbrb äruikg eerifhicifches Gift, ud pie Aid 
Ma Een in Zrutſchland der hi 
| fhiebev⸗ ai, aber follte wohl: Hoffmäng“ 
Er — je wieder auflebe? ee rer: 


— Rn. — — der Korg 
des Jeſutten⸗ Ordens fah man ſchon an mehen 
sen Oertern Bas Gebinde deß Mönche‘, Weſent 
Aberhaupt und- ſelbſt von’dem Bchäude der rom⸗ 
Echen Hiyrarchte manches zufarımenfifirzen; Woruns 
Sir am beſten · ſchließen ließ, welcher Geund⸗ 
Pfeiler es War, der. bisher das alte bdüfaͤue 
Capitolium gehalten hatte. Zwar Tchien esyi’ als 
uob manchei der. gröften und woblrhaͤtigſten kieth⸗ 
en Neformen, vie Joſeph IT: Br fein chtv 
— — batre, von feinem weiſen — 


⸗ 


. > 


4: 
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ger Leopold IT: der politiſchen Eonvenien) aufge 


epfert werden müßten; aber dadurch wurde ges: 


wiß nicht alles wieder aufgehoben, was fie bereit® 
gewuͤrkt hatten, und außerdem batte fich ja dee 


Reformations »- Geift von den oeſterreichiſchen 
Erblaͤndern aus auch ſchon weurt iu ber _ 
liſchen — u ur ee 


: * 
«; - » ‚- & .. « = «tr — 
— 
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Beſonders war dem romiſchen Seubl durch | 
die. Haltung g welche Joſeph I: bey feinen 


Keformen gegen. ihn angenommen. und durch die 
Grundfäge, die er in feinen Streitigkeiten mit, 
ihm geaͤuſſert hatte, noch von einer andern Geite- 
ber ein Kampf bereitet worden,’ Der zuerſt aͤußerſt 


bedenklich zu: werden ſchien. Des Lapferlichen. es 


Schutzes und Beyſtands ‚gewiß vereinigten ſich 


“agfe ſammichen Erzbifcbäft. des deurfhen Reiches 


um nicht nur die enbliche. Abftellung: aller fo oft 


vorgebrachten Beſchwerden der deutfchen Mation 
Aber den roͤmiſchen Stuhl, ſondern eine Veran: 
derung bes ganzen bisher beflandenen Megierungas; x 

Syſtems der deutfchen Kirche zu erzwingen, Von ne 
einem ihren Mitbruͤder, ber zugleich Bruder deu: 
Kaiſers war, von dem Erzbtfchefe "Churfürz - 
ſten Marimilian von Coln alıfgefordet- faßten fie: - 


zuerft den gemeinſchaftlichen Entſchluß ſich dem 


ſchon lange mit Unwillen getragenen Druck der 
ſtehenden paͤbſtlichen Nunciatur in Coͤln zu entzie· 
ben und dem neuen Muncius, den Der Pobft um. 


hin geſchickt Hatte, die Ausühung feiner. Facul⸗ 


| ei und / jeden ass ⸗ ut. in den. Pro⸗ 


vin⸗ 


— 
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vinzen, die zu ihren Sprengeln gehörten zu vers 
wehren. Als man aber zu Rom mit fehr feime 
Politik Anſtalten rraf, durch die Verlegung der 
Munciatur nach Muͤnchen, wozu der damahlige 
Pfalz ⸗ Bayriſche Hof willigſt bie Haͤnde bet, 
Ihre Dane zu durchkreuzen, fo ließen fie fogleid 
einen zweyten Schlag fallen, der ungleich weit 
zu führen und für einen viel größeren Effekt des 
rechnet — 


ch 71. = 

| Auf einem Kongreß im. Embſer Bande 
ſchloſſen fie im J. 1786. eine neue Verbindung, 
welche nichts geringeres als eine totale Verruͤckung 
‚ des bisherigen Pabft : Werhältnifies gegen bie 
deutſche Kirche zum Ziel harte. In der Zelch⸗ 
wung einer neuen Eicchlichen Regierungs s Form, 
welche fie bey dieſer Gelegenheit entwarfen, wer, 
Die Anduͤbung der päbftlichen Supremar : Reit 
‚in Beziehung auf Deutſchland ungefähr in eben 
Die Geaͤnzen eingefchloffen, welche ihr der ber 
ruͤhmte Febtonius, den einer von ihnen gehen. 
ahre fruͤher ſelbſt zu einem Wiederruf feiner 
rundſaͤtze hatte zwingen helfen, angewieſen hatte. 
Sie wollten nicht nur keine Jurisdiktion ſeiner 
Muntien mehr anerkennen ſondern ihm auch kei⸗ 
nen Gebrauch feines Eremtions s und Diſpenfa⸗ 
"tions » Rechts mehr geflatten, durch welchen die 
Ordinariats » Gewalt der Metropoliten und Bir 
ſchoͤſe in ihren Provinzen und Dideeſen gefährpee. 
untd geſtoͤrt werben fönnte. Sie wollsen ſelbſt 
die Formel des sn Fr 


en + J — 


* 


⸗ 


mnoͤth 

„Oder durch eine National⸗ Synode gemacht wer⸗ 
pen möchte. Auch theilten fie fogleich alle Akten 
ihres Embſer Kongreſſes dem Kayfer niit, deſſen 
Beyſtimmung und Mitwuͤrkung fie ſich der Form 
halber deſto angelegener erbaten, je gewiſſer fie vor | 
ans darauf rechnen konnten. — 


| ’ “ $ 72. | | 
| Dadurch fehien der roͤmiſche Stubl in eine 
mehrfach kritiſche Lage gebracht, denn die Erzbi⸗ | 
ſcſchoͤfe ſchienen dabey Fehr 
ſchluß gefaßt zu, haben, fich wegen ihrer Forde⸗ 
„zungen nicht exft in Unterhandlungen mit ihm ein: 
zulaſſen. Sie ſetzten ſich vielmehr ſogleich, ſo 
„weit es die Natur ihrer Forderungen zufieg, ſelbſt 
in Beſitz, indem. fie ohne weiters alle jene Rechge 
waͤrklich auszuüben anfiengen, melche ſie als.uns 
veraͤuſſerliche Rechte des Epilfopats anfprachen 
oder doch dem. Papft und feinen Nuntien ihre 
„Ausübung in igren, Didcefen ſo weit ſe zs konn⸗ 
| are | ten 


.. 
. [4 
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ebedachtſam den Ent: 
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nächten. Dies hieß ſehr laut es 
fie ſich im Rothfall auch vor einen 
nicht fuͤrchteten, zu dem es zwi 


dem Pabſt kommen moͤchte, und 


nußte man am lebhafteſten fühlen, 


dabey nicht viel zu fürchten harten, 
dem Oberhaupt des Reihe unten 
id gemeinfchaftlich handelten, In⸗ | 


deffen Fam boch die römifche Curie nicht leicht aus 
einer kritiſchen Sage fo glücklich Geraus, mie aus 
dieſer; nur muß man guch dazu fagerr, daß fie 
“ nicht leicht ben einer andern Gelegenheit dem 
Gluͤcke ‚fo meiftsehüft durch Ihre Klugheit hr 
half, wie fie es beiy dieſer than, u 
8. 73. 


Um die Erzbiſchoͤfe durch kein Zeichen fen 


zu laffen, dag man mur wegen ihrer Bewegun— 
gen in Unrube gekommen Ten, naͤbm man zuerſt 


zu Rom in der Sache der neuen Münchner Nun _ 


tiatur eine Haltung gegen fie an, die man fonft 


gewiß gemäßigt, undließ den neuen Nuntius felbſt 


einige hoͤchſtkraͤnkende Schritte gegen fie thun, die 
man fonft ſchwerlich zugelaffen haben würde 


Dabey ſchien man alles übrige zu tgnoriven, mis 

"fie auf ihrem Embfer Kongreß beſchloſſen hatten‘. 
aber bemäßte ſich in. der Stille einige deutſche Bir . 
ſchoͤfe, deren Eiferſucht über die Erzbiſchoͤſe ſich 


“am leichteſten reizen ließ, zum geheimen und offer 
"new Wiederſtand gegen ihre Projefte aufzubringen. 


Dies koſtete nur wenig, da ſich einige darunter 
wahrſcheiulich ſelbſt angeboten hatten, =. 
az We eg: IB 7 Reic 
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Reichetage zu Regenſburg, auf ichen die Nun⸗ 
tiatur Sache nun wuͤrklich gebracht wurde‘, ‚hielt 


| ſich der Pfalz » Bajerifche Hof nicht nur um ſei⸗ 


ner Ehre fonder auch uni einiger pofitifchen Plane 
willen dabey intereffirt, die Parchey des roͤmi⸗ 


ſchen Hofes auf das eifrigfte zu nehmen. Aber 
den Agenten des letzten gelang es ja fogar au 


einige. proßeftantifche Stände, und felöft denjenis 
gen, deſſen Sinne damahls von dem gröflen Ges 


. wicht war, nehinlich den Preußifchen für feine: 


Sache zu gewinnen. Sie wurde daher auf dem 
Meichstage fo eingeleitet, daß fich unfehlbar vorausi 
ſeben ließ, es wuͤrde eiuweder niemahls daruͤber 
zum Spruch oder zu einem für den Pabſt gänftie 


. gen. Spread fommen, Sobald man davon u 
‚Rom verfichert war, . fo ließ man eine vaͤterliche 


Ermahnung an die deutfchen Erzblfchäfe in dee . 
Form einer öffentlichen Antwort auf ihre Befchwere 
den ergehen, worin fie über Das grundlofe. von - 


dieſem, wie über das unbefugre ihrer Anmaßungen 


mit ruhigem etwas durch Mitleid gemäßigten Ern⸗ 
fie belehrt wurden. Sie ſelbſt aber föhnten ſich 
darauf in der Stille mit dem heiligen Stuhl wies 


der aus, oder ließen flillfchweigend dig alten Vers ⸗ 
 äleniffe toteder eintreten; die neue Muntiatur 
blieb in Mönchen, und alle die Schritte, welche 


teils gegen diefe, theils fonft von ass gethan 


‚worden waren, blieben folgeuloß 


2.8 7% — 
Etwas von dieſem gkuͤcklichen Auegeng 


em Be bie roͤmiſche — auf bem zus 


0 ! “ 
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palligen Zwiſchenſpiel einiger aͤußeren ſchnell auf 
einander folgenden Ereigniſſe — den in den Nie⸗ 
derlanden ausgebrochenen Unruhen — dem Tode 
Joſephs II. — den Umſtaͤnden unter denen die 
neue Kanfer » Wahl Leopolds II. eingetreten‘ 
mar — ‚befonders: aber der aligemeinen. Aufmerk⸗ 
famfeit zu danken, welche das bald darauf ſich 
nähernde Haupt⸗Ereigniß der Zeit, die frans 
zöffche Revolution auf ſich zog. Sehr wahre 
fcheinfich würde zwar auch ohne die Dazwiſchen⸗ 
. Bunft diefer aͤußern Umſtaͤnde bie Unternehmung 
Der deutfchen Erzbifchofe am Ende eben fo, wie 
fo manche frühere diefer Art gefcheitert fegn; nur. 
hätte vielleicht der roͤmiſche Stuhl dabey in.die 
Mothwendigkeit, eines längeren und Daher auch 
mehr Auffehen machenden Kampfes kommen koͤn⸗ 
‚nen, deren ee gemiß gern überhoben war, Doch 
wenn ihm auch der fo leicht erwungene Sieg einige 
Freude machte, fo durfte er füch ihr kaum einen 
Augenblick uͤberlaſſen; denn faſt unmittelbar dar⸗ 
auf ſah er ja ſich ſelbſt und ſah er die ganze ka⸗ 
choliſche Kirche mit unwiederſtehlicher Gewalt 
in den Wirbel der franzoͤſiſchen Revolution hin⸗ 
eingezogen, durch alle Wendungen, welche der 
Gang von dieſer nahm, mit fortgeriſſen, und 
durch jede dieſer Wendungen ſeinem gaͤnzlichen 
— — 055 


Umſturz uur näher gebracht. 


+ Die Würkungen biefee Revolution und ber 
dadurch herbeygefuͤhrten Veruͤnderung in den .gans 
zen Zuftand der Welt auf die katholiſche Kirche 
aberhaupt und auf.die Bechältnifl: des Pontiſi⸗ 
kaes im ·beſe ndern fühen. den Zeitraum der ar; 
= Ir a Fa ke 
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Vegten Jahre auch in ber kirchlichen mie in’ der | 


politiſchen Gefchichte allein aus: denn wie-härte 
unter dem Toben dieſes Defans irgend eine andere 
bewegende Kraft zum wahrnehmbaren Würfenjfonz 
men, oder was hätte dazwifchen hineinfallen koͤn⸗ 


nen, daß, fonft Aufmerkſamkeit erregt ober ver⸗ 


diene hätte? Aber in diefen zwanzig Jahren ges 


ſchab auch mehr als fonft in Jahrhunderten und 


Die Folgen davon werden fich noch duch Joe 
Hunderte forsziehen. | — 
⸗ 


U 
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Schon unter den erften evofutiondven Ber 
wegungen welche in Frankreich noch im J. 1789. 


ausbrachen, ließ fih vorausfehen, daß es auch zu 


mehr: als einem Angriff auf die herrſchende Staats» 


Religion und auf die bisher beſtandene Verfaſſung 


der Kirche im Reich kommen würde. Die Verfafs 
fung von diefer hieng ja zu vielfach mit der Berfafs 


fung des Staats, wenigftens der höhere Klerus 


und das Intereſſe von diefein hieng zu innig mie dem 


- Hofe und mie dem Intereffe des Hofes zufammen, 


als daß jene hen einem Werfuch, durch weichen die 
ganze Bisherige Regierungs » Form vernichtet wer⸗ 


Den ſollte, ungekraͤnkt Bleiben konnte. Die ganze 


Zufammenfegungs s Art der erfien Mationaks Bers 
fommlung, die Aufnahme fo’ vieler Proteftanten 
anter ihre Mitglieder und — was vielleicht noch 


bedenkliche war — die Aufnahme fo vieler Ale - 


riker vom zweyten Rang tmter ihre Mitglieder 
kuͤndigte ſchon den Vertheidigern des Alten in dem 
m. ‚der Welpen und der Kirche nichts gutes 


an: 


5 Zaufn Perivde. | 


— dm ganze Geiſt ber. Perchey di⸗ ns 

 obakd das Uebergewicht in’ ber Verſammlung 

x rfämpfte, kuͤndigte ihnen das ſchlimmſte an, was 
- fie nur irgend von ‚dem Haſſe der erbittertſten 
Feinde befürchten. konnten. Dazu fam es auch 
ER ‚als hie beforgt yon mochten, — 


Sobald die een Grundzüge der neuen Ben - * 
. foffling, die mun-dem ‘Staat geben wolte; ent 
worfen waren, fo befchäftigte man fich mit Fine: 
eben: fg neuen Organifation der Kirche: Das 
unbedenklichſte in der darüber decretirten Akte war 
‚noch eine "ganz.'nene Pirchliche Eintheilung des 
Königreichs, durch bie faſt alle bifchäflicde Dioe⸗ 
ceſen zerriffen , einige Biſtuͤmer vollig aufgeböben 
und noch mehrere Metropolitan s Sige unigeflärge 
wurden. : Ein neues: Regulativ für bie WBaßten 
der Biſchoͤfe und fire die Befegung de Pardihiten : 
ſchien auch nicht gerade von einem feindſeckiger 
Geift eingegeben zu ſeyn. Aber man heb zu 
gleicher Jeit alle Kloͤſter im’ ganzen Rontzrech 
- auf. Man vernichtete mit einem Schlage te: 
Stifter und Kapitel. Man exklaͤrte das ſarunche 3 
Vermoͤgen der franzoͤſtſchen Kirche und die gange 
engeßeure Baffe ihrer Guͤter für Eigenthum · ber 
Mitten, "Ban diſponirte ſogleich uͤber das neue 
ſorleicht erworbene Eigenthum zum Vortheil der 
Marlon, . Man kuͤndigte allen Mitgliedern da: 
. Kterus, welche fich, weigerten "die neue KRonftitun 
don zu beſchwoͤten, die Abſetzung -vomipten Une 
. getan, und daben waren die Anſtalten, die man⸗ 
zu der Vollziehung aller Diefer Decrete traf, ſaſt 
anverkeanbar — NE fie: — 
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Oberhaupt der allgemeinen Kirche umd als: obeefire 
Depoſttaire ihrer Rechte dutften rſich nicht bleß 
leidend verhalten, mein dieſe irgendwo freuen _ 
lich angetaſtes wurden. Er durfte nach⸗ alln 
Grundſaͤtzen ves Katholicißmus ſchon michi "_ 
thaͤtig bleiben, wenn und woſſich nur eine nie 
kompetente Behörde herausnahm; unbefuͤgte Eln 
richtungen im Kirchen⸗Weſen zu treffen, weun ſie 
- auch fonft der Kirche. nicht nuchtheilig waren 
Doch durch die neue Organifarion, - diermanı in 
‚das feanzöfifche Kirchen » Wefen gebracht erde; 
wurden auch die Supremäts, MNechte ſeines Stuhis 
auf die Pränkendfie Art verletzt. Beine gone: 
JurisdEtion Aber- die franzoͤſtſche Kicche--wuohe " 
bdadurch vernichtet; denn: nach der neuen Nerfala - 
fung durfte in keiner Sache mehr an dei. Publ 
rekurrirt werden. Gelbft das: Konfirmation - 
KRecht der franzöfifchen.: Biſchoſe wurde ihn ges 
‚nommen, denn es wurde ausdruͤcklich erklaͤrt, daß 
dieſen in beim. römifchen Stuhl nichts weiter ala. ' 
den Mittel⸗Punkt der Glaubens Einigken vers 
ehren, amd in Peiner weiteren. Beruͤhrung als in 
dieſer mir ihm ſtehen duͤrften ae 
a 2 205; —F ſtand 


» 


7 —— Bere: 


e. 


Gand: 16 moleich, daß auch alle Einvepmg 
welche bisher. die päbftliche Cammer unter, dem 
Mahmen von Annaten, von Eonfirmations ı Ber 
 büßren, von Difpenf tions⸗ Taxen und andern 
" Titeln aus Frankreich gezogen - hatte, gänzlich 
wegfallen folten, 'alfo ſtand ja wobl auch für 
das beſonderſte Intereſſe des Pontißkats genug 
auf. dem Spiel... Allein fo fehr auch dies dazu 
war, das Oberhaupt der: Kirche zu den 
Räckiten Maaßregeln zu reizen ; fo befchloß man 
doch zu Rom hoͤchſtweißlich, fich Iteber dem Won 
wuicf einer allzuzaudernden Bedachtſamkeit — 
auner zu voreiligen Haſtigkeit auszuſetzen⸗ 

fablte hier * lebhafe, daß die fanntifchen. a 
yoſichen Stuͤrmer, mit denen man zu:thzun hatte, 
Bar auf einen Vorwand warteten, um ihre Res 
Yolutions » Wurf: wach" wilden, als fie es fchan 








gethau hatten, quch gegen: die Kirche und :dey 
| Du sr nal und deswegen nahm. man füch 


vor, ihnen diefen Vorwand fo. ſpaͤrh als möglich 


. zurgeben. Mit eier Maͤßigung, die zugieich 
den Schein deu. ſeinen· Verhaͤltniſſen angemeſſen 


Anſtands hatte, beſchraͤnkte ſich alſo bes. 
Jabft eine grraume Zeit: bloß auf dasjenige, was 


Be Würde feines Scuhles und feines Charaktere 
Beuntgänglich erforderte, Er wich von der einen 


Seite jedem Anbrärigen des ungluͤcklichen Lud— 


wigs XAVI. dee. Cie kitchlichen Renerungen, die dat 


—** Konvent beſchloſſen hatte, Warn: Ih 
fenftimiee haben wöllte ‚mit ‚unberrglicht - 


Standhaftigkeit aus. Er⸗benutzte auf· er amp 


dern Seite jede Gelegenheit, um in beſondern 


= Bullen und Breven, die an einzene ar "rs 
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Biſchoͤfe gerichtet waren, feine Mißbilligung der 
Merernngen zu aͤußern. Er ließ eine foͤrmliche 
Proteſtation dagegen in einer an den ganzen’ fran⸗ 
zöfffehen Klerus gerichteten Bulle (1 3. Apr: 1791) 


‚Ausgehen, worin er alle nach Der. neuen Konftitus 


tion vorgenommene Wifchefs. » und Pfarrers 7 
Wahlen für ‚nichtig und unguͤltig erklärte. . Er 
ließ woͤhl — was man leicht glauben mag — auch 
im: verborgenen. kein Mittel unbenutzt,um den⸗ 
jenigen Theil des Klerus, der. ben sonen Buͤre 


der Eyd verweigert r alſo fich gegen be Konſtitu⸗ 


tion eiftäre hatte, zur entſchloſſeneren und thaͤti⸗ 
zeren Gegenwuͤrkung zu entflammen.. Abar en 
huͤtete ſich ſorgfaͤltig gegen die Urheber und; fies 


forderer: der evolution ſelbſi einen Schritt 74 


thun, der als eine Kriegs⸗Erklaͤrung von ſeiner 
Seite haͤtte ausgelegt werden koͤnnen. Dieſe Ent⸗ 


haltſamkeit mußte ihm freylich deſto leichter wer⸗ 
den je gewiſſer ſich im dem damahligen Angenblick 


vorausſehen ließ, daß durch einen ſolchen Schrin 
nichts ausgerichtet werden koͤnnte. Sie wurde 


dem roͤmiſchen Hofe moßl auch noch dadurch cur 


leichtert, weil er damahls ohne Zweifel mit allen 


europaͤiſchen Höfen noch den unſeeligen Wahn 


theilte, daß das in Frankreich neu⸗ aufgeführte 


Gebaͤude auf den erfien von außen her baren ger 


brachten Stoß amflürzen würde, che. er. jedoch 
Diefe.-Hofnung getaͤuſcht ſah, harte, er ſchon die 


Erfahrung gemacht, daß die heftigeren Quie 


die ihm ſelbſt drohten, auch durch feine: kluge 


2 — 
Zuruͤckhaltung nicht abgewandt werden koͤnnten. 
— — J —F Ay wer? 2,5 
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Mit dem Eintritt der netien geſetzgebenden 
Verſammlung in Frankreich (1. Det. 1794.) 
trat Die zweyte Periode der Revolution ein, deren 
Angedenken noch nach Jahrdunderten Schauder ss 
vg wird. ‚Mir ihre begann das Reich der jako⸗ 
Binifchen. Blut⸗Menſchen, unter denen die wil⸗ 
‚vote Grauſamkeit Ordaug des Tages, und ganj 
anfreich in eine “Mörder : Grube verwandelt 
wurde. Machdem dieſer zafenden Rotte / die ſich 
Ben.&t: Sept. 1792. in den ſogenannten Natiot 
‚ Bals Konvent. vereinigte; der den. folgenden Tag 
die ftanzoͤſiſche Republik feyetlich proxlamirte, 
die Zerſtoͤrung der Monarchie gelungen mar, fü 
verhelte fie es nicht mehr, daß es ihr auch um 
Die gaͤnzliche Zerſtoͤrung der Kirche nad. um die 
völlige Vernichcang dei Religion zu thun ſehe 
Man legte es daher zuerſt planmaͤßig daranf an 
ihre Diener oder den ganzen franzoͤſtſchen Klerue 
ancnrocten. Die Geiſtlichen, die ſich gemeigett 
daten, Den Buͤrger.⸗Eyd. zu ſchwoͤren, wurder 
aus dem Meiche verbannt, und wenn fie wuͤrklich 
nuswandern wollten unter dem Vorwand, def 
Re zu den Feinden dee Republik hätten übergehen 
sollen, auf das Blut Geruͤſte gebracht. Iy 





der Mord⸗Nacht des 4. Sept. 1702. warden 


Mehrere hunderte auf einmahl zu Naris abger 
ſchlachtet. Diejenigen; die in den Provinzen der 
Wurh ves aufgeseljten Poͤbels entgiengen, ſahen 
ſich vom Hungertode preis gegeben, und.mw.luß . 
man mit ſchroͤcklicher Raſchheit die großen Maar 
regeln auf einander folgen, Durch ee 
a, Pan 2%. dv zu 


Iroklamirt worden war, wurde förmlidy aufgehos ' 


nahm ihr alle ihre Tempel, zerträmmerte ihre Als‘ 
taͤre, entweihte. ihre. Heiligthuͤner felöft die) - . 
Aſche der Todten in ihren Gräbern  yerbeel - 
jede öffentliche Ausübung ihres Cultus, und Iegrees| 
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Wert vollendet werben ſollte. Das Dekret der 


erſten konſtitutiven Verſammlung, durch welche 


Die. katboliſche Religion als Religion des State 


ben und bafür erklaͤrt, daß der Staat mit der 


Religion gar nichts zu thun habe. Mit der ins. 


Eonizquengeften Brutalitaͤt beeilte man fi aber - 


zu gleicher Zeit, fie ganz zu vernichten; denn man 


— 


gefliſſentlich darauf an, es mo möglich ſchon bey 


zeweſe | ich: Feyer des 
chriſtlichen Sabbaths abolirte, fondern auch dem 


Lalender und der ganzen Zeit» Rechnung in diefee | 


D 


Abſicht eine völlig neue Zorm gab. 


> 


| | 5 72% 


Dieſe vdllige Loßſagung der neuen Republik 


von dem Chriſtenthum machte es wohl dem Pab 
moͤglich, obne Verletzung ſeiner Wuͤrde und —* 


Ebarakters das Gtillfchweigen noch länger behzu⸗ 


behalten, Das er bisher gegen die neue Re ern 
in Frankreich beobachtet hart. : Wie glerung 


| we hätte er auch 
in ſeinem Verhaͤltniß als Oberbaupt ber Ra : 
in gutem oder in böfem, warnend oder fiafend 


der naͤchſten Generation. ganz in Bergeffenbeie — 
bringen, daß Frankreich einſt ein chriſtliches Sand | 
geweſen ſey, indes man,nicht nur die Kiper 


mit Menſchen fprechen koͤnnen, die danz aus ber 
Kirche - ausgetreten waren?. Er begnuͤgte ſich dar 


her, bloß als Regent des Kirchen: Sraarg gegen, 
ne Fk 


7546... Bünfte Periode.” 
u ——— zu proteſtiren, "womit mom 


N 


"des Sturmes hinein, der ipn-bisher nur aus. der 
Ferne getroffen hatte, ru N | 


! J 


— — 
nn 
« 
% 


- 


Das davon abgeriſſene Aviguon und die Grafſchaft 


Venaiſſin der neuen Republik einverleibte, richtete 
"aber jet feine Hofnungen allein auf den Ausgang 
des Krieges, der ihr far von allen europaͤiſchen 
- Mächten gemeinſchaftlich angekündigt worden 


war. Die Wendungen, welche dieſer Krieg 
nahnr, brachten ihn jedoch bald ſelbſt in die Mitte 


ber Selb 
m Kriegs: 
Zuriner 9 
er Willkuͤl 
Mayland 
rund zu ein e 
d erflärte offentlich, daß 
er. Errichtung, einer neueg 


. zu helfen bereit fey, durch welche der alte Glanz. 
ihres Capitols wieder hergeſtellt werden ſollte. 


Vorlaͤufig riß er ſchon Reggio, Ferrara, Bor, 
foyna und Urbino vom Kirchen⸗ Staat ab, und 
fieß die römifche Megierung durch alle feine Bere 
‚gungen fo ſchroͤckend fehen, was fie.für ihre ganze» 

Eriftenz von ihm zu fürchten babe, daß fie, um: 
ne noch diefe auf eine befiere Zeit zu retten, Adgfie, 
lich um einen Frieden unterhandlen ließ, den ihr, 


- endlich Bonaparte ben 39. Febr. 1797, zu Telen⸗ 
— tino bewilligte *). Diefen Frieden mußte: der 


0 Nach einem ſchon ben 23. Sun, 1766. geſchloſſe⸗ 


Febr... 1797. wieder aufgehoben wurde, | 


2 
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Pabſt mit dreißig Millionen. Franken erkaufen, 
und es noch fuͤr ein Gluͤck erkennen, daß man 
ihn jetzt erſt Avignon und Venaiſin, und noch 
Belogna und Ferrara und die Legation Romagna 
dazu: alfo ungefähr ein Drittheil von dem ganzen 
Erbtheil des heiligen Petrus an die große Nation 
förmlich abtreten ließ. - a Zur 
$.. 

Doch damit konnte Pins VI. die weiteren. 
Kraͤnkungen nicht abfaufen, die ihm noch aufgefpart 
maren. In Frankreich felbft hatte zwar der mis 
‚tbende Fanaticißmus, der es auf die völlige Vers 
nichtung der. Religion angelegt hatte mit den Blut s 


Menſchen von Nobespierres Rotte die Herrſchaft 
verlohren. Doch von bem Drational s Konvent 


war bie Ausübung der Religion und auch dee: 


— 


katholiſchen Cultus wieder frey gelaſſen worden: 
aber der noch fortdaurende Krieg machte jetzt der 
neuen Regierung, und beſonders der bald darauf 
eingetretenen Directorial⸗ Pentarchie die Beybe⸗ 
baltwing einer fortbaurend + feindfeligen Stellung! 
gegen den Pabſt politiſch⸗ nüglich and möchige: 
Mußte fie denn nicht darauf zählen, Daß er im⸗ 
merin feinem Verhaͤltniß als das Oberhaupe der 
" Kiecde ihr entgegenwürken, alfo bey jedem offen 
nen oder geheimen Verſuch zum Umſturz der Men: 
publik eine Rolle fpieln müßte? Man befchloß' 
Baßer, es lieber fo bald als möglich wieder zum ” 
. offenen Kriege mit ihm Pommen zu laffen, benußte 
dazn die Ermordung eines franzöfifchen Generals 
ee. .,M ma = iu 
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zu Rom 9%, für die man bie. päbftlihe Regierung 
verantwortlich machte, und ſchickte, um Rache das 
für zu nehmen, eine Armee nach Rom, die num, . 
wuͤrklich eine neue roͤmiſche Republif gründete 
Als Gefangener den großen Nation von. Nom 
nach. Siena, von Siena nach Florenz und von 
Florenz nad) Frankreich ‚transportirt, mußte ſich 
der ungluͤckliche Pins VL, erſt Hier noch won einem 
Gefaͤngniß in das andere fäleppen laſſen, bis 
er der Laſt feines harten Schickſals und feines 
nn terlag. Er flard den 29 Aug. 
ente nachdem er die Wuͤrde des 
‚in feinen feßten Athenzug behaup⸗ 
fih jedoch — mas ihm uoch mehr 
dicht — zu einem Schritt verleiten 
ne künftige Wiederausſoͤhnung ber 
Kirche allzuſehr Hätte erſchwehren 


Odhne Zweifel wurde. auch dieſe dadurch ex: 
leichtert da es die neue Confular » Regierung, 
wæeelche jetzt in Frankrrich eintrat, ihrem Vortheif 
gemäß fand, Fich mit dem Oberbaupt dee Kirche 
' wieder in ein friedliches | 
nachdem fie einmahl die | 
nach ihrer Konvenienz re 
‚ für Frankreich etwas.ung! 


8) Des Generals Duphob, :der ‚bey einem Wolle - 
| Aufſtand den 28. Dec, 1797. erihoffen worden 
war. er i = J 
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. Basbolicifinns_ wieder recht ſeyerlich in Frankreich 
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ließ dem Pabſt die Hertſchaft über Rom, womit 
‚die ſchon erfolgte Vernichtung der neuen roͤmiſchen 
Republik thaͤtlich beſtaͤtigt wurde. Er gab ihm 


auch den groͤſten Theil des Kirchen» Staats zu⸗ 


ruͤck, aber — was noch ungleich mehr auſstrug — er 
ſtellte zugleich faſt Das ganze alte Verbaͤltniß zwi⸗ 
ſchen ihm und der franzöfifchen Kirche wieder her. 
An dem Dfter » Fefte des J. 1821. wurde der 


ws 
. weh 


ais 


a | 
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als bie 5 Reichs proclamirt, md im 
April Jabres 1808; wurde ein pwi⸗ 
ſchen d n Regierung und dem Paöfte- 
‚fchon | 13801. gefchloffenes Eoncors 


dat publiciet, welches die Schöpfung einer neuem 
franhoͤſiſch⸗katholiſchen Kirche vollendete und zus 
glei dem römifchen Stuhle feine alten Supre⸗ 


miats⸗ Rechte über fie wenigſtens der Form nach 
faſt ganz, auf den ehmaligen Fuß wieder ein⸗ 


räumte a 
Daß dabın das Oberhaupt der Kirche um 


des Friedens willen: auch einige Opfer bring 


müßte, welche die befondere Mückficht auf ben Zus 


fand der Marion forderte, war eben fo billig als 
in der Ordnung. Dies hätten die ausgemans 
dergen franzoͤſiſchen Biſchoͤſe bedenken follen, 
die es Hm zum Theil fo aͤbel nahmen, daß er fie 


bey dieſer Gelegenheit den konſtitutionellen, welche 
den Bürger » End geſchworen hatten, gleichſtellte, 


und darein willigte, daß die einen wie die andern 


ihre Aemter reſtgniren müßten. Kine beſſere Auss. 
Lunft ließ fich nicht treffen, um eine allmaͤhlige 


Milderung des hoͤchſt bitteren Haſſes zwiſchen den 


Prieſtern, von denen der Eyd verweigert und zwi⸗ 


ſchen ihren Mitbruͤderen, von welchen er geſchwo⸗ 
ren worden war, einzuleiten, nachdem bie ietzte 
Parthey auf zwey Concilien zů Paris ſchon frucht⸗ 
los eine Ausſoͤhnung verſucht hatte. Auch konnte 
es dem Pabſt nicht ſchwer fallen, dem jeweiligen 
Oberhaupt des Staats nicht nur das Romina⸗ 
25 ze F tions⸗ 
J— 
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tions⸗ Recht zu den feanzöflfihen Biftämern wie 
Der. einzuräumen „denn es war ja ſchon feit drey 


Jabrhunderten mit Bewilligung des roͤmiſchen 
Stubies von den franzöfifchen. Koͤnigen ausgeuͤbt 
worden, ſondern auch die neue Eintheilung und 
Graͤnz: Beſtimmung der, Biſtuͤmer des Reichs 


hintennach zu genehmigen; denn haͤtte ſchon der 


erſte Natſonal⸗Convent die paͤbſtiiche Sanktion 
‚oder bie, poͤbſtliche Konkurrenz dazu verlangt, ſo 
“würde fie ihm ſchwerlich verweigert worden ſeyn. 
Daß ihm aber die Hebung der Annaten von: den 
franzoͤſtſchen Biſtuͤmern nicht niehr für die Zus 
Sanft geflaster, oder ihre Reflitution verweigert 
wurde, dieß ließ ſich deſto leichter verſchmerzen 
„je weniger man zu Rom hatte hoffen koͤnnen, 
nur fo viel, und in kurzer Zeit wieder fo viel in 


Frankreich zu erhalten. - Doc) wahrſcheinlich 


wurde ſie nicht einmahl verweigert, denn man 


Fand es allem Anſehen nach roͤmiſcher ſeits unter den 
. Unterbandiungen über: dies Concordat der Klug⸗ 


beit gemäß, diefen Punkt gar- nicht in — 
zu a fe: 


5. 82. 


Ded ſo gänftig fich auch dies fuͤr den cmi⸗ | | 


fihen Stuhl anzulaffen, und fo fehe Der neue beſ⸗ 
fere Zuſtand ſeiner Lage einige Zeit hindurch durch 
das perföntiche Benehmen Pius VII. gegen den 


franzoͤſiſchen Monarchen, heſonders bey feige 


Konfer : Krönung befeflige zu werden ſchien, fo 
konnte man ſich doch gewiß an dem. römifchen Hofe 


En am wenigfien verhelen, daß damit von 
| deni⸗ 
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‚demjenigen, was der Rarboffcigmns Aberhaupt 


und Das Pontifikat im befondern bey der totalen 
durch die Revolution berbeygefüßrten Meränderung 
des Zufands von Europa verlohren baue, uch 


llange nicht alles reſtituirt ſey. 


Die Kirche — dies faͤblte man wohl Bine 


:am ſtaͤrkſten — war ja uͤbrrall durch dieſe Veraͤn⸗ 
derupg in eine Lage gegen den Staat — 
ng 


in meicher ihre bioher prätendirte Una igfeit 


von dieſem völlig von feiner Willkuͤhr abhängig 


* 


geworden war. In den groͤßeren katholiſchen 


| ‚Staaten war dies freylich auch fchon vorher. Der 


Fall geweſen; aber die größeren Mächte hatten 
x6 ihrer Konvenienz gemäß gefunden , : menigftens 
die alten Formen davgn. noch. beftehen” zu laſſen, 
oder fie doch nur mit fehonender Hand anzutaften. 


: Die Politik des neuen. Kayfers Staats, Der mm 


mit dem Anhang feiner Konfoederirten weit mehr 


... ale nur die Hälfte der Larbolifchen Welt in ſich 


— findet hingegen bie Schonung dieſer ats 
— nicht mehr noͤthig, ſondern behaͤlt auch in 
Verhandlungen mit der Kirche die energifche 
— der Sprache, bie das: Bewußftſeyn ihrer 
Uebermacht fo laut ausſpicht und dieſe Polttik 
wird ſich bald auch den kleinſten Gliedern des gro⸗ 


‚Ben Bundes mittheilen, und mag ſich ihnen wohl 


ſchon mitgetheilt haben, wie man aus dem Gauge 
des. Streites fchließen ann, in welchen neuerlich 
Der Rath des Eontons tucern mit ir verwickelt 
wurde. — 


\ 
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die Veraͤuderung den groͤſten Theil jenes Gewichts 


Aber die katholiſche Kirche hat zugleich durch 


verlohren, das fie als- politiſche Parthey in dem 


‚auropätfchen Staaten⸗ Berein — fie hat befonders 
in Deutfchland durch Die in dem Frieden von 


Luͤneville beſchloſſene Seculariſtrung aller Biſtuͤ⸗ 


mer und Abteyen faſt das ganze Gewicht verloh⸗ 
ren, das fie als politiſche Parthey im deutſchen 


Staate⸗Koͤrper hattez und ſchon dadurch mußte 
auch ˖ der politiſche Einfluß, den man bisher noch 
dem Pabſt als Herrn des Kirchen⸗Staats lieh, 
auch ohne die Amputationen, die man damit 
vorgenommen batte — — Schotienſpiel 


—— 


. — 


Doc ſelbſt Dies Schattenſpiel Aft ja gan 
neuerlich vor unfern Mugen, und vor den Augen 
der erſtaunten Welt völlig veſchwunden. 


In einem Deeret von 2. Apr. 1808. atlarie 


M feanzöfifche Kayſer, daß es das Intereſſe der 


Monarchie erforbere, dem Pabſt ungefähr die - 


. " Hälfte von demjenigen, was mau ibm bisher noch 


gelaſſen hatte, nehmlich den ganzen Kuͤſten Strich 


des Kicchen » Staats mit ben Provinzen Urbino, 


Ancona, Macerata und Eamerino abzunehmen, 


und dieſe mie dem Königreich Italien zu verein, 


gen. 


x Uns 


ss Bine Beide · 


Unter dem 17. Wan. 1809 erließ er binge⸗ 
gen von Wien ans das Decrer, wodurch die welt⸗ 
liche Macht: des Pontififars völlig vernichtet wurde; 
denn ee erflätte darkıın, daß er ſich als Kacfel: 
ger Carls des Großen befugt und verpflichter halte, 
die Stadt Rom und das dazu gehoͤrige Gebiet dem 
Kayſerthum wieder zu inkorporiren? "traf zu glei⸗ 
cher Zeit alle zu feiner Vollziehung noͤthige Anſtal⸗ 
ten, und veranlaßte, um ſie zu. erleichtern, vor⸗ 
laͤufig die Entfernung des Pabſtes von Rom; das 
zugleich zu einer von den Haupte⸗Staͤbten des 
Reichs erhoben wurde. Yu jenen Eroͤfnungen, die 
er bald. darauf deut Senat und. den gefeggebenden 
Körper davon machen ließ, wurde dar Weit. u8d 
der Nation nur noch dazu verfünbigt, dab das 
Pirchliche Verhaͤltnift des Pabſts unverruͤckt, und 
die geiftlichen ' Rechte des Pontifikats ungefränft 
bleiben follten. Auch wurden dem Oberhaupt 
der Kirche mit kayſeritcher Freygebigkeit Mittel 
genug angewieſen, die es ihm moͤglich marken 
konnten, den Glanz feiner Wuͤrde auch noch aͤußer⸗ 
lich zu behaupten, ja neuertich wurde fo gar der 
erzbiſchoͤfliche Pallaſt zu Paris zur Wohnung für 
it. Nun kam zu gleicher Zeit die 
das Publſtum, daß die zwey Haupt⸗ 
s der. geiſtlichen paͤbſtlichen Sanzley, 
bisher Alle Pabfi «.Mechte bey der 
r Kirche äusgeübt-und verwaltet wur⸗ 
legium der Darärie mad Der Poenitens 
Km nach Frankreich verlegt worden 
es bar — zuverlaͤſſig gegen den Wil⸗ 
len das Monarchen = die Wuͤrkung gehabt, ‚taß 
. fe bie jegt gar nichts gethan —— —— 
iſt 


Da 


_ 
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— Mi:der. Welt nicht bekannt geworken, was fie ge 
than baren u“. — FE a 
- Dies wird dann wohl veranlaſſen, daß noch 
mehr geſchehen wird, was wahtrſcheinlich ine dem 
Diane Mapsjeons ſchon lange beſchloſſen ſeyn 
mag. Der ſchwankende Zuftand., in den dadurch 
mittelbar auch die katholiſche Kitche gekommen 
Hk, fann nicht lange Laurent mag en jeboch bald 
in einen fefteren. übergeben, oder mag die Wet 
durch eine nene unerwartete Wendung der Creigs 
niſſe überrafcht werden., fo wird der gegenwärtige 
Augenbli Immer eine Haupt» Epoche in ihrer 
Geſchichte machen. Aber ihre ‚Schluß « Epoche 
. wird er bach allem Anfehen nach nicht machen? 
‚vielmehr ift es ſehr wahrfcheinlich, - Daß!das «Zus 
ſammengaͤhren der Würkungen, welche die Ereige 
miſſe der letzten zwey Jahrzehende auf dm ganzen 
Geiſt des Katholicißmus gehabt haben, dem Ge⸗ 
ſchichtſchreiber des neunzehnten Jahrhunderts noch 
mehr als ein großes — vielleicht ſchauervolles, 
vielleicht aber auch freudiges — Schauſpiel Bars 
ſtellen wird. — 


*) Von Pius ſelbſt iſt hingegen von Savona aus 
unter dem 30. Nov, 1810. ein Breve an den Ca⸗ 
pitular⸗ Viear und an das Capitel zu Florenz 
erlaſſen worden, deſſen Publikation durch ein kay⸗ 
ſerliches Decret vom 28. Jun. 1811. im ganzen 
— — verboten und deſſen Verhreitung für ein 
. ‚Verbrechen erklärt wurde, “das dahin abgiele, 
; van Ruhe des Staats durch den Bürgerkrieg zu. 
— 44 ren. a . i . . 
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der Reformation ſammt der Geſchichte 
der Sociniane. 

intereſſanteſte Stäg? der neuern Kirchengeſchichte, 
de = Kae here, ‚weil die Gränzen zwi⸗ 
ſchen diefem Abſchnitt und dem Abſchnitt ber 
Geſchichte der ‚Chriftlichen Kirche oft fo unerwara 


* 


ge zufammenfliesen, und zu richtiger Darſtel⸗ 


Yung bdeffelben ein ſicherer Totalblick über die po⸗ 
—* * oͤkonomiſchen Veraͤnderungen des auf⸗ 
geklaͤrten — erfordert wird. Die Keffifche 

— 18— in Walchs neueſter Religiondgefchichte 
macht mit ben pragmatiſchen Hauptideen, wel⸗ 


ar - 


she: zu dieſem Abfchnitt gehören, fehr angenehm 


bekannt 


VDerge hätte ſollen ein Abſchnitt Geſchichte der 


::) Shwärmer und ihrer kleinern oder g 

+ Saufen beugefägt werden, aber bey ber Dürfs 

‚+ tigfeit, des hierinn bisher vorgearbeiteten if es 
unmöglich bier einen treuen pragmatifhen 


J Srundriß darzulegen. 


’ Aerifge Beranlafungen, Italien sum Mutterlaude des 


Unglaubens au machen. 
Auf die Reform 


andern ſo verſchieden 
der letzte Zuſtand, wel 


entſprang, nach der 


ſchen Verfaſſungen u 
en Benie einzelner 


Feyn mußte. In Ita 
Frankreich war bie 


‚miches anders als ſche 


IN 90 : % N r — 


I 
w 


Geſch. d. Ungl. d. drey letzt. Jahrh. 357 F 


Philoſophie ihres Zeitalters bearbejtet hatten, 
> auch in dieſe dunkle Region hinuͤber brach, ſo wie 
hingegen der. Teutſche, der Erlernung poſiliver 
Kenntniſſe, wie es ſcheint, vorzuͤglich fähig, frine: 
ganze theologiſche Aufklärung aus der Bibel holte, : 


: 
J 


amd der Gefahr des philoſophiſchen Skepticiſuus 


weniger unterworfen war, Nichts mußte übers. 
haupt auch bey einer ſolchen Ideenrevolution, als 
die Reformation veranlaßte, leichter geſchehen ſeyn, 
als ein raſcher Uebergang von bisheriger Leicht⸗ 
| glaubigkeit auf allgemeine Zweifelfucht, und gegen 
2 die Fühne Vermengung der DReligionageheimnifle 
mit den bisher gangbaren ungereimten Lehren konn⸗ 
te nichts ſchuͤtzen, als redliche Aufmerkſamkeit auf 
bie Ausfprüce der Bibel, welche, wie beyuns 
Teutſchen, durch die ganze Art zu findiven bewaͤhrt 
swerden mußte, - Weberbiß geben herrfchende Sit⸗ 
tenverderbniſſe dein einmal rege gewordenen Zweifel 
an dee bisher gangbaren Religion gewöhnlich ims 
mer eine ungluͤckliche Stärfe, daß man ein Joch 
ganz abzufchütteln fucht, Das doch durch alle Nee, 


- 
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formationen nie Jeichter werden Fann, 


So viele Umſtaͤnd 
ben beſondern politiſche 
„lien zum Mutterlande! 
der nachher in England 
ſtaͤnden im folgenden © 
bildet wurde. Mich, 
niet, "Job: Sylvanu 
wig Hetzer waren? 
Haufen waren immer 
bloß wie erfigendnnte 1 

. N \ ge 
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genichtſe zeigten, ſondern mit einer gewiſſen Ans 
ſtaͤndigkeit den Zweifler und LUnglaubigen machten, 


. daß ibr Name des — der Geſchicht | 


A nicht nie F 
| 8. 85 ⸗ 
Ebanu⸗ unitarler. 


Jeder dieſer beruͤhmtern Unglaubigen Dal. 
Gentilis,, Matth. Gribaldi, Bernbardin. 


Ochinus/ und endlich auch den noch dazu gerech⸗ 


net, der zu Anfang des ſtebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts lebte, Jul. Caſ. Vanini, hat feinen aus⸗ 
zeichnenden eigenen Charakter, feine ihm eigene 
Wiſchung von Schwärmerey und Sfepticiimus, 
und bey dem Geſchichtforſchher unferer -Zeiten auch 


"feine eigene Vertheidigungsgruͤnde der wenigern 
Verſchuldung ale man ehemals glaubte; aber kei⸗ 


ner unter ihnen allen ift durch den Erfolg fo merk. 


wuͤrdig usa als, Laͤlius und —. S% 


cinus. 


Schade, ba man den efleen u aus eigen 
vor Schriften kennt, fc 
ten feiner Zeitgenoflen , t 
- che Übrigens felbft große 
nieht. faflen. Der Die 
Oheim weder an Talent 
gieich, er fell. das. wich! 


den Ginterbaffenen Papi 


haben, ober weil er entw 
tigfeit hatte als dieſer, Di 
in ein geſchickteres Zeitaht 
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Partiefiifter zu werden. Doch auch diefer Rahm 
gebuͤhrt ihm nicht ganz, die Soeinianer verbitten 
ſich mit Recht dieſen Partienamen, fie find in vie⸗ 
Sem gar. nicht bey Socins Vorftellungsars.geblies 
ben, ihr &Lieblingsname Unttsrier. ſcheint zwar 
zu allgemein, aber er deutet boch zugleich auf die 
ehre, von: weicher ſid ihr Syſtem — — J 
bildete. — 


> Socin rgerte — wie alle diefe RER = 
ſcchen Zweifler, vorzüglich an der Lehre von dee 
Gottheit J. E. und der damit verbundengn Lehre 
der Dreyeinigkeit, ſein Aergerniß entſprang aber 
ans einer Denkungsart, mit welcher ſich auch 
| mancher andere Artikel der Chrifttichen Lehre nicht 
vereinigen ließ. Erſt nachdem er Italien verlaffen - 
aund nach Zuͤrch gezogen war ,. fing er au feine 
„Lehre auszubreiten, ber es in den meiften Laͤndern 
an Beyfall nicht feblen konnte, weil die Italiaͤni⸗ 
ſchen Fluͤchtlinge in alle Welt ſich zerſtreut hatten, . 
und Bweifel gegen pofitive Lehren immer leichter. -- 
gefaßt werden als die Beantwortung derſelben. 4 


Uerberall aber, mo ſchon eine gebildete neue 
Kirche war, siberfeßte man fich mit Dem größten. - 
Nachdruck dem Profelyteneifer, Diefer Unitgrier, 
die oft anch ſelbſt unter einander nicht recht einig ;. 
waren, bald gar Feine höhere Natur in. Zefu an; - 
‚nahmen als die menſchliche, bald auch zur alten, 
Hypotheſe der Arianer ſich neigten. Sie — 
ſich am beſten in Polen unter dem Schutze Kin, 
Sigismund Auguſt verbergen I" nen, — 
den —— wie reihen a 
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dem Kin. von Polen und dem Woiwoden von 
Siebenbuͤrgen waren, auch im Lande des feßtern, 


Die Ruhe der Siebenbuͤrgiſchen Gemeinen 
wurde durch den Streit zwiſchen dem Leibarzt 
a7; Br Blandrata und dem Superintendenten Franz 
Davidis geſtoͤrt: dachte denn der letztere nicht 
ganz zuſammenhangend, wenn er behauptete, daß 
Feſus, falls er nicht Gott. ſey, auch nicht ang?s 
betet werden dürfe? Zu 


a : Ya Polen wurde Rakau Hauptſitz ber Unis 
16oztarifchen Partie. Hier hatten fie.eine durch den 
Ruf mancher Lehrer berühmte Univerſitaͤt, durch 
deren guten Zuſtand der Flor ihrer Partie eben 
ſo ſehr erhalten wurde, als durch die ſchoͤne Kir⸗ 
chenzucht, welche zur Beſchaͤmung mancher prote⸗ 
ſtantiſchen Gemeinen unter ihnen herrſchte. Aber 
fo bald Jeſuiten am Polniſchen Hofe zu regjeren an⸗ 
fiengen, fo wurde mis den Unitariern Das Vorſpiel 
1638 der Tragödie: aufgeführt, die Lutheraner and Re⸗ 


formitte vollenden mußten... J 


EGs ſind viel beruͤhmte Namen unter. den 
Lehrern dieſer Partie, weil fie die erſte Zeit ihres 
fchönften Flors nicht überlebt hat. “Andr. Dus 
dith gehoͤrt zu ihnen, wir Frafmus zu den. Re⸗ 
‚ formatoren. Chriſto. © 
Smalcius, Johann Lrell “ 
rus waren Teutſche, weiche | 
ihres gleichen nach Polen ze 
bat Ernft Soner, Prof, . | 
ein damals hoͤchſt gefaͤhrlicher ’ 
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ſche Surpmifche Mnioerfiät: Sawuel Crell, So 


hann, Crells Enkel, hörte ſich am Tiebften n 


dem Ramen eines alten faſt Hanz.unbefannteg 


Kigers Artemon nennen. Daß doc auch die 
Refigtonepartig welche alles einzig aufeigene ver⸗ 


nuͤnftige Einſichten zu gründen "feine, fo.gee 


 aine theologiſche Ahnenprobe haben möchte, 
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TE Yakäiraipen in Englauv. 
Den letzten Grundarsike 
ligian, daß die. Bibel unmitt 
barung ſey, hat: Feiner der 1 
mals angegriffen, auch keir 
glaubigen, wenn er. nicht big 
Ppantheiſtiſchen Schwärmer ı 
Zeiten hin recht abſichtlich ur 
weisgruͤnden jemals gelaͤug— 


Ibhie harte ſich noch nicht gen: 


reichert, daß ſie ſchon ihrer 
ſprechen koͤnnen, und fuͤr den 
füge. der natürlichen Religio 
gangbaren philofophifchen 
Tonnte, mußte es leicht ſeyn 
Beweiſe der Wahrheit der 
nicht unrichtig zu finden. 


1 
— —9* 
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on der Selte der agentlichen Demonſteat 


* 


tion blieb alfo die Chriſtliche Religion noch immer 


geſichert, fo Schlecht auch ihre Wahrheit erwieſen 


war, aber wer. follte es — ‚ daß das erſte 
feierliche Bekenntniß von Raturaliſmmus ein Werk 
I | Mu NT ae 
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| , nes edlen Menfhenftrundes wat; deffen Janzeb 
— gegen. das Ctzriſtenthum . —* 
% emporte? — 


bald Zerbert von Therbuiy — in 
Janem Zeltafeer‘, in der Peribde Jakobs J. und 
—J den Sredreib 
a Lehrſaͤtzen der 
einer ſo ſchroͤ⸗ 
fo ſehr an der 
artie die andere 
ende der Cal⸗ 
ng der ewigen 
s handeln licß, 
gluͤck bringende 
rklich vom Alb 
| ‚jeugung teifte, 
in diefen weder 
x ive Lehren noch 
p Pein harter 
. er nicht gefaet 
un —R 
ie, welche 
ze konnte. F 
— efolgung werde 
der tauſendſde 
it hide weder 
ft genug, um 
Verwerben. — 


Eberbury wahre die erflen Grundſut der na⸗ 
Aion Religion in der Meinigkeit an, "mwoike 
ſi ch — —— durch nicht unäpuliche Beranlafs 
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Gr. v. Rocheſter. Shaftsbury. Wolingbrofe. Hume. 


fuͤhrer bey einem Weltgenuß wurde, der ſich zu—⸗ 
Jetzt noch an feiner eigenen Geſundheit raͤchte. 
Die Gefhichte nennt folhe Menfchen faum als: 
Benfpiele der herrſchenden Denkart ihres Zeitals 
ters, denn in die Reihe der Unglaubigen verdies 
nen Diejenigen nicht geflellt zu erden, welche bloß 


aa für ihre AR ſuchten. 
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urtheilt ihn billiger, ee el 

A NG T, DE 28 

.,: Um micht ganz ohne Augen von der Ger. 

ſchichte dieſer kleinern deiftifchen Krieger hinwegan⸗ 
gebhen, bemerkt man ſich ihre abwechslende Arten 
des Angriffes, wie fie bald, durch untreue billoe 
gifche Vergleichungen dee Wunder Jeſu gefpnts 
get, Bald duch Spinoziſtiſche Schwärmeren oder 
durch unrichtige Lobſpruͤche der natürlichen. Reli⸗ 
gion, das | Chriftentbum entbehrlih "u wachen 
ſuchten, oder das Religionsutkundenbuͤch ſelbſt 
von der hiſtoriſchen und kritiſchen Seite angreifen 
wollten, oder wohl gar von der Moral des — 


ſtenthums veraͤchtlich fprachen 


— ‚Möchte doch das letztere der edle Shafts⸗ 
bury nicht gethan haben. Wie warnend iſt * 
| Yep: 
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Beyſpiel eines ſolchen großen Mannes, auf feine 

eigene · gone Sradlrart acht ju haben, um fihng 
"individuellen Vorurtheilen gegen gewiſſe Wahrbeis 
ten tzu: huͤtene: Vielleicht fiefig auch Bolingbro⸗ 
Ten Antipathie gegen das Chriktenrhyn,ayıksiun 
aͤhnliche Weiſe an. Dem Freund einer: progmg⸗ 
tiſch politiſchen. Geſchichte mochten wohl DRM 
Familienanekdotan wicht:gefalkilie-der Bansc hier 
wiche Ton des Alten Teftamenss mar ihm⸗zutwie. 
. Bee, und Dus neue Teſtament vuiſſte felne.singeng. - 
trennbare : Werbindung mir dem A. ZT ausgehen. 
. Ueberhaupt. waren die Juden kein Volk ſuͤr Den, 
politiſtrenden Hiſtoriker, und -Shriften erſchicaen 
ihm immer nur als reformirte Juden. 


BIT ee Su u Be er > | 
. Das boutfuchllchſte dieler Bemerfungen.mabh 
auch anf: den ſcharfſinnigen Hume, wenn. ſchon 
fein: on methodiſcheres Denken gemöhnter. Geifl \ 
mehr auf die Hauptpunete der Chriſtl. Religion 
traf; meiaphyſiſche und biſtoriſche Einwuͤrſe gee 
ſchick er vermongte. In wie pielfacher Ruͤckſich⸗ 
Ehrgeiz, Neuerungsſucht, und oft mauchmal fg 

ar gewiſſe Privatverhaͤltniſſe zur Entſtehung oder 
— ſolcher Abneigungen gegen die Ehriſtl. 
Meſigion beygetragen, ‚Kan die Geſchichte. ſelten 
vhne liebloſe Vermutbungen erzählen, weil fe in 
der Chärafter Diefer Maͤnner ſo genau gekannt if 
als der Charakter von Doltaizen 2 3 4.44 
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igion tzicht fo viel ge: 
he Dichter. Die bib⸗ 
ſeinen Händen; wozu ; 
fein zauberiicher Wig 
| fien, ob die Erzaͤhlung 
* Wahrheit iger Lehre 
ellers, der Re verirug, 
Exg ein genauer 
er Befdcdesung einer: 
— mußte. die Gofialt feir. 
gen gegen das Chris 
fen Dass inunaer halb 
orden fey; umd unfteeis 
tholiſche Welt lachend 
J ms. fie vorher: feinem 
/ — 





Er hat den — 

ar file die Bartholomaͤusnaͤ 

netapoftel weder in. diefer 
Dank verdienten. Er bar fi Ä 
Aber, die Mönche gefpärtet, t Be 
nun endlich auch hier einmal | 
barbarifchen Zeitalters abte 
aligemeine. Duldung unter- 
— verbreitet, und " 
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erſtern Vattie konnten zir Verchelgung ihret Wore 
ſtellungs arten aus ſeinen Spoͤttereyen oͤfters den 


Mutzen ziehen, den jeder unpartenifche Wabrheitt⸗ J 


freund wu) aus ber Hand feines Sur vaulye: 


a6 Geſchenk annimmt. ; — 


Gewiß war et 


Bouffeau Voltaͤl 
ſeinem redneriſchen 


geklaͤrte natuͤrliche 
Schaden einigerm 
mein einreißender 

ten muß. Trauri 
Vortheil hnfepen‘Y 
niedergeſtuͤrzt zu | 
Gegner der Wund 


Schutzwehr der € 


den fann: aber n 
in Anſehung Katbe 
mantheb ſelbſt im 


‚und da zum Zeitat 


zu neigen ſcheint, 
he Welt einen fic 
Zuftatideß geben kann. 
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Behmsrus ſeyn, fa würde das Yhaͤnomen in Ans 
fehung des Orts, wo es erſchien, und.felb auch 
ta Anfehuug des Verfaſſers manche pragmatifche 
SBrmerfung veranlafien,, welche uns zur Duldung 
und unparteyiſchen Selbſtpruͤfung führen müßte, 


{ 


— . 89. 


lwmtge urlachen ber Ausbreitung bes Naturaliuus. 


Allgemeine Klagen über die Verkehrthelt des 
menſchlichen Geiſtes klaͤren die hiſtoriſche Frage 
nicht auf, warum: gerade in letzten Viertel bes 
achtzehnten Jahrhunderts der Unglaube fo herr⸗ 
ſchend geworden, und der Aberglaube, wenn er 
bie und da fein Haupt noch erheben. will, niche 
mehr, .ale eligionsfanatifinus ſondern nur 
als alchymiſtiſch hermetiſche Weisheit geduldet 
wid TER. 

. Mer Bennt nicht, die XCH 
ben Luxus auf alle Verhätenif] 

- Huf, die Verfeinerung und Baı 

zaktere der Menfchen ? Wer $ 

ber Religion mit gie 

macht,. daß der ‚geiftliche Star 

— —* Ruͤckſicht a | 

Sitten immer der gefchäßtefte war, nun allmälig 
eben fo fehe im Verhaͤltniß gegen, die. Laten zu: 

ruͤckbleibt, und den Verluſt der ehemaligen buͤr 

gerlichen Achtung gar nicht durch größere Wera 

dienſte erſetzt. Der Ton, in welchem die Sache 

der Religion vertheidige. wird, ift ‚dem. Tone dee . 

Gegner an. einnehmendem Witze gar. zu. ſelten 

gleich, und.es iſt wärklich unen dſich ſchmerer, als 

naſere ruͤſtigen sheologifchen. Schriftſteller — F 
=: — poſi⸗ 
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muͤſſen, gegen die Einwuͤrfe ‚einer durch Raiſon⸗ 
nemene fchmeichlenden Pbilofopbie zu vertheidi⸗ 


gen. Ein großer Theil der Teutſchen Proieftans 


uiſchen Thrologen iſt nicht einmal einig, was eir 
gentlich vertbeidigt werden folle, und der wichtige 


inheimiſche Streit über die Vorzüge der aͤußern 


poſitive Lehren, die aus einem dor ſlebzehen Jahre 
hunderten geſchriebenen Buch abſtrahirt werden 


oder der Innern Beweiſe der Wahrheit des Chris 


ſtenthums gruͤndet fich zu. ſehr auf urſpruͤngliche 


Verſchiedenheit der Denkfaͤhigkeiten der Menſchen/ 


als daß er ſo ſchnell geſchlichtet werden koͤnnte. 


So traurig die Ausſichten ſind, welche ſich J 


durch dieſe Betrachtungen eroͤfnen, fo vermindert 


ſich doch ein großer: Theil ihrer Furchtbarkeit, 


wenn man zugleich wahrnimmt, daß ſich die Mo⸗ 
ralitaͤt vieler Menſchen, it unſerem Zeitalter weit 
weniger als in allen vorhergehenden, einzig auf 
Chriſtliche Religon gründer, daß die aufgetlaͤrte⸗ 
ſten Männer, wenn je etwa ihre Privatmeynung 
nicht völlig entfchieden für Chriſtl. Religion iſt, 
‚die ganze Größe des Schadens doch Pennen, wel⸗ 


chen jede laute Erklaͤrung einer ſolchen Privatmeye 


nuna anrichtet, da% Innerhalb zwanzig Bis oͤteyßig 
Jahren die ganze theologifche Generation, welche 


fih gegenwärtig bildet, überall in Confiftorien 


figen, und durch ihre weife Veranſtaltungen end⸗ 


lich auch in allgemeine Ausübung bringen wird, 


son bisher oft nur nach Wunfch ſchachterner Weis’ 


fen oder foft Fühne Unternehmung einzelner re‘ 
ſchloſſener Aufgebläreen war, | N 58 
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